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N.B.! In dieser Herausgabe der Großen Exer-zitien werden öfter zwei Werke zitiert:



a) Nunez-Berubé, La Spiritualité du P. Pierre-Julien Eymard, Fondateur des Prêtres et des Servantes du Très-Saint Sacremant, Rom 1956. Leider ist diese seriöse Arbeit nie ins Deutsche übersetzt worden.





b) Tesnières, Albert, (La Grande) Vie du P. Eymard; unveröffentlicht, 1881 handgeschrie-bene Seiten. Die Arbeit konnte durch den Tod des Autors am 27. Okt. 1909 nicht abge-schlossen werden.





Noch zwei wichtige Hinweise:



Wenn in den Fußnoten dieser Übersetzung bloße Zahlen ohne Zusätze angeführt sind, so bedeuten diese die Seitenangabe im Manuskript P. Eymard's.



Die deutschen Texte der "Nachfolge Christi" wurden entnommen aus: Thomas von Kem-pen, Vier Bücher von der Nachfolge Christi; übersetzt und mit Anmerkungen versehen von Bischof Johann Michael Sailer, erneuert von Hubert Schiel, Herder-Verlag, 4.Aufl. 1963.



























EINLEITUNG



Die Großen Exerzitien des hl. Peter-Julian Eymard in Rom1  sind nach dem Urteil von P. Tesnière "das wichtigste Dokument, welches wir über das Innenleben des Vaters (Père) besitzen ... wegen seiner Ausführlichkeit, wegen der Tiefe der Analyse und der Fülle der behandelten Themen" 2; wir könnten hinzufügen, daß sie ein wertvolles Schriftgut im Hin-blick auf die Heiligsprechung Eymards darstellen.



Um den ganzen Reichtum des Textes richtig einzuschätzen und ihn ganz objektiv zu beur-teilen, muß man sich einige Elemente, die wir in der Einleitung zur kritischen Textaus-gabe darstellen, vor Augen halten. Wir erheben dabei nicht den Anspruch, alle Probleme, die ein so ausgedehntes Dokument mit sich bringt, zu lösen. Noch weniger können wir dessen Lehre, die Erfahrungen, Bekenntnisse, Selbstprüfungen, Vorsätze usw., wie sie in den Großen Exerzitien aufscheinen, analysieren und studieren. Wir möchten ledig-lich einen Rahmen entwerfen, um die kostbaren Aufzeichnungen von P. Eymard einsich-tiger und verständlicher zu machen, um damit den Realismus und die Objektivität besser zu erfassen.





I. Der historische Hintergrund der Großen Exerzitien



1) Die Angelegenheit des Abendmahlssaales, Anlaß der Großen Exerzitien.





(Für einen Gesamtüberblick der Angelegenheit und ihrer vollständigen Geschichte genügt es, die Biographie des Peter-Julian Eymard in 2 Bänden (P. Troussier) einzusehen, u.zw. im II. Band, die Seiten 418-440, und jene von Trochu, S. 349-361).



- Am 6. Jänner 1864 faßte der Generalrat der Kongregation "den Entschluß, nach Jerusalem zu gehen, dort ein Anbetungshaus zu eröffnen und uns dafür einzusetzen, den Abendmahlssaal zurückzukaufen, diese erste Kirche der christlichen Welt" 3.



- Im Sinne dieses Beschlusses machte P. de Cuers im Jahr 1864 zwei Reisen nach Jerusalem und eine nach Rom; infolge der angetroffenen Schwierigkeiten und auch we-gen taktischer Ungeschicklichkeit des P. de Cuers, blieb die Mission erfolglos.



- Am 2. Februar 1864 überreichte P. de Cuers während einer ihm gewährten Audienz dem Hl. Vater Pius IX. ein Bittschreiben P. Eymard's 4



- Es wurde festgestellt, daß es im Augenlick unmöglich sei, den Abendmahlssaal zurück-zukaufen; daher trachtete man, "eine Gründung in Jerusalem vorzunehmen, im Hinblick auf einen Rückkauf des Abendmahlssaales" 5; bei dieser Gründung tauchten beträchtliche Probleme auf; "das größte Hindernis waren die Privilegien, welche die Franziskaner gegen jede andere Ordensgründung (im Hl. Land) genossen" 6.



- Um die Genehmigung dieser Gründung in Jerusalem zu erreichen und die Privilegien der Franziskaner abzuändern 7, entschloß sich P. Eymard, nach Rom zu reisen, um "die große und kolossale Affäre /.../, deren schwerwiegende Bedeutung und Folgen beängstigend sind", vor Ort voranzutreiben 8.



- Es folgt nun eine schematische Zusammenfassung der verschiedenen Phasen der An-gelegenheit; sie stellen irgendwo den historischen Rahmen der Großen Exerzitien dar und geben da und dort den Gegenstand der geistlichen Überlegungen von P. Eymard vor.



- 14. November 1864: Ankunft P. Eymard's in Rom. Am Nachmittag Besuch bei Kardinal Alexander Barnabò, Präfekt der Hl. Kongregation der Propaganda, "der mich überhaupt nicht ermutigt hat" 9. (Bis im J. 1917, dem Datum der Gründung der Hl. Kongregation für die Orientalen, unterstand das orientalische Territorium der Hl. Kongregation der Propa-ganda).



- 17. November. Audienz bei Papst Pius IX. Seine Heiligkeit "hat mein Bittschreiben wohlwollend angehört. Der Papst hat keine Einwände erhoben, obwohl ich das ganze Schreiben vorgetragen habe /.../ Der Papst sagte mir, er werde die Frage an die (General)Kongregation (der Kardinäle) der Propaganda überweisen; dies war der einzig mögliche Weg, weil ja die Kongregation das entgegengesetzte Dekret erlassen hatte" 10. 



- 24. November. Eymard hinterlegt bei Kard. Barnabò eine Denkschrift, worin er die Frage darlegt und auf die wichtigsten Schwierigkeiten, die einer Gründung entgegenstehen könnten, eine Antwort gibt 11.



- 12. Dezember. Vorsprache bei Kard. Barnabò; dieser trägt ihm auf, "einen kleinen Be-richt zu meinem Anliegen, die Gründung eines Ordenshauses in Jerusalem, zu verfassen" 12.



- Am gleichen Tag: Brief an Msgr. Hannibal Capalti, Sekretär an der Propaganda: "Ich möchte Sie in Güte ersuchen, diese Angelegenheit nicht zu vergessen oder zu lange hinauszuschieben" 13.



- 23. Dezember: Audienz bei Pius IX. Dieser entgegnet ihm: "Die Werke Gottes werden immer Prüfungen unterzogen /.../ die größte Prüfung kommt von den Dienern Gottes" 14. (Ist dies eine Anspielung auf die zu erwartenden Schwierigkeiten der Angelegenheit?)





- 1865, 6. Jänner. Brief an Msgr. Capalti: "Die Hl. Kongreagtion wird in diesen Tagen zusammentreten, um  über die religiöse Angelegenheit an den heiligen Städten zu be-finden; ich hoffe, daß unser Herr im Hlst. Sakrament dabei siegreich hervorgeht /.../. Entschuldigen Sie meine Beherztheit, Herr Prälat, Ihnen zu schreiben; es geschieht im Bestreben, daß Sie noch mehr an unser Anliegen denken"  15.



- 16. Januar. In der Generalversammlung wurde beschlossen: "unsere Angelegenheit wurde zwei Wochen und vielleicht drei Wochen verschoben"  16.



- 25. Januar. Weil P. Eymard sah oder vorausahnte, daß sich die Affäre des Abendmahls-saales in die Länge ziehen werde, wollte er diese Zwischenzeit in einer nützlichen Weise verbringen und beginnt bei den Redemptoristen seine GROSSEN EXERZITIEN. 



- 30. Jänner. Generalversammlung an der Propaganda. Die Angelegenheit des Abend-mahlssaales wird wieder verschoben. "Gott hat die Erkrankung des Kardinal-Präfekten zugelassen, auch die überzogene Diskussion über die ökonom. Probleme und den von Msgr. Capalti vorgezogenen Tagesordnungspunkt /.../ Sit nomen Domini benedictum (Der Name des Herrn sei gepriesen)!" 17 



- 3. März. Vorsprache bei Kard. Barnabò. P. Eymard merkte, daß seine Angelegenheit nicht am 6. März behandelt werde und meint:  "...Ich war fast zur sofortigen Abreise entschlossen... Was für einen traurigen Tag habe ich gestern verbracht /.../. Ich habe vom Kardinal-Präfekten unerhörte Einzelheiten über Jerusalem erfahren" 18.



- 6. März. Die Generalversammlung findet nicht statt, "wenn ich schon so lange gewartet habe, will ich noch ein wenig warten" 19.



- 28. März. Die Generalversammlung der Kardinäle entscheidet: "Non expedire" "annuir(e) alla domanda del P. Eymard, Superiore della Congregazione del SS.mo Sacramento di Parigi, di aprire una casa del suo Istituto in Gerusalemme" 20. "Die Hl.Kongregation ent-scheidet sich für die Beibehaltung des status quo und an der alten Rechtsordnung nichts zu ändern /.../. Beten wir die Pläne Gottes an und preisen wir seinen heiligen Willen /.../. Es bleibt mir nur zu sagen: fiat voluntas tua" 21. Und am 29. erfuhr P. Eymard die Ent-scheidung der Hl. Kongregation.



- 30. März. P. Eymard verläßt Rom zum dritten und letzten Mal. Ende seiner GROSSEN  EXERZITIEN.





Das Kloster der Redemptoristen (Villa Caserta):

 Ort der GROSSEN EXERZITIEN P. Eymard's



P. Eymard verbrachte die Zeit seiner GROSSEN EXERZITIEN (25. Jänner - 30. März 1865) 22 in einer Zelle des zweiten Stockes im Kloster der Redemptoristenpatres in Rom  23.



Das Gebäude, welches von den Redemptoristen bewohnt wurde, bildete den Haupttrakt der Villa Caserta. Dieser Komplex umfaßte ein Areal von 41.810 Quadratmetern und konnte - im Jahr 1865 - sehr wohl als Vorstadt betrachtet werden. Das Gebäude wurde im XVI. Jahrhundert errichtet und war seit 1725 Eigentum der Fürsten Caetani, Herzöge von Caserta  24.



Im Jahr 1855 wurde die Villa von den Redemptoristenpatres erworben; diese nahmen einige Umbauten und Adaptierungen vor und bildeten aus der königlichen Villa ein Kloster, welches die Generalkurie der Redemptoristen bildete 25. Im Jahr 1873 nahm der Stadt-regulierungsplan 5/6 des Areals zur Anlegung neuer Straßen in Anspruch. Im J. 1930 wurde das Kloster niedergerissen, um an Ort und Stelle ein moderneres Kloster zu er-richten. 26



Neben dem Kloster wurde eine Kirche erbaut und dem hl. Alphons von Liguori gewidmet; deren Weihe erfolgte am 3. Mai 1859. Seit dem 26. April 1868 wird dort das berühmte byzanthinische Bild Unserer Lb. Frau der immerwährenden Hilfe verehrt.



Den Grund, warum P. Eymard diesen Ort für seine Großen Exerzitien gewählt hat, nennt er uns selber: "dort werde ich von der Stadt entfernt sein"; "etwas mehr auf dem Lande"; "fern von der Stadt und den Besuchen"; "in aller Ruhe außerhalb Roms"; "ich lebe in der Abgeschiedenheit"  27. Damals zählte nämlich Rom nur ca. 200.000 Einwohner 28 28 und wies eine begrenzte Ausdehnung auf: der bewohnte Teil an der östlichen Seite war in etwa eingegrenzt vom Dreieck mit den Anhöhen "Quattro Fontane - Santa Maria Maggiore - Kolosseum". Die Villa Caserta, dessen Palazzo eines der letzten Gebäude im östlichen Teil Rom war, stand neben Weinbergen und Gärten, die sich zwischen Santa Maria Maggiore und dem Lateran erstreckten. Daher befand sich die Villa tatsächlich "auf dem Lande, fern von der Stadt, außerhalb Roms", wenngleich noch innerhalb der Aureliani-schen Mauer (und eines Teiles der Servinischen Mauern) 29.



In einem Brief v. 7. März drückte P. Eymard seine Dankbarkeit gegen die Gemeinschaft, die ihn beherbergte, aus: "Ich bin noch immer hier bei den guten Redemptoristen in Exerzitien" 30. Und am 30. März schreibt Eymard: "Der hochwst. P. Superior der Redemptoristen zeigte ein außergewöhnliches Wohlwollen zu uns und unser großes Anliegen; er hat sich dafür persönlich eingesetzt und verdient dafür unsere Anerkennung"  31.



Dies läßt den Schluß zu, daß P. Eymard relativ häufige Kontakte zum P. General pflegte.
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3) Organisation der Exerzitien



Nach den spärlichen Hinweisen, die in seinen persönlichen Aufzeichnungen und anderen Dokumenten zu finden sind, hat P. Eymard normalerweise und im allgemeinen folgendes Programm befolgt:



- Nach dem Aufstehen: erste Betrachtung 32



- Eucharistiefeier, gefolgt von einer beträchtlich verlängerten Danksagung 33.



- Lektüre aus der  "Nachfolge Christi"  während des Frühstücks.



- Gegen 11 Uhr 34  zweite Betrachtung.



- Am Nachmittag  dritte  Betrachtung, Teilnahme am eucharistischen Segen in der Kloster-kirche 35 .



Zu diesem Programm muß man wahrscheinlich - wenigstens sehr häufig - die eucharisti-sche Anbetung und den Kreuzweg hinzufügen.



Die weiträumige Liegenschaft der Villa Caserta erlaubte ihm, daß er während seiner Betrachtung herumwandeln konnte.



Natürlich zwang ihn die "Affäre" des Abendmahlssaales, dann und wann, seine Exerzitien zu unterbrechen, um sich zur Propaganda zu begeben oder Persönlichkeiten aufzu-suchen, die mit der Frage zu tun hatten.



Er besuchte häufig jene Kirche, wo die Aussetzung zum 40stündigen Gebet abgehalten wurde 36 und öfter hielt er dort seine betrachtende Anbetung. Eine Kirche, die er beson-ders oft besuchte, muß jene der Schwestern der Ewigen Anbetung vom Hlst. Sakrament am Quirinal gewesen sein 37.



Bezüglich seiner geistlichen Lesung während der Exerzitien wird später die Rede sein.



Es besteht keine Wahrscheinlichkeit, daß P. Eymard während seiner Exerzitien einen Exerzitienbegleiter hatte.





4) Die Kongregation der Eucharistiner im Jahr 1865



Es seien hier die Hauptdaten in Erinnerung gerufen: Gründung: 13. Mai 1856; Eröffnung des Hauses in Paris: 1. Juni 1856; Erste Aussetzung: 6. Jänner 1857; Gründung der Niederlassung in Marseille: 9. November 1859; Gründung in Angers: 29. Dezember 1862; päpstliche Approbation: 8. Mai 1863; Ablegung der ersten kanonischen Gelübde: 23. August 1863; Verteilung der gedruckten Regel an alle Religiosen: Mai 1864.



Zu Beginn des Jahres 1865 38 zählte die Kongregation 26 Mitglieder: 9 Priester (von denen 3 die Gesellschaft verließen), 7 Scholastiker (davon sind 3 ausgetreten); und 10 Brüder, (von denen 5 nicht durchgehalten haben).



Die Anfänge einer Ordensgründung werden immer - wenigstens im allgemeinen - in vielerlei Hinsicht mit Sorgen begleitet, sie sind hart, kreuzigend und für den Stifter heroisch; es darf nicht wundern, wenn man in den Aufzeichnungen der Exerzitien des P. Eymard die Sorgen heraushört, die ihm die Kongregation bereitet: deren Geist, Aktivitäten, Struktur, übernatürliche Einstellung, die geistige Reife des Personals usw.



Unter den Mitgliedern der Gesellschaft war ein "teurer Mitbruder, der über seine alten Ideen nicht hinausblickt" 39; dieser gab ihm lange Zeit Anlaß zu schmerzvollem Kummer, der im Laufe der Exerzitien-Aufzeichnungen durchscheint und den Gegenstand zu zahlreichen Betrachtungen gab. Seine Identifizierung ist nicht schwer: "Angelus qui me colaphizat; ...qui agit  - Dieser 'Bote Satans', der mich mit Fäusten schlagen sollte..., der handelt und glaubt, gut zu handeln; er ist ein Geist, der sich festklammert an dem, was er für das beste hält, und er fürchtet, aus Rücksicht zu kapitulieren" 40. P. Tesnière schreibt in seiner großen Biographie: "Es hat diesem göttlichen Spender aller Gnaden gefallen, die Zeit dieser Exerzitien, in welcher auch die Verhandlungen über den Rückkauf des Abend-mahlssaales bei der Propaganda stattfanden, umzuwandeln in einen fortgesetzten Ansturm von Unzufriedenheit und Vorwürfen, die P. de Cuers gegen seinen armen Obern erhob, der überdies schon reichlich daran litt, daß die Entscheidung in der Affäre hinausgezögert wurde und durch den Mißerfolg, der schließlich dabei herauskam" 41.







II. Die Großen Exerzitien an sich



1) Der Charakter dieser Exerzitien



A) Es handelt sich um Gelegenheitsexerzitien. Man darf nie die Tatsache aus dem Auge verlieren, daß die Großen Exerzitien in Rom zustandekamen durch die lange Wartezeit, die der Verlauf der Abendmahlssaffäre mit sich brachte. Somit spielt diese wichtige Ange-legenheit während seiner Exerzitien eine führende und bisweilen eine prädominierende Rolle in der seelischen Verfassung des P. Eymard; diese Gegebenheit führte eine Art Unsicherheit und Besorgtheit herbei, die sich in den Aufzeichnungen widerspiegeln. So schreibt er z.B. am 21. Jänner 1865: "Unsere Angelegenheit /.../ wurde verschoben /.../, ich warte also noch zwei Wochen. Wenn ich dann sehe, daß die Sache immer wieder hinausgezögert wird, werde ich nach Paris zurückkehren" 42. Und am 3. Februar schreibt er: "Die Angelegenheit hätte am Montag (30. Jänner) behandelt werden sollen, aber ein Zwischenfall hat sie verschoben /.../ Wenn ich nur auf meinen Kummer hören würde, müßte ich sofort zurückkehren, aber alle sagen mir, daß ich damit falsch handle und daß ich - nach soviel Arbeit - noch diesen Monat abwarten solle /.../ Ich bin also entschlossen zu warten" 43. Am 18. Februar schreibt er: "Ich bin noch bis zum 11. März in Rom /.../. Ich werde also erst um den 18. März in Lyon vorbeikommen" 44. Am 4. März: "Ich war fast entschlossen, sofort abzureisen, als ich sah, daß unsere Sache nicht am 6. behandelt würde" 45; aber am 7. März setzt er hinzu: "Nachdem ich so lange gewartet habe, warte ich noch ein wenig" 46. Am 11. März: "Ich warte noch einige Tage, um in Erfahrung zu bringen, ob die Propaganda uns endlich eine Antwort gibt. Wenn nicht, werde ich ohne sie abreisen" 47.



Dieser "Gelegenheitscharakter" bringt es mit sich, daß diese Exerzitien keinen vor-pro-grammierten und systematischen Plan aufweisen und dies auch gar nicht können; oftmals aber hängt die Vorgangsweise von den Umständen und spontanen Verfassungs-zuständen der Seele des P. Eymard und von den Ereignissen ab. Daher würde man gegen die Objektivität der Tatsachen verstoßen, wollte man in diesen Exerzitien einen "Traktat" über die Spiritualität sehen; dies würde zu einer allzu systematischen und erzwungenen Haltung führen.





B) Die Exerzitien haben einen persönlichen Charakter. Auf der ersten Seite, wo P. Eymard die "notwendigen Vorsätze" aufzeichnet, sagt er über seinen zweiten Vorsatz: "allein für meine persönliche Heiligung arbeiten unter absolutem Ausschluß aller Personen und Dinge. Quid mihi de aliis?"  48. Die Großen Exerzitien in Rom sind geistliche Übungen der individuellen Person des hl. Peter-Julian Eymard, mit allem, was er mit sich brachte und mit all seinen Gnaden, seiner Verantwortung, seinem Charakter, seinem Temperament usw. usf. Im Lichte Gottes konzentrieren sich die ins einzelne gehenden, aufrichtigen und tiefen Erforschungen im Innersten des P. Eymard.



Weil er zudem auch Stifter, Oberer und Religiose der Kongregation der Eucharistiner war, ist es selbstverständlich, daß er während seiner Großen Exerzitien ziemlich häufig seine Aufmerksamkeit und Erforschungen auf seine drei Pflichten richtet und uns dadurch be-wundernswerte Seiten über die Pflichten eines Gründers, eines Obern und eines voll-kommenen Religiosen hinterläßt.



Wenn man daher die Notizen Eymard's interpretieren, verstehen und vor allem anwenden will, ist es von großer Wichtigkeit, sich diesen doppelten Aspekt vor Augen zu halten. Viele Aufzeichnungen dieser Exerzitien haben einen streng persönlichen Charakter, d.h. sie treffen nur auf P. Eymard zu. Und ein Leser mit einem anderen seelischgeistigen Charakter würde einen Fehler begehen, wollte er sie wortwörtlich für sich anwenden.



Aber es finden sich auch viele Notizen, die sich auf P. Eymard als Gründer, als Oberer und als Religiose beziehen; diese sind wertvoll für alle seine geistigen Söhne.



Es ist nicht immer leicht zu unterscheiden und abzugrenzen, was sich genau auf die Person Eymard's bezieht und was für die drei anderen gerade angeführten Aspekte anzuwenden ist; aber immer ist es wichtig, sich dieser doppelten Unterscheidung bewußt zu bleiben, um ungenaue und ungeeignete Interpretationen zu vermeiden 49.



2) Das Wesen der Großen Exerzitien



A) Die Großen Exerzitien bildeten eine Periode hoher Aktivität der Gnade in der Seele P. Eymard's. Anhand der Notizen der Exerzitien kann man die übernatürliche Wirkkraft in Form von Erleuchtung, Berichtigung, Vorschlägen, Kraft, besserer Erfassung der Wahr-heiten, eines größeren Verständnisses seiner Pflichten, einer innigeren Einheit und Ver-trautheit mit dem Herrn usw. feststellen. Ebenso kann man, ohne vermessen zu sein, bei P. Eymard Wirkungen der Gnade annehmen, von denen er in seinen Notizen nichts erwähnt. ( Über das Wesen dieser Gnaden siehe unten unter Punkt 5, C, S. 25 ff.)



B) Die Großen Exerzitien stellen in einer besonderen Weise eine lange geistige, intensive und aufrichtige Arbeit von 65 Tagen dar 50; wie es aus seinen Aufzeichnungen der Exer-zitien und in Briefen hervorgeht, geschah diese Arbeit in verschiedenen Formen:



a) Das Gebet. Am 11. März, dem 46. Tag der Exerzitien, schreibt P. Eymard: "Ich bin dem lieben Gott sehr dankbar, daß er mir die Gnade gewährt hat, hier einen Monat lang zurückgezogen in der Nähe von Santa Maria Maggiore, fern von der Stadt und ihren Besuchern, Exerzitien zu machen. Wenn ich auch recht armselig in die Welt zurückkehre, so habe ich doch eine vortreffliche Tür etwas besser kennengelernt, die Tür des Gebetes, die sich auftut, wann man will"  51.



b) Die Meditation oder Überlegung der großen Wahrheiten, der Geheimnisse Gottes, der Person Jesu Christi, der Eucharistie, der Eucharistiner-Berufung, der eigenen Pflichten, der Einstellung über empfangene Gnaden usw.



c) Das beschauliche Gebet, das ihn in Jesus in der Eucharistie die Vollkommenheit jeder Tugend, das Zentrum seiner Spiritualität, die Liebe des Herrn usw. betrachten und be-wundern läßt.



d) Die Erforschungen, die er in ganz ehrlicher Aufrichtigkeit und festem Willen anstellt, um sich zu bessern oder noch weiter zu vervollkommnen; er erforscht so sein Inneres und Äußeres, seine Tätigkeiten und Absichten, sein priesterliches und eucharistisches Leben, seine Tugenden, seine Pflichten, seine Haltung im Angesicht der Gnade usw. Häufig ist während der Exerzitien seine "Rückschau" über seinen Seelenzustand.



e) Die tiefen Analysen seiner persönlichen, psychologischen Befindlichkeit, in denen kostbare Texte über die menschliche und göttliche Seite in der Seele eines Heiligen zu finden sind; darin beschreibt er auch mit realistischem Gespür seine psychologische Ver-fassung, seine Neigungen, seine Überraschungen, Reaktionen, sein kleines inneres Dra-ma, seine Gnaden, seine Tugenden, seine Unvollkommenheiten, d.h. alles, was der Mensch und der Heilige in ihm erfahren.



f) Die "Bekenntnisse", in denen er sich an Gott wendet und ihm seine Seele eröffnet, ihm seine Empfindungen darlegt, besonders seine Dankbarkeit, und in denen er unter dem Licht der Gnade mit Begriffen einer demütigen und ganz übernatürlichen Aufrichtigkeit mit sich selber spricht.



g) Die in einem ehrlichen und entschlossenen Geist gefaßten Vorsätze, die mit konkreten Begriffen und praktischen Garantien eines positiven Resultates und einer wirksamen Dauer gekennzeichnet sind.



h) Die Lektüre. Wir können annehmen, daß P. Eymard während seiner Exerzitien ziemlich viel gelesen hat 52. Jedoch war - natürlich nach dem Neuen Testament - die "Nachfolge Christi" das wichtigste Buch; er las darin regelmäßig während des Frühstücks und in sei-nen Betrachtungs-Notizen zitiert er oftmals längere Abschnitte daraus.



Die Häufigkeit dieser Zitate - 89 insgesamt - zeigt, daß die Lehre aus der "Nachfolge Christi" für P. Eymard während seiner Großen Exerzitien eine wichtige geistliche Nahrung gewesen ist. Zuerst einmal enthält dieses Buch eine Art Synthese der traditionellen Asketik, welche der Heilige benutzt hat, um seine eigenen Überlegungen zu bestätigen, zu beleuchten und zu vervollständigen. Diese Aussagen haben P. Eymard insbesondere ge-holfen, die Bedeutung der "Hingabe des Ich" genauer zu verstehen und sich dazu mit festerem Willen zu entscheiden, weil sie dieser Form der Spiritualität ihre asketische Basis gibt, welche vom Stifter in einer Perspektive der Liebe und des eucharistischen Dienstes vervollständigt wurde 53.



Neben der "Nachfolge Christi" werden einige Autoren ziziert (Plati, Lancitius) 54. Desglei-chen zeigt ein indirektes Zitat von Olier 55, daß Eymard wenigstens den Katechismus des innerlichen Lebens des Gründers von Saint-Sulpice verwendet hat.



Diese verschiedenen Elemente geben den Aufzeichnungen der Großen Exerzitien einen besonderen literarischen Charakter von "Bekenntnissen", eines "vertraulichen Tagebu-ches", von "Betrachtungen" usw. und erfordern eine spezielle Aufmerksamkeit, wenn man zu einer objektiven Interpretation gelangen will.





3) Allgemeine Orientierung, Plan der Exerzitien



Der Gelegenheitscharakter dieser Exerzitien bringt es mit sich, daß sie nicht nach einem organischen Plan und einer festgelegten Orientierung, nach einem methodischen Programm regelmäßig und gelassen verwirklicht werden konnten.



Wir können sagen, daß darin kein Plan und keine allgemeine Orientierung existiert, wel-che die geistliche Arbeit der Exerzitien von 65 Tagen verbinden; P. Eymard betrachtete und prüfte sich über bestimmte Sachbereiche, welche sich durch verschiedene Umstände, liturgische Gegebenheiten, durch den Verlauf der Affäre des Abendmahlssaales, die Brie-fe von P. de Cuers, die Seelenstimmung P. Eymard's usw. ergaben.



Daher gibt es in den Großen Exerzitien eine große Vielfalt von Themen ohne genau fest-gelegte Verbindung noch logische Folge; man stellt die verschiedenen Richtungen fest, welche die Seele einschlägt; man merkt, wie sie das Licht des Herrn schrittweise, über verschiedene Phasen und immer mehr erleuchtet.



So stellt Eymard am 2. Tag fest: "eine große und leuchtende Wahrheit, welche der Schlüssel meines Lebens bedeutet /.../ Ich habe unseren Herrn und seinen Dienst /.../ mit einer Gottesliebe der Eitelkeit geliebt" 56.



Am 4. Tag schreibt er über die Hinopferung des Ich: "Dies ist also  m e i n e Betrachtung, sie ist von fundamentaler Bedeutung, ich muß darauf aufbauen!"  57.



Zum Thema des Geistes der Abtötung notiert er am 6. Tag: "Endlich, endlich, jetzt sehe ich meinen Weg" 58.



Nach einer Betrachtung über die Demut als "die charakteristische Tugend eines Anbeters" schreibt er am 1. Februar: "Ich glaube, daß dies für mich die wichtigste Betrachtung ist" 59.  Und am 6. Februar nennt er die Betrachtung über den abgetöteten Charakter Jesu Christi als die fundamentale 60.



Am 8. Februar: "Geheimnis der Menschwerdung. Endlich trete ich in die Geheimnisse unseres Herrn ein, darin werde ich das Leben finden" 61.



Am 14. Februar betrachtet er über die Bescheidenheit als "die königliche Tugend" und beginnt seine Notizen mit folgenden Worten: „Dies ist eine meiner größten Erleuchtungen dieser Exerzitien. Unser Herr hat mir endlich klargemacht und zu verstehen gegeben, daß die höchste Tugend eines Anbeters in seiner Bescheidenheit liegt" 62.



Am 16. Februar, dem 23. Tag, notiert er am Anfang seiner Betrachtung: "Ich bin mehr als überzeugt, daß alles, was ich bis jetzt in meinen Exer-zitien getan, gesagt und mir vor-genommen habe, nicht zielführend ist"  63. Die "grundlegende" Betrachtung entwickelt sich zur Hinopferung des Ich; und in seiner zweiten Betrachtung schreibt Eymard: "diese Betrachtung von heute früh ist fundamental. Ich bin der Diener Jesu Christi" 64.



Am 20. desselben Monats beginnt er seine dritte Betrachtung über die eucharistische Be-rufung mit folgendem Ausruf: "Endlich bin ich bei meiner Gnade angelangt. Wie lang war doch diese Wüste!" .



Am 21. notiert er: "Am Ende meiner Betrachtung kam mir ein sehr schöner Gedanken, der mir gewiß von der Barmherzigkeit unseres Herrn gewährt wurde /.../ Sei du zu mir in meinem Sakrament so, wie ich in meiner Menschwerdung und in meinem sterblichen Leben zu meinem Vater war /.../ Beten wir, diese Wahrheit besser zu erfassen" 66.



Am 23. schreibt er: "Unser Herr hat meinen Weg und meine Gnade geändert, weil er mich ganz nahe bei seiner göttlichen Person haben wollte" 67.



Und am 25. sagt er: "Ich sah nichts Besonderes für mich in der Tatsache, daß ich mich selbst, mein Wesen, für  das Hlst. Sakrament hingeben sollte, um ihn durch diese Hin-opferung, dieses Begräbnis zu verherrlichen. Heute endlich, nach einem Monat Exerzitien, sehe ich dessen Bedeutung ein wenig"  68.



Am 5. März stellt er fest: "Es wäre wertvoller, wenn ich einen einheitlicheren Betrach-tungsgegenstand hätte"  69.



Am 7. notiert er: "Bedeutet diese Gnade (der Herr zieht ihn durch sein Inneres an sich) ein Wechsel des Gnadenzuges?" 70.



Am 11. gesteht er ein: "Der bisher zurückgelegte Weg war also der richtige, wir stehen an der Tür, ich muß eintreten, mich ausliefern, mich hinschenken, in Jesus leben" 71. Und am selben Tag schreibt er in einem Brief: "Nicht daß ich etwas Zusätzliches haben möchte, nein, aber ich sehe die Dinge klarer"  72.



Am 12. wieder schreibt er: "Hoffe auf Gott, meine Seele, so bist du nun bei den funda-mentalen Tugenden (die Sanftmut) angelangt"  73.



Am 14. März 73 (49. Tag) beginnt P. Eymard seine erste Betrachtung mit folgenden Zeilen: "Gott ist Liebe. Endlich komme ich nach der Wüste zum Berg der Liebe! Eine mühsame Reise! Eine beschwerliche Schiffahrt! So bin ich nun vor dem Thron der Liebe angelangt! Gott sei für alles gepriesen! " 74.



Man muß sich diese Vielfalt der Richtungen, dieser momentanen Vorrangigkeit gewisser Tugenden oder geistlicher Haltungen, dieser fortschreitenden Orientierung und Festi-gung, die in den Großen Exerzitien aufscheint, bewußt bleiben - die zitierten Texte dienen nur als Beispiele - , wenn man die in den Notizen vorliegenden Aussagen objektiv verste-hen will. Um dafür nur ein Beispiel zu zitieren, schreibt P. Eymard nach einer Betrachtung über die Demut als "die charakteristische Tugend des Anbeters"  am 1. Februar: "Ich glau-be, daß diese Betrachtung für mich die wichtigste ist, weil sie die Form, die Basis und das Gesetz meiner religiösen Heiligkeit festlegen muß" 75. Diese Aussage konnte am 7. (oder 8.) Tag richtig sein, sie muß aber im Licht der Aussagen und Berichtigungen der folgen-den 57 Tage interpretiert werden.



Aber trotz des Fehlens einer allgemeinen, fixierten, genauen und homogenen Orien-tierung stellt man eine gewisse Ordnung fest, welche durch zwei Faktoren bedingt wird: die Anordnung der Themen und die Hauptorientierung, welche zu Beginn verborgen lag oder wenig empfunden wurde, die aber nach und nach mehr Festigkeit gewinnt und schließlich die führende Rolle übernimmt.



Zuerst einmal existiert in den Großen Exerzitien eine Gruppe von Themen, die mit einer gewissen Logik  und Kontinuität abgehandelt werden; so z.B. die Demut, die Orden-stugenden der Armut, der Keuschheit (und des Gehorsams zur Regel), die Bescheiden-heit, die Sanfmut, die Geduld, die Charakterfehler, die Gottesmutter, der hl. Josef, die Taufe, die Sünde, das Kreuz, die Liebe zu Gott, die Person Jesu Christi usw. usf. (im Punkt 6 wird mehr davon gesagt werden).



In einer ganz besonderen Weise muß man sich die Grundorientierung der Exerzitien, die sich schon in den ersten Tagen zeigt (1. Betrachtung des 4. Tages) und häufig, manchmal gewiß weniger augenfällig, im Laufe der 65 Exerzitientage wiederkehrt und am Ende in einer ausgeprägten und hinreichend methodischen und organischen Form aufscheint, nämlich die Reinigung des "Ich", vor allem von der "Eitelkeit" mittels der Demut, die Hingabe des "Ich" als Erfordernis für den eucharistischen Dienst und der Liebe zur Eucha-ristie, für das Leben Jesu Christi in der Seele und das Leben in Jesus Christus, der das Zentrum der Seele ist und ohne menschliche Persönlichkeit in der Person des WORTES wohnt.



Daher bilden die Eitelkeit, die Hingabe des Ich, die Liebe, der eucharistische Dienst, die Eucharistie, die Person Jesu Christi, seine Tugenden, Jesus Christus als Zentrum und Modell der Tugenden, vor allem in seiner Menschwerdung, die großen Themen oder besser das große Thema - mit verschiedenen Phasen -, das Hauptthema, welches die Mitte der Großen Exerzitien ausmacht: die persönliche Arbeit von P. Eymard und die Erleuchtung und Führung der Gnade haben sich Schritt für Schritt ausgerichtet und im Exerzitanten und seinem Betrachtungsstoff Gestalt angenommen; und dies wieder führte zum wichtigen "Gelübde der Persönlichkeit" als bedeutungsvollsten Augenblick der Exer-zitien 76.





4) Die literarische Gattung



Die Notizen der Großen Exerzitien wurden von P. Eymard allein für sich selbst aufge-zeichnet, um in gewissem Maß seine Betrachtung zu verlängern, die Eindrücke, Erleuch-tungen und Empfindungen des Augenblicks festzuhalten und um sie später wieder-zuverwenden, um so den Eifer und die Gnade zu erneuern, mit denen er während dieser Exerzitientage beschenkt worden war.



Man darf nie vergessen, daß P. Eymard nur für sich selbst die Notizen aufgezeichnet hat, mit Begriffen, die ihm einsichtig und geläufig waren, die sein Gedächtnis, seinen Geist und seinen verstandesmäßigen "Habitus" stützten; daher wird darin auch nie auf literarischen Stil geachtet, man kann darin - und das trifft tatsächlich zu - manche Ausdrücke oder Sätze antreffen, die uns unverständlich sind; es gibt darin Lücken, Gedankenstriche, unterstrichene Wörter oder Sätze, Zeichen, die wir nicht erklären können, unter anderem das Kreuzzeichen, das oftmals wiederholt wird, usw. usf. Dasselbe gilt auch für die Lehr-aussagen; man muß wissen, daß P. Eymard mit diesen Aufzeichnungen nicht lehren und auch nicht eine Lehre formulieren will, sondern lediglich beschreiben und feststellen, sei-nen Gedanken, seine Gefühle für sich selber ausdrücken; daher gibt es darin Sätze oder Ausdrücke, die einer präzisen Lehre entbehren.



Eine andere Tatsache muß ebenfalls beachtet werden: P. Eymard ist mehr Redner als Schriftsteller; er drückt seine Gefühle und Eindrücke in einem Rednerstil aus; wir wissen, daß der Stil auf der Kanzel sein eigenes Gepräge und auch seine literarischen Freiheiten hat.



Schließlich darf man nicht vergessen, daß sich P. Eymard mit seiner Rednerroutine und, damit gekoppelt, seiner starken Empfindsamkeit häufig zu Übertreibungen hinreißen läßt, indem er Aussagen und Ausdrücke verallgemeinert zu einer absoluten Form, die jedoch in einem relativen Sinn verstanden werden müssen, usw. P. Tesnière hielt dies fest, als er über die Aussagen Eymard's bezüglich der Bescheidenheit (und dieses Beispiel kann für ähnliche Fälle dienen) schreibt: "Der Pater geht soweit, daß er sie (die Bescheidenheit) 'die königliche, die erste Tugend' nennt. Diese Aussage muß man in einem relativen Sinn verstehen. Seine sehr lebhafte Frömmigkeit, die von der Tugend, die er betrachtet, entflammt wird, führt ihn leicht dahin, daß er in jeder Tugend etwas Einzigartiges und Königliches findet. Diese fromme Übertreibung im Ausdruck weist zumindest auf die Wich-tigkeit hin, die Eymard darauf verwendet, sie in seinem Leben zu pflegen /.../ indem er mit einer etwas frommen Übersteigerung das Axiom unterstreicht, welches sagt: 'Alles ist in allem'; entzückt von der moralischen Schönheit der heiligen Bescheidenheit ruft P. Eymard aus: 'Sie muß meine königliche, souveräne und dominierende Tugend werden; sie wird für mich alle Tugenden bedeuten, weil sie ja alle enthält und vervollkommnet"  77.





5) Die Seele des P. Eymard



Die Großen Exerzitien sind in einer besonderen Weise die Offenlegung der Seele des P. Eymard, die "ganz offen und vor Gott ganz groß ist" 78. Und die Seele unseres Gründers zeigt sich in ihrer ganzen durchsichtigen und objektiven Wirklichkeit mit ihrer ganz deutlichen und konkreten Geschöpflichkeit, und wir könnten sagen, sie ist auch genau die unsere, aber auch mit Eymard's übernatürlichen Seite und seinen Gnaden als Heiliger 79 .





A) Die menschliche Seite: die Unvollkommenheiten.





In Einfachheit und mit Bedauern klagt sich P. Eymard seiner Unvollkommenheiten an; er läßt uns gleichsam seine menschliche Erfahrung, den wirklich konkreten und mensch-lichen Urgrund seiner Heiligkeit fühlen und mit Händen greifen. Diese Selbstanklage rückt unseren Stifter in unsere armselige Menschlichkeit und ermutigt uns gleichzeitig, daß wir uns mit ihm zur Heiligkeit erheben, die der Herr von allen erwartet.



Die wichtigsten Unvollkommenheiten, derer er sich anklagt, sind folgende: die Eitelkeit, das Geistesleben, die Leidenschaft zum Studium, die Leichtfertigkeit des Charakters, die Unempfindsamkeit des Herzens, die Anhänglichkeit an die Geschöpfe, ein übertriebenes apostolisches Leben, eine zu starke Mitteilsamkeit, Mangel an Sammlung, an Innerlichkeit bei der Anbetung, die Fehler gegen die Regelmäßigkeit, das Stillschweigen, die Beschei-denheit, die Armut, die Sanftmut, den Respekt usw. usf.



a) Wir heben zuerst einmal hervor, daß P. Eymard seine Seele und sein inneres und äußeres Verhalten aus einer Höhe betrachtet, die nicht jeder erreicht, zusammen mit sei-ner gesteigerten geistigen Empfindsamkeit, unter einer speziellen Erleuchtung des Herrn und in der Sicht seiner Beantwortung der empfangenen Gnaden. Mit einem schär-feren Licht, einer klareren Sicht und einer höheren visuellen Kraft sieht man mehr und besser. Es wäre unüberlegt und eingebildet, wollte man die Aussagen P. Eymard's in der Per-spektive unserer eigenen armen Geistessicht beurteilen.



b) Gleichzeitig fühlt jede heiligmäßige Seele das Bedürfnis zur Demütigung und gefällt sich darin, vor sich selbst und vor Gott ihre Unvollkommenheiten, ihre Armseligkeiten und Schwächen auszubreiten, um daraus den Grund zu Demütigung und Geringschätzung ihrer selbst zu schöpfen. Die Demut ist Wahrheit, aber Wahrheit ist auch unser "Nichts", unsere Armseligkeit und das "alles" von Gott.



c) Es sei überdies angemerkt, daß weder die Gnade noch die Heiligkeit den Anteil des Merkmals der Erbsünde und auch nicht die Mängel der physisch-psychischen Konstitution aufhebt. P. Eymard hat gespürt, daß er ein Mensch war, ein Nachkomme Adams; "dies ist es, was ich suche, aber nicht finden kann, den Kern meiner schlechten Seele. Es gibt in mir ein Mysterium des Lebens; es scheint mir, als wolle ich nur Gott, und ertappe mich immerfort, daß ich mich selbst liebe"  80. Es wäre leicht, ähnliche Aussagen zu zitieren.



Auf gleiche Weise beschreibt uns P. Eymard seinen Charakter, der "nervös und lebhaft ist, sowie jeden Zwang fürchtet" 81; "expansiv" 82, "leicht zu beeindrucken" 83. Vergessen wir auch nicht, daß P. Eymard selbst schreibt, daß die Leichtsinnigkeit des Geistes "we-gen seiner Kopfschmerzen von Jugend auf zu seinem Naturell gehöre" 84.



Es ist daher nicht verwunderlich, daß sich dieser ganze menschliche Hintergrund in Bewe-gung setzt und daraus Gelegenheiten entstehen zu einigen Überraschungsfehlern, die einen zähen Stoff für die fortwährende Arbeit an seiner Heiligung abgaben.



d) Schließlich dürfen wir nicht die eigen-tümliche literarische Gattung vergessen, die wir weiter oben angesprochen haben; diese, findet, zusammen mit der Demut, bei der Beschreibung der Fehler einen passenden Stoff, um es so auszudrücken. So würde nie-mand die folgenden Aussagen wortwörtlich nehmen: "Mein Zustand ist die Lauheit, die Untreue". "Ich habe wenig Gutes getan, und das wenige Gute  noch schlecht, sehr unvollkommen". - "I c h müßte aus der Kongregation hinausgewiesen werden als unwürdig, ich müßte als unfähig abgesetzt werden". - "Alle diese Güte (Gottes) ver-mochte aus mir noch keinen halbwegs guten Christen zu machen". - "Ich bin noch kein Anbeter, ich habe noch nicht den niedersten Grad der Heiligkeit meines Standes erreicht, das A-B-C der Tugend meiner Ordensberufung". - "Alles ist faul, schlecht! Ich glaubte immer, es gäbe bei mir etwas Gutes, um es Gott zu schenken, mein Herz; indes sehe ich, daß es nicht so ist; was an mir besser ist, müßte schlechter sein, dies ist mein Körper". - "(Ich bin) die direkte Ursache, daß ihm schlecht gedient wird, daß ihm wenig Ehre zuteil wird durch seine so schöne und so reiche Kongregation" 85. 



P. Tesnière schreibt über die Selbstanklagen des P. Eymard folgendes: "Nichts ist so schön, wie die Seele eines Heiligen, die sich demütigt: die Anklagen, die ihn bedrücken, sind das Zeugnis der großmütigen Anstrengungen, die er unternimmt, um zu einer immer größeren Vollkommenheit der Tugenden zu gelangen. Trotz der Aufrichtigkeit dieses langen, so vertieften und minutiösen Bekenntnisses läßt sich nie der Vorwurf eines schwe-ren Fehlers oder einer ernsthaft schlechten Gewohnheit vermuten; im Gegenteil und trotz der Demut, die freien Lauf hat und so gern die Mängel übertreibt, trotz allem erscheint an vielen Stellen die heroische und strahlende Tugend... Zum Zeitpunkt seines Lebens, als er diese Exerzitien machte, ist es P. Eymard, der nie eine schwere Sünde begangen hatte, gelungen, sich von jeder Neigung zur läßlichen Sünde zu befreien; er kämpft sehr viel stärker gegen manche Unvollkommenheiten seiner Natur, wie die maßlose Aktivität seines Geistes, die der Vereinigung seines Herzens mit Gott schadet, oder gegen die Schwie-rigkeiten, die aus seinem Seeleneifer und der Verantwortung seiner Ämter erwachsen und seinem innerlichen Leben unbekömmlich sind, als gegen die Versuchungen zur Sünde im eigentlichen Sinn" 86. Der Zensor der Hl.Kongregation der Riten sagte selbst in seinem Bericht über die Schriften des P. Eymard mit Bezug auf den Band R2 17 87, in dem die Exerzitien in Rom die Seiten 256 bis 606 einnehmen, folgendes: "Admirabilis est pietas, et generosum est desiderium perfectionis hujus sacerdotis, postea Religiosi Maristae et Fundatoris Congregationis SS.mi Sacramenti. Sed considerando expositionem, forsan nimis humilem status animi proprii, possunt notari defectus qui probant quantos conatus debuit facere ad sanctitatem adquirendam: vera consolatio pro adspirantibus christianae perfectioni". 









B) Der Rahmen der Heiligkeit: die Tugenden



Auf dem Hintergrund der "natürlichen" Unvollkommenheiten, welche uns die Großen Exer-zitien in Rom eine wirklich menschliche Wirklichkeit aufzeigt und spüren lassen, die kon-kret in einer Existenz gelebt wurde, welche der unsrigen nicht fern ist, nehmen die Tugenden, die Heiligkeit, die Arbeit der persönlichen Askese, wie sie uns P. Eymard in seinen Notizen zugänglich gemacht hat, ihren wahren Maßstab, ein besonderes Gepräge und einen authentischen Realismus an.



Es ist gut sich zu erinnern, daß die unausweichliche Forderung nach Wahrheit, nach Aufrichtigkeit bei den getroffenen Feststellungen und nach Dankbarkeit an Gott P. Eymard bei dieser Gelegenheit zum unbeabsichtigten Aufzeichnen seiner Tugenden und geist-lichen Haltungen führt, während er seine Unvollkommenheiten und Fehler feststellt, sie prüft, sie nach Belieben analysiert und sich in Demut darin ausbreitet. Daher beschreibt er auch seine Unvollkommenheiten weitläufiger als seine Tugenden, wenngleich die Wirk-lichkeit genau das Gegenteil war.



Aber trotz allem oder gerade deswegen finden wir im Lauf der Exerzitien häufig Aussagen voller Spontaneität und Aufrichtigkeit, die seinen Seelenzustand, die Tugenden, die Ge-fühle der Vereinigung und Liebe mit Gott, die empfangenen Gnaden, die großherzigen Anstrengungen, die geistlichen Reichtümer und den hohen Grad der Heiligkeit des P. Eymard bezeugen.



Ganz besonders schön und ziemlich häufig sind seine "Bekenntnisse", die sein Inneres widerspiegeln: "Unser Herr /.../ hat mich mehr geliebt, er hat mir mehr Gnaden gegeben /.../, er hat mir nie etwas verweigert" 88. - "Gott zieht mich über das Herz zu sich... ach, mein Gott, wann wirst du dieses Herz ausfüllen, das für dich geschaffen ist, dich so notwendig hat und so sehr nach dir verlangt" 89. - "Wie hat mich der liebe Gott doch geliebt /.../ Immer hat das Hlst. Sakrament (in meinem Leben) den Vorrang gehabt" 90. - "Es ist eine Gnade, daß die Liebe Gottes zu mir in diesem Zeitpunkt nicht zart mit mir umgeht, sonst würde ich hier stehenbleiben" Am 12. Februar betrachtet er es als eine "Versuchung", während der Anbetung und Danksagung "ein Buch in die Hand zu nehmen oder Gebete abzulesen" 91. - "Ich habe unserem Herrn dafür gedankt, daß er mich in meiner Jungfräulichkeit, während ich in der Welt war, bewahrt hat, in meiner Keuschheit im Priesterstand und in meinem Gelübde im Ordensleben. Ich habe gesehen, welche Gnade mir unser Herr gewährt hat" 92. "Als ich einen Blick in die Vergangenheit warf, sah ich, daß es immer unser Herr war, der mich geleitet und belehrt hat; daß er mein einziger Lehrer in allem sein wollte" 93. - "Es befällt mich in der Welt gewöhnlich eine Traurigkeit; ich fühlte mich dabei wie der Gefahr ausgesetzt, am falschen Platz, von meinem Mittelpunkt weggerückt. Ich habe dabei Angst. Wie schnell kehre ich wieder in meine Zelle zurück"  94. - "Ich hänge mich allzusehr an den Frieden des Herzens, an die Milde der Sammlung, an diese Freude an Gott" 95. - Am 1. März wundert er sich darüber: "zweimal heute nachmittag während einer Stunde habe ich nicht einmal an Gott gedacht. Ach, welche Armseligkeit!" 96. - Am 14. März ruft er überzeugt aus: "Ich schwöre es, ich liebe dich bei meinem Leben und bei meinem Tod" 97. - "Ich ziehe (aus den Exerzitien) mehr Gnaden; ich werde vielleicht Gott etwas mehr lieben" 98. - "Mein Gott! Hier bin ich mit Jesus im Ölgarten. Willst du, daß mich alle verlassen? Daß mich alle verleugnen? Daß mich niemand mehr kennt, daß ich wie eine Last, ein Hindernis, eine Demütigung sei? En ego, Domine, hic ure, hic seca; hic exue, hic humilia; amorem tui solum cum gratia da mihi hodie et cras crucem cum penuria, sed scabellum esse tui in SS. Hostia" 99. - "Ich sterbe, zumindest bin ich im Todeskampf, wenn ich außerhalb dieses göttlichen Herzens bin... Ich merke tatsächlich, daß meine Gesundheit wie mein Verstand allein durch unseren Herrn, in unserem Herrn Leben haben" 100. 



Desgleichen kann man beim Überblick der Gesamtheit der Großen Exerzitien eine schöne Auflistung der von P. Eymard gelebten Tugenden bewundern, wie sie uns in den Auf-zeichnungen dargelegt werden: Liebe zu Gott und Maria, innerliches Leben, ein Leben der Vertraulichkeit und der Vereinigung mit Jesus, Jesus in der Eucharistie, eucharistischer Dienst der Anbetung, großherziger Wille ohne Schwachheiten, die theologischen Tugen-den des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe, die Demut, die Ordenstugenden der Keuschheit und der Armut, die Nächstenliebe, die Liebe zum Kreuz, die Bescheidenheit, die Geduld, die Ehrlichkeit, das Verantwortungsbewußtsein eines Gründers, das Leben der Betrachtung, der Eifer für den Kult usw. usf.



Diese Feststellung der Existenz der Tugenden nimmt, wie wir schon erwähnt haben, mengenmäßig einen begrenzten Raum ein; was aber umgekehrt weite Ausmaße und eine Wichtigkeit ersten Ranges einnimmt, ist die lange, methodische, positive und aufrichtige Arbeit zur Erlangung der Tugenden, oder besser: die Anstrengung, um sie vollkommener zu leben.



Die Arbeit der Tugenden geschieht in verschiedenen Phasen der Perspektiven: als Ana-lyse der Tugend an sich, als Analyse ihrer Natur, ihrer Vorteile usw., Erforschung über diese Tugend in der Seele des P. Eymard und konkrete Vorsätze zum entsprechenden Gegenstand; Überlegung der Tugend in Jesus Christus und durch Jesus Christus: die Tugenden sind für P. Eymard im wesentlichen "christlich" im wahren Sinn des Wortes.



Mit dieser "Technik", würden wir heute sagen, hat P. Eymard während seiner Großen Exerzitien gearbeitet an der Demut, Armut, Regeltreue, Bescheidenheit, Sanftmut, Ge-duld, Annahme des Kreuzes usw. Die große Tugend, die ihm jedoch am meisten Arbeit gekostet und ihn besonders mit diesen Übungen beschäftigt hat, war die Hingabe seiner selbst an Jesus Christus, in seinem Verlangen, sich mit ihm zu vereinigen, indem er den Zustand seiner menschlichen Natur, die sich mit der Person des WORTES verbunden hat, nachahmte, wie weiter unten ausgeführt werden wird.





C) Der göttliche Rahmen: die Gnaden, das mystische Element



Die Arbeit an der Korrektur der Unvollkommenheiten, der Aneignung und Vervollkomm-nung der Tugenden, mit anderen Worten, die "asketische", aktive und persönliche Arbeit nimmt den vorherrschenden und maßgeblichen Teil der Großen Exerzitien ein.



Diese ganze geistliche Arbeit hat P. Eymard offensichtlich mit der Hilfe der Gnade und den übernatürlichen Elementen, die ihn begleitet haben, verwirklicht in einer Lebenssitua-tion, die man nach Ansicht vieler als "mystisch" bezeichnen könnte; uns scheint es jedoch,daß das "asketische" Element in den Großen Exerzitien vorherrschend war.



Aber diese Vorrangigkeit des "asketischen" Elementes widersetzt sich nicht der Gegen-wart des "mystischen" Elementes. Es ist keine leichte Sache, mit Sicherheit dieses mystische Element festzustellen und vor allem, es näher zu bestimmen und zu erklären; und unserer Meinung nach wird es schwer sein, in dieser Frage zu gesicherten Schlüssen zu gelangen.



Die erste Schwierigkeit findet man bei den Autoren der asketischen und mystischen Theologie: worin besteht die "Mystik", was braucht es, daß eine Realität "mystisch" ist? Was ist das Normale, das "Natürliche" in der "übernatürlichen" Ordnung? usw.



In zweiter Linie ist die Feststellung der sogenannten mystischen Gegebenheiten nicht leicht und nicht von Fehlermöglichkeiten ausgenommen. "Die Kenntnis und das genaue Maß aller Ursachen, seien sie äußerlicher oder innerlicher Natur, welche die Seele beeinflussen und ihren Zustand in einem präzisen Augenblick des göttlichen Eingriffes be-dingen, übersteigt gänzlich unsere menschlichen Kräfte. Ohne Zweifel kann der Mensch gelegentlich eine mehr oder weniger klare Erkenntnis haben, daß er von einer Wirkkraft getroffen wird, daß er unter einem Einfluß steht, der von außen auf sein Inneres einwirkt; er kann auch mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit wenn nicht gar mit Sicherheit daraus schließen, daß dieser Eingriff, den er spürt, göttlichen Ursprungs ist; aber in den meisten Fällen wird es unmöglich sein, genau zu unterscheiden zwischen der Arbeit der Gnade und der Tätigkeit natürlicher Faktoren; und in den bestgelagerten Fällen wird man eine derartige Arbeit vermuten können; aber die erfahrungsmäßige Kenntnis, die man daraus gewinnt, wird für gewöhnlich den Grad der starken Wahrscheinlichkeit nicht über-steigen"  101 .



Vergessen wir auch nicht auf zwei wichtige Faktoren: der persönliche Charakter P. Eymard's, seine leichte Erregbarkeit, seine Tendenz zur Rührseligkeit, seine psycholo-gische Innenschau: Eigenschaften, die alle ein beträchtliches Ausmaß in ihm einnehmen; dazu kommt die eigentümliche literarische Form, von der wir bereits gesprochen haben.



Unter Berücksichtigung dieser Erläuterungen glauben wir über die Großen Exerzitien in Rom folgendes sagen zu können:



a) Es geht darin die Rede von einigen außergewöhnlichen Gnaden, die dem besonderen Wirken Gottes zuzuschreiben sind. Nicht immer, wenn P. Eymard erklärt: "Unser Herr sagte mir..., hat in mir bewirkt, daß ..." usw. darf man dies als eine außergewöhnliche Gnade verstehen; aber mehr als einmal geht aus Text und Kontext besser und schlichter hervor, daß es sich um eine göttliche Intervention im Bereich der verstandesmäßigen, wil-lensmäßigen oder affektiven Sphäre handelt. Diese Gnaden näher präzisieren zu wollen, scheint uns etwas vermessen zu sein und uns einem Subjektivismus auszusetzen 102 .



b) In den Großen Exerzitien findet man einige Darstellungen und "Bekenntnisse", die sich auf passive Reinigungen zu beziehen scheinen, die in der Terminologie des hl. Johannes vom Kreuz auf "Nächte" hinweisen könnten.



c) Für die Bestimmung des Grades des mystischen Lebens, oder mit anderen Worten, für den "spirituellen Reifegrad" von P. Eymard während dieser Exerzitien glauben wir, nicht ausreichende Elemente zu besitzen, um zu gesicherten und zweifellosen Aussagen zu gelangen 103.



Die Gnaden von Saint Romans, von Saint-Paul in Lyon (1845), von Fourvière (1851), von La Seyne-sur-Mer (1853) sind den Großen Exerzitien in Rom vorausgegangen; diese Gnaden haben ohne Zweifel ein tiefes geistliches Merkmal in der Seele P. Eymard's hinterlassen.



Die letzten Exerzitien, welche P. Eymard in Saint-Maurice (27. April - 2. Mai 1868) ge-macht hat, zeigen die Merkmale der Läuterung, die Nacht des Geistes; er spricht darin ausdrücklich die Gnaden von Fourvière, von La Seyne-sur-Mer (und wahrscheinlich von Saint Paul) an; aber es findet sich darin keine klare und ausdrückliche Erwähnung oder Bezugnahme auf die Exerzitien in Rom, die er etwas mehr als drei Jahre vorher gemacht hatte 104.



Selbst der Akt der Hingabe seiner Persönlichkeit durch ein ewiges Gelübde, den wir als die wichtigste Phase oder als Hauptmoment der Großen Exerzitien bezeichnen können, scheint nicht von besonderen und außergewöhnlichen Gnaden begleitet gewesen zu sein, zu mindest finden wir dafür keine überzeugenden Zeichen.



Unsere Meinung ist daher, daß der sehr hohe Grad des geistlichen Lebens in der Seele P. Eymard's während dieser Großen Exerzitien, wo er durch die Hingabe seiner Persön-lichkeit unter Sanktion eines ewigen Gelübdes einen besonderen Höhepunkt erreicht, schwer zu bestimmen und in einer sicheren Art einzustufen ist, vor allem wenn wir eine Terminologie und Einteilungsweise verwenden, die nicht jene P. Eymard's sind.



Eine gesicherte und gut bewiesene Tatsache ist es aber, daß die Großen Exerzitien in Rom für unseren Stifter ein kostbarer "Ausgangspunkt" waren. Msgr. Trochu schreibt: "Er hat eine weitere 'Beförderung' in der Heiligkeit erlangt: so steht  er nun in einem Leben der Vereinigung, das die erhabene Höhe berührt, wo eine privilegierte Gnade die Seele erhebt und zur selbstlosen Großmütigkeit führt, sodaß sie Gott nichts mehr verweigern will" 105 .



P. Tesnière, der in seiner 170 Seiten langen Studie über die Exerzitien in Rom dem "mystischen" Element kein besonderes Augenmerk schenkt, schreibt über die Wirkungen dieser Exerzitien im Leben P. Eymard's wie folgt: "Da wir ihn während seiner drei Lebens-jahre, welche dieser sehr ernsthaften geistlichen Erneuerung folgten, in engster Nähe begleitet haben, bekräftigen wir in unserer Seele und in unserem Gewissen, daß der Diener Gottes alle Entschlüsse, welche er in diesen hl. Exerzitien gefaßt hatte, getreu in die Praxis umgesetzt hat; es blieb nicht nur ein Wunsch von ihm, sondern wurde zur Realität, daß er in einer erhabenen Weise demütig, milde, bescheiden, keusch und buß-fertig, geduldig in den Leiden und gottergeben in den schwierigsten Situationen, erfüllt von Glauben, Hoffnung und Liebe zu Gott, zum Nächsten gütig und hilfsbereit war; sein Seeleneifer und die Arbeit ging bis zu seiner Erschöpfung; und vor allem war er ge-sammelt, mit Gott vereinigt, innerlich, im Gebet eifrig wie nie zuvor, ein absolut geistlicher Mensch, der sich durch fortgesetzte Aufstiege dem himmlischen Leben näherte, wo er bald für immer eintreten sollte. Wir glauben nicht, daß die Werke der Heiligkeit noch inniger den guten Wünschen und heiligen Entschlüssen hätten entsprechen können; und diese Seele mit einer so brennenden Liebe liebte Gott 'nicht nur in Worten, sondern in der Tat und in der Wahrheit', wie es der hl. Johannes empfiehlt" 106.





6) Leitlinien der Großen Exerzitien



Als wir von der allgemeinen Orientierung der Exerzitien im Punkt 3 gesprochen haben, sagten wir, daß es in der Abwicklung der Betrachtungsgegenstände keine organische Ein-heit gibt.



Trotz dieses Fehlens einer methodischen Struktur finden sich einige Gruppierungen von Gegenständen, die von ziemlich großer Bedeutung und Wichtigkeit sind; darin findet man einige Leitgedanken, die herausgearbeitet werden müssen, um die Gesamtheit der Exer-zitien besser zu beurteilen.



A) Zuerst sei bemerkt, daß es darin Betrachtungen und geistliche Analysen gibt, die rein umständehalber durchgeführt wurden und die die menschlichen und übernatürlichen Reaktionen des P. Eymard im Moment neu auftretender und unvorhergesehener Ereig-nisse aufzeigen: Ereignisse in der Abendmahlssaal-Affäre, Briefe des P. de Cuers, Ge-fühle oder persönliche Seelenverfassung. Manchmal zeigt eine ganze Meditation oder ein einfacher Satz oder sogar nur ein kurzer Ausruf diesen Seelenzustand auf.



Es finden sich auch Betrachtungen, die wir als "halbgelegenheitliche" oder umstände-bedingte Meditationen bezeichnen können, z.B. jene, welche sich durch einen bestimmten Tag, ein liturgisches Fest oder andere Umstände angeboten haben: so am 25. Jänner die Betrachtung über die Bekehrung des hl. Paulus; jene vom 1. März, dem Aschermittwoch, über die Buße; jene des 11. März, ein Samstag, über die Gottesmutter; jene vom 19. und 20. März über den heiligen Josef; am 25. März über die Menschwerdung, die Betrach-tungen an den Tagen 26.-28. März, als in der Kirche der Redemptoristen das 40stündige Gebet abgehalten wurde, usw.



Indes stellen wir fest, daß Betrachtungen, die aufgrund verschiedener Umstände angefan-gen wurden, oft wieder zu den großen Themen der Exerzitien zurückkehren.





B) Weiter oben haben wir ausgeführt, daß die asketische Arbeit, die Erforschung und Anwendung zur Vervollkommnung der Tugenden in den Großen Exerzitien einen beträcht-lichen Teil ausmachen. Die Tugenden, auf die sich P. Eymard besonders konzentriert hat, sind folgende:



a) Die Demut: "die vorherrschende Tugend des Anbeters"107 , die Tugend der Selbsthin-gabe; diese Tugend war vom Charakter P. Eymard's her (er beklagt sich häufig über seine "Eitelkeit") erforderlich; sie wird aufgrund des Evangeliums und ganz besonders an der Eucharistie studiert, um dann im persönlichen Leben Eymard's als Demut des Herzens, Demut des Geistes, Demut in den Erfolgen und "positive" Demut in den Demütigungen eingeübt zu werden.



b) Die Armut, die Schwester der Demut; sie wird erörtert am Leben Jesu Christi und als Forderung des Ordenslebens; mit dezidierten Begriffen nimmt sich P. Eymard vor, sie in ihren innerlichen und äußerlichen Aspekten zu üben; wenn er von der geistigen Armut spricht, verwendet er Ausdrücke, die an das "nada", das "Nichts" des hl. Johannes vom Kreuz erinnern.



c) Die Regelobservanz: sie wird gesehen als Gnade und Modell für jeden seiner Religio-sen und gibt den Stoff für drei Betrachtungen ab.



d) Die Bescheidenheit ist eine Tugend, die  P. Eymard offenbar viel Arbeit abverlangt hat; in seinen Großen Exerzitien spricht er breit darüber und nimmt sich vor, sie innerlich und in ihren äußeren Erscheinungen durch Ordnung, Stillschweigen und Sammlung zu prakti-zieren.



e) Die Sanftmut sollte ihm wie die Bescheidenheit viele Anstrengungen kosten und sie wurde während der Großen Exerzitien auf die Probe gestellt, insbesondere durch die Briefe des P. de Cuers (vgl. 9. März und die darauffolgenden Tage); wie bei der Beschei-denheit betrachtete Eymard auch die Sanftmut in Jesus Christus, und zwar in der Eucha-ristie, in Maria, um sie dann innerlich und äußerlich zu üben.



f) Die Abtötung und das Leiden hatten reichliche Gelegenheit, während der Großen Exerzitien häufig und intensiv geübt zu werden: die Angelegenheit des Abendmahls-saales, das Fehlen des Taktgefühles von seiten des P. de Cuers, der kränkelnde Gesund-heitszustand usw.; P. Eymard läßt seine innere Haltung im Angesicht der Leiden in seinen Betrachtungen über die Abtötung, das Kreuz, das Kreuz der Heiligen durchscheinen; darin finden sich auch kostbare Zeugnisse über seine Geduld und seine Annahme des Willens Gottes.



g) Zu diesen in den Großen Exerzitien besonders betrachteten Tugenden müssen noch eine ziemlich große Anzahl anderer hinzugerechnet werden, die zwar weniger ins Gewicht fielen, aber dennoch Gegenstand seines Interesses, seines Studiums und einer Ent-schlüsse sind: dies ist ein augenscheinliches Zeichen für die Aufrichtigkeit und Tiefe, mit denen P. Eymard während seiner Exerzitien vorgegangen ist.







C) Einige große Themen der Theologie der Spiritualität werden während seiner Exerzitien behandelt, betrachtet und geprüft.



a) Die Sünde an sich, in ihren Wirkungen in der Seele; die persönlichen Sünden, die Sünde, gesehen als Ursache für die Passion Jesu-Christi, bietet den Stoff für einige Reflexionen.





b) Die großen dogmatischen Wahrheiten der Schöpfung, der Vorsehung, der Erhebung in die übernatürliche Ordnung, des Sündenfalls des Menschen, der Erlösung und der Gnade sind da und dort ebenfalls behandelt worden.





c) Das innerliche Leben nimmt einen wichtigen Platz ein; es wird speziell unter dem Aspekt der Gegenwart Gottes, der Vereinigung mit dem Hl. Geist und vor allem der Vereinigung mit dem in der Seele gegenwärtigen Jesus-Christus betrachtet.





d) Über die Liebe Gottes trifft man bedeutsame Seiten an: die Liebe Gottes bei der Schöpfung, in der Vorsehung, in der Menschwerdung, in der eucharistischen Berufung, in der Gründung der Kongregation; die Liebe des menschgewordenen WORTES in seinen mannigfachen Erscheinungsformen, ganz besonders im Sakrament der Liebe; die Beant-wortung dieser Liebe ist auch eine Frage, die häufig auftaucht, und die Liebe Gottes wird - wie wir noch ausführen werden - das große und entscheidende Motiv, die Atmosphäre, die Tugend zur Hingabe der Persönlichkeit.





D) Die Person Jesu Christi nimmt in den Großen Exerzitien, die man "christozentrisch" nennen kann, in einer wirksamen Weise eine führende Rolle ein.





a) Zuerst einmal ist Jesus Christus das Modell, die Gnade der Tugenden, der Meister der Heiligkeit. Für die Praxis und die Übung der Tugenden beeinflußt das Beispiel und der Geist Jesu Christi wirksamer und positiver die Seele des P. Eymard als die psychologi-schen und philosophischen Analysen, die Studien oder die schönen Gedanken über eine Tugend.





b) Die Passion Jesu Christi, die Erlösung ebenso wie die Gegenwart Jesu in der Seele - "Jesus im Inneren" - kehren in den Betrachtungen ziemlich häufig wieder.





c) Unter den Geheimnissen Jesu Christi wird die Menschwerdung insbesondere betrachtet als Werk der unendlichen Liebe des Herrn und speziell als Bedingung des eigenen Zu-standes der menschlichen Natur Jesu Christi, die in der Person des WORTES ohne eigene Persönlichkeit existiert; P. Eymard kommt mit einer gewissen Häufigkeit auf die Überlegung dieses Zustandes der menschlichen Natur Jesu Christi zurück; auf diese be-zieht sich die Gnade vom 21. Februar; und dieser Zustand wird das Modell für das Leben der Hingabe der Persönlichkeit sein, das ermöglicht, psychologisch in der Seele das zu verwirklichen, was bei Jesus eine ontologische Wirklichkeit war.





d) Der Gründer der Kongregation der Eucharistiner betrachtet Jesus Christus ganz besonders in seinem sakramentalen Zustand: die Eucharistie, Jesus Christus im Sakra-ment, bedeutet die große christologische Wirklichkeit der Exerzitien in Rom: die Ein-setzung der Eucharistie, die eucharistische Liebe, die eucharistischen Tugenden, das Königtum Jesu in Hlst. Sakrament, sein Recht auf unsere Liebe, unseren Dienst, auf die gelebte Dankbarkeit, sein Charakter als Zentrum der Seele, usw. füllen zahlreiche und schöne Seiten.





e) Es gibt noch einen Punkt, auf den P. Eymard großen Wert legt und oft darauf seine Anstrengung verwendet: es ist das innerliche Leben der Vereinigung mit Jesus Christus, das die Taufgnade weiterentwickelt und sich in der Eucharistie konzentriert; darin besteht praktisch das Leben des Gelübdes der Persönlichkeit. In diesem Sinne finden wir eine Fülle von Betrachtungen, Überlegungen und Entschlüsse: "Um in unserem Herrn zu leben, muß ich ihn als Meister, Modell und Gott des Herzens sehen" 108.





f) Neben Jesus erscheint auch seine Mutter, mehr in ihrer Gegenwart als in den zahl-reichen und langen Betrachtungen, die während des ganzen Verlaufs der Exerzitien gespürt wird. Nahe bei Maria steht der hl. Josef, der erste Anbeter des menschgewor-denen WORTES, dem einige Betrachtungen gewidmet werden.





E) Die eucharistische Berufung mit ihrer Größe und ihren Pflichten bildet den Gegenstand zahlreicher Betrachtungen und Prüfungen.





a) Ein Gefühl der Dankbarkeit zeigt sich oft, wenn P. Eymard den göttlichen Ruf, die Beru-fung zur Kongregation der Eucharistiner betrachtet; insbesondere die Sendung als deren Gründer, die ihm anvertraut wurde, ist für ihn ein Kennzeichen der Liebe, der Ehre und des Vertrauens von seiten Gottes und der Kirche und gleichzeitig eine Quelle der Ver-antwortung und Besorgtheit und Gegenstand aufrichtiger Erforschungen 109.





b) Der eucharistische Dienst wird ziemlich ausführlich gesehen in seinem Wesen, seiner Größe, seiner Ausdehnung, seinen Pflichten usw. "Eucharistischer Diener", ruft Eymard aus, "dies also ist mein königlicher und göttlicher Titel" 110. Er analysiert den Begriff "Dienst" als besondere Anforderung der Berufung - "das höchste Gesetz meines Lebens" 111 - und er wird dazu angeregt durch die Betrachtung des "Dienens" der menschlichen Natur Jesu Christi gegenüber seiner Gottheit: "Ich muß für Jesus Christus so sein, wie er für seinen Vater war..., nun sehe ich, daß der himmlische Vater unserem Herrn den Titel des Dieners gegeben hat ... Der Heiland nimmt den Titel des Dieners an!" 112.



Wenn P. Eymard auch über den eucharistischen Dienst in seiner ganzen Weite spricht, so ist er während der Großen Exerzitien doch auch besonders auf den innerlichen Dienst bedacht. Der innerliche Dienst ist vor allem ein familiärer Dienst, ein Dienst im eigenen  Heim, "ein Leben der innerlichen Familie" 113; der innerliche Dienst ist jedoch vor allem "dieses innere Reich, die souveräne Herrlichkeit, die unser Herr will ... insbesondere vom Anbeter" 114; dieser innerliche Dienst wird in seiner ganzen Vollendung gesehen und seine Tiefe wird zur Hingabe des Ich führen. (Ich muß mich) Jesus Christus schenken und ihm dienen durch die Hingabe, durch den Holokaust meines Ich. Non tua volo sed te, "unsere Vollkommenheit besteht darin, daß wir durch unser eigenes Selbst ordentlich dienen /.../ wenige geben sich mit Gott zufrieden, wenige schenken sich Gott in einer ausschließ-lichen und absoluten Weise; non tua sed te volo", "mich dem Hlst. Sakrament hin-schenken, mein Wesen, um ihn durch diese Hinopferung, dieses Begräbnis zu verherr-lichen" 115.





c) Der Anbetung, welche den ersten und hauptsächlichen Teil des eucharistischen Dienstes dar-stellt, widmet P. Eymard schöne Seiten und ehrliche Erforschungen. Seine Notizen zeigen uns die Schwierigkeiten auf, welche er überwinden mußte, die Anstren-gungen, die er auf sich nehmen mußte, damit seine Anbetung "eine Huldigung der Ge-rechtigkeit und Liebe zu unserem Herrn Jesus Christus im Hlst. Sakrament des Altars sei, das feierlich ausgesetzt ist für mich. Ihn anbeten durch mich, das ist der wesentliche Punkt: non quaero quae tua sunt sed te" 116. Man kann noch die Schönheit und geistliche Dichte der Anbetung des P. Eymard feststellen, die hauptsächlichen Akte, die er während seiner Anbetung übt, der Glaube, die Liebe, den Kult, die Betrachtung, die Hingabe seines Selbst usw.



d) Vom eucharistischen Apostolat an sich ist in den Großen Exerzitien wenig zu finden; der Heilige prüft sich mehr über seine Gefahren, vor allem jene der persönlichen Ehre, und die Gefahr, daß man sich vom äußerlichen Seelsorgsdienst allzusehr zum Schaden des innerlichen Lebens der Anbetung vereinnehmen läßt.



F) Die Hingabe des Ich. Man hat die Großen Exerzitien von Rom als die Exerzitien  der Hingabe des Ich von P. Eymard angesehen. (Es wäre angezeigt hinzuzufügen, daß sie auch die Exerzitien des ewigen Gelübdes der Hingabe des Ich oder der Hingabe der Per-sönlichkeit waren).



Wir haben festgestellt, daß die hauptsächliche Orientierung der Exerzitien die Reinigung, die Entsagung, die Selbstverleugnung und der Holokaust, dessen Höhepunkt die ewige Hingabe des Ich, ratifiziert durch ein Gelübde, darstellt. Die Gnade hat vornehmlich die Seele des P. Eymard in diese Richtung gelenkt und er hat sich dafür eingesetzt und voll und aufrichtig in Demut und kompromißlos mit der Gnade zusammengearbeitet.



Unser Stifter stellt zu Beginn fest, daß sich das menschliche, egoistische und persönliche Ich unter subtilen Formen zeigt: Eitelkeit, Eigenliebe, äußere Ehre, Selbstgefälligkeit usw.: Feststellungen und feine Analysen menschlicher und geistiger Psychologie in diesem Sinn gibt es in Fülle.



Er sieht im menschlichen Ich, in der "Persönlichkeit Adams" 117 das tiefste, radikalste und innerste Hindernis für die Heiligkeit; daher wird die geistliche Haltung, die sich P. Eymard auf-drängt, imstande sein, es zu besiegen und zu neutralisieren; er wird bis zum Grund dieser Wurzel der Unvollkommenheit vordringen und ihr den Todesstoß geben - oder nach einem Ausdruck, der uns inzwischen vertraut geworden ist - er wird die "Ver-leugnung des Ich" praktizieren.



Aber der Verzicht und die Entsagung haben eher einen negativen Charakter, P. Eymard gibt jedoch seiner geistlichen Haltung einen positiven Charakter: er nimmt die Hingabe seiner selbst an Jesus Christus in der Eucharistie vor. Wir können sagen, daß die Hin-gabe des Ich die häufigste und vorherrschende geistliche Haltung der Exerzitien in Rom darstellt, (siehe die Seiten 25 b, 104, 106, 110, 118, 213, 225, 247, 290, 358, 387 usw.), obgleich sie nicht ihre Eigentümlichkeit ist, denn das "Neujahrsgeschenk" 118 scheint auch sehr wichtig gewesen zu sein, P. Eymard ruft es sich nämlich in Erinnerung und erneuert es.



Diese Hingabe des Ich scheint als Motiv ohne Zweifel die psychologische Konstitution Eymard's zu tragen, aber besonders und hauptsächlich sind es die Erfordernisse der eucharistischen Berufung - eine Berufung des Dienens, der Liebe, des Geschenkes - das Leben der Gnade, das eine Entfaltung des Lebens Jesu Christi in uns verlangt, die Erfor-dernisse der sakramentalen Kommunion. Wir haben weiters gesagt, daß die Hingabe des Ich sich ausrichtet nach dem Zustand der menschlichen Natur Jesu Christi in ihren Bezie-hungen zur göttlichen Person.



Was aber die Großen Exerzitien charakterisiert, ist die Hingabe des Ich durch ein ewiges - und wir könnten hinzufügen - totales Gelübde. Die Wirkung der Gnade vom 21. März 1865 ist der wichtigste Augenblick dieser Exerzitien: "Am Ende habe ich das ewige Gelübde meiner Persönlichkeit an Jesus Christus in die Hände der Gottesmutter und des hl. Josef unter der Schirmherrschaft des hl. Benedikt (heute ist sein Fest) abgelegt: nichts für mich, niemand; und ich habe um die wesentliche Gnade dafür gebetet: nichts durch mich! Modell: die Menschwerdung des WORTES" 119. 



P. Tesnière kommentiert in seiner Analyse und Studie der Aufzeichnungen der Großen Exerzitien die Hingabe des Ich mit sehr treffenden Worten. Er schreibt:



Das innere Leben Pater Eymard's besteht nicht nur darin, sich von jeder Sünde frei zu halten und seine Leidenschaften zu beherrschen: auch nicht möglichst gut die Tugenden Jesu Christi nachzuahmen; noch durch die Sammlung in der Gegenwart Gottes zu leben; noch mit ihm vereinigt zu sein durch die Wissenschaft des Geistes in einer beständigen Herzensruhe in seiner Güte und seiner Liebe; nicht einmal in einer bedingungslosen und immer wieder erneuerten Anpassung seines Willens an den augenblicklichen Willen Gottes mit ihm:



Er wollte weiter vordringen und daraus einen durch ein Gelübde geweihten Zustand der Vereinigung, der Abhängigkeit und des Lebens mit unserem Herrn Jesus Christus ma-chen, nach dem Modell des Zustandes, in welchem sich infolge der Menschwerdung die menschliche Person des Erlösers in Beziehung zur Person des göttlichen WORTES be-fand und als Antwort auf die wesentliche Wirkung der Kommunion, nämlich die über-natürliche Vereinigung des Menschen mit Jesus Christus und mit Gott, so vollkommen, wie man sich kaum vorstellen kann.



An sich stellt diese Vereinigung nichts Neues dar: Jesus Christus lehrte sie ausdrücklich, als er die Eucharistie ankündigte und einsetzte: 'Wer mich ißt, bleibt in mir und ich bleibe in ihm; wie ich durch den Vater lebe, so wird jener, der mich ißt, durch mich leben' (vgl. Joh 6, 57.58). 'Nicht mehr ich lebe, sondern Christus lebt in mir' (Gal 2,20). Sie bedeutet die Verwirklichung der evangelischen Heiligkeit: 'Wer mir nachfolgen will, verleugne sich selbst: Abneget semetipsum' (Mt 16,24). Und alle Autoren des geistlichen Lebens, der Autor der Nachfolge Christi mehr als alle anderen, haben sie gelehrt, wenn sie nicht nur die Entfernung der Sünde und die Lösung von irdischen Zuneingungen, sondern auch die Selbsthingabe an Gott, die Vernichtung des eigenen Ich unter dem Wirken der Gnade und der souveränen Herrschaft Gottes predigten...



Bei Eymard ist hingegen neu, daß er diese Beispiele und Lehren in einem Prozeß oder einem System der Heiligung für sich und die anderen festgelegt hat; daß er aufgezeigt hat, daß im fleischgewordenen Zustand des Sohnes Gottes das Ideal des Lebens Gottes im Menschen  und des Menschen in Gott verwirklicht wird; daß er in der Hingabe seiner selbst an Jesus als Beantwortung des Geschenkes Christi an den Menschen in der Kom-munion dargestellt hat; daß er diese Hingabe als das freiwillige Geschenk der mensch-lichen Persönlichkeit bezeichnet hat, um (psychologisch) den (ontologischen) Zustand der Entbehrung der menschlichen Person herzustellen, wo die Menschheit Jesu Christi seit ihrer Bildung festgelegt wurde und ohne die Möglichkeit des Widerstandes dem Besitz und der Führung der göttlichen Person des WORTES ausgeliefert war; endlich daß er aus dieser Hingabe seiner menschlichen Person den Gegenstand eines ewigen Gelübdes ge-macht hat, das er als das vollkommenste der Gelübde nennt, weil 'wir durch dieses Gelübde uns selbst verschenken, was mehr bedeutet, während wir durch die anderen Ge-lübde nur unsere Güter wegschenken' ". 



P. Tesnière erklärt die Formel dieses Gelübdes der Hingabe des Ich und schreibt: "Diese Formel des Gelübdes der Unpersönlichkeit ist vielleicht etwas kurz: nichts für mich, nichts durch mich, niemand... Was man aber darin klar sieht, ist die geistige Vernichtung seiner selbst durch den Verzicht zu sein, zu tun, zu erhalten, was immer es sei, als Prinzip und als Ziel. Pater Eymard will geistig durch diese freiwillige Vernichtung der Vorrechte seiner Person jenen Zustand herstellen, wo die Menschwerdung das menschliche Sein Jesu bewirkte, daß es ganz für Jesus da sei, nur durch ihn und für ihn handle, so wie die heilige Menschheit, die durch die Person des WORTES besessen, beherrscht und geführt wird, nur für Gott allein lebte, nur ihn wollte und für ihn handelte. Auf jeden Fall und in der Tat sollte dieses Gelübde P. Eymard in einer bedingungslosen Abhängigkeit in seiner Bewe-gung, in einem Geist ununterbrochener Anbetung, in einem Zustand äußerst selbstloser und sehr treuer Liebe erhalten"  120.





7) Aussagewert der Notizen der Großen Exerzitien



A) Die Notizen der Großen Exerzitien lassen uns eintreten in das intime Heiligtum der Seele unseres Gründervaters, sie lassen uns den authentischen P. Eymard kennenlernen mit seiner Heiligkeit, seinen Gnaden, seinen Tugenden, aber auch als Mensch mit seinem Charakter und seinen Unvollkommenheiten (Siehe, was wir unter Punkt 5 darüber gesagt haben). Ohne diese Exerzitien-Aufzeichnungen  wäre uns ein großer Teil der Seele des Stifters verhüllt geblieben und wir könnten uns nicht seine geistigen Reichtümer im natürlichen und übernatürlichen Bereich vorstellen, all die Anstrengung, die ihm die Arbeit an seiner Heiligung gekostet hat, all die "Schwierigkeiten", denen er in seinem Leben als Gründer begegnet ist.





B) Die Großen Exerzitien vermitteln uns überdies ein konkretes Modell unserer Spirituali-tät, sie stellen uns unseren Stifter vor in der Erfüllung seiner Pflichten als Gründer, Oberer und Religiose vom Hlst. Sakrament; sie bringen uns in lebendige Berührung mit einer Seele, die täglich in konkreter Form ihr inneres Leben, ihre Vereinigung mit Gott, ihr Le-ben der Anbetung, die Übung der Ordenstugenden und vor allem die Spiritualität des Holokaust, des Dienens, der Liebe, der Hingabe verwirklicht und sich fortwährend an-strengt, dies alles noch vollkommener zu tun. Die Großen Exerzitien bieten uns in vor-trefflicher Weise eine breite Darlegung der Lehre und Übung der Selbsthingabe, wie sie von unserem Gründer besser verstanden und gelebt wurde. Weit besser als ein Traktat der Spiritualität und in einer viel wirksameren und direkteren Weise lehren uns die Notizen der Großen Exerzitien, wie wir unsere eigene Heiligkeit leben sollen.



C) Die Großen Exerzitien des P. Eymard regen uns ganz besonders an, ernsthaft und mit Gelassenheit an unserer Heiligung zu arbeiten. Wir stellen in der Tat fest, daß die Heilig-keit (hier auf Erden) nicht in einem süßen und friedvollen Verkosten des Herrn besteht und auch nicht ein Stand ist, der uns den Unvollkommenheiten entzieht, auch nicht eine Gnade, die uns außerhalb unserer menschlichen Natur leben läßt, sondern im Gegenteil, daß die Heiligkeit sozusagen in unserem konkreten Menschsein Fleisch annimmt, daß sie gelebt wird und sich entwickelt durch fortgesetzte und wiederholte Anstrengung, durch den Kampf gegen die Fehler, - nicht ohne gelegentliche demütigende Mißerfolge hinzu-nehmen - mitten unter Kreuzen, Leiden, mit einem Wort: in denselben konkreten Bedin-gungen des geistlichen Lebens, wie wir sie alle Tage hautnah erfahren.



D) Wir glauben auch, daß diese Exerzitiennotizen des P. Eymard ein beachtenswertes Dokument in der geistlichen Literatur darstellen. Seit den "Bekenntnissen" des hl. Augustinus bis zur "Geschichte einer Seele" der hl. Theresia vom Kinde Jesu und danach sind andere Werke ähnlicher Art erschienen; aber in dieser gesamten Literatur haben die Notizen der Großen Exerzitien von Rom wegen ihrer Länge, der Tiefe ihrer Analysen, des Reich-tums der gelebten Erfahrung, der Wirklichkeitsnähe und der konkreten Wirkung der Gnade und der Anstrengungen der Seele und infolge noch vieler anderer kostbarer Ele-mente einen erstrangigen Wert.





8) Der Text des Manuskriptes



Die Notizen der Großen Exerzitien in Rom bilden ein kleines Bändchen mit schwarzem Leinenband und Lederrücken;das Werk trägt den Titel: "M E D I T A T I O N S", in Goldbuchstaben am Rücken (ob dieser Titel von P. Eymard stammt?); es enthält 412 Sei-ten, 404 davon sind mit Handschrift gefüllt, die 8 restlichen sind unbeschriftet.





Die Seiten des Werkes weisen in etwa folgende Maße auf:





von Seite    I   bis Seite   21 a: 12 cm x 8,5 cm



von Seite 22 a bis Seite   42:   12 cm x 7,5 cm



von Seite  43   bis Seite 403:   13 cm x 8,5 cm





Die Handschrift ist bewegt, lebendig, ohne Bedacht auf besondere Schönheit, im allge-meinen ziemlich gut leserlich; gelegentlich freilich wird sie unleserlich.



Die Impagination oder besser die Angabe der Seitenzahlen ist fehlerhaft: (dies ist aus mehreren Hypothesen zu erklären; die wahrscheinlichste ist jene, daß P. Eymard zerstreut war); so sind die ersten 4 Seiten ohne Seitenzahl; von Seite 1 bis 27 ist die Beseitung richtig; es folgen 3 Seiten ohne genaue Seitenangabe; dann wieder finden sich die Seitenzahlen 23-27; danach folgen die richtigen Seitenangaben von 28 bis 33; und wieder finden wir ein drittes Mal die Seiten 24-27 und zum zweiten Mal die Seiten 23-33; die Seiten 34 bis 73 stimmen; und plötzlich folgt auf Seite 73 die Seite 86; von 87 bis 208 ist die Bezifferung korrekt; die Seiten 209-212 sind unbeschriftet; 213 bis 282 sind regel-mäßig beseitet, dann folgen zum zweiten Mal die Seiten 281 und 282; 283 bis 402 stimmt alles, außer daß die Seite 393 unbeschriftet ist und die Seiten 349-350 sowie 395-398 falsch eingeordnet sind (aus Sorglosigkeit oder Zerstreuung des Buchbinders).





Zusammenfassend ist zu sagen: 





8 Seiten sind unbeschriftet: II, IV, 176, 209-212, 393



Nicht existierende Seiten: 74-85



Doppelt angeführte Seitenzahl: 23, 28-33, 281, 282



Dreifach angeführte Seitenzahl: 24-27.



Der Text ist im allgemeinen korrekt; aber mehr als einmal stoßt man auf Fehler, Lücken, Auslassung von Wörtern usw. Die Interpunktion ist ofmals fehlerhaft. Auch orthogra-phische Fehler sind anzu-treffen.



Die Quellenangabe aus der Hl. Schrift ist fehlerhaft, entweder weil P. Eymard den hl. Text aus dem Gedächtnis zitierte oder weil er nur jene Worte herausschrieb, die sich für seinen Gegenstand eigneten, vielleicht auch aus Zerstreuung.



Ebensolche Fehler finden sich auch, nach unserer Meinung aus denselben Gründen, in der Zitation aus der Nachfolge Christi.





9) Die Herausgabe (Diese Sachlage bezieht sich auf die französische Original-Ausgabe)





Die Impagination des Manuskriptes (in Kursivschrift am Rand des Textes und innerhalb der Überschrift jeder Seite) folgt auf die Nummerierung durch P. Eymard. Wir haben die Lücken der Seitenzahlen ergänzt (siehe weiter oben), indem wir hinter der Ziffer, die das zweitemal vorkommt, ein "a", hinter der Seitenzahl, die ein drittesmal vorkommt, ein "b" gesetzt haben. Die einzig übliche Nummerierung jener 4 Seiten, die der Seite 1 voran-gehen, ist I, II, III und IV und jene der 3 Seiten, die der Seite 27 folgen, d.h. 20 a, 21 a, 23 a.



Die Seiten 234, 240 und 242 wurden irrtümlich mit 334, 140 und 142 nummeriert: in dieser Ausgabe ist dieser Irrtum verbessert.



Alle lateinischen Texte sind in Schrägschrift gedruckt.



Die lateinischen Wörter, welche von P. Eymard unterstrichen wurden, sind in Schrägschrift mit weitem Zwischenraum dargestellt.



Die französischen Texte, die von ihm unterstrichen wurden, sind in herkömmlicher Schrift-art, jedoch mit weitem Zwischenraum abgedruckt.



Manche Wörter, die von P. Eymard mit großen Buchstaben geschrieben oder zweimal unterstrichen wurden - ein Zeichen, daß er ihnen eine besondere Wichtigkeit beimaß oder womit er markante Empfindungen ausdrücken wollte - sind in Kapitälchen-Schrift gesetzt.



Alle Ergänzungen der Texte aus der Hl. Schrift (nach der sixto-clementininischen "Vulgata" vom J. 1592) sind in eckige Klammern gesetzt. Die Quellenangaben, welche nicht von P. Eymard stammen, wurden dem Text als eigene Liste angeschlossen.



Was die kopierten Texte aus der Nachfolge Christi anlangt 121, so zitieren wir sie unter Berücksichtigung der kritischen Ausgabe von Pohl 122 und der diplomatischen Ausgabe von Delaissé 123. Wir haben unkorrigiert belassen: intelligentia, coeter..., ...oties (anstelle von intellegentia, ceter..., otiens, wie die Ausgabe Pohl-Delaissé schreibt). - Bezüglich der Bezifferung der Verse folgen wir der Ausgabe von Delaissé, die basiert auf der Inter-punktion des Kodex-Manuskriptes von Thomas de Kempis, le Bruxellensis 5855-61, Jahrgang 1441.- Ebenfalls folgen wir bezüglich der Groß- und Kleinbuchstaben der Orthographie der Ausgabe Pohl-Delaissé.- Wir verstehen unter Buch III das "Liber internae consolationis", und unter Buch IV die "Devota exhortatio ad sacram com-munionem".



Wir geben die Quellen der Texte der Kirchenväter an, soweit wir sie ausfindig machen konnten; es gibt auch lateinische Texte - etwa 15 - deren Urheberschaft nicht heraus-gefunden werden konnte: viele scheinen von P. Eymard selbst zusammengestellt zu sein. (Was die Identifizierung der patri-stischen Texte anlangt, kam uns die Arbeit von P. André Gaudreau aus der Provinz des hl. Johannes des Täufers aus dem J. 1956 sehr zu Hilfe).



Was die Festlegung der Satzzeichen angeht (die im Manuskript sehr mangelhaft sind), sind wir folgendermaßen vorgegangen:



1) Wir veröffentlichen die zahlreichen Verbin-dungsstriche des Originals, u. zw. die einfachen als "-", die doppelten als "=", die zweimaligen als "--"; diese gelten für P. Eymard als verschiedene Satzzeichen: Punkt, Beistrich, Strichpunkt, Dop-pelpunkt, usw.



2) Wir ergänzen die fehlenden Interpunktionszeichen (Punkt,Beistrich, Doppelpunkt, Strichpunkt, Fragezeichen), indem wir sie doppelt abdrucken ( ..  ,,  ::  ;;  ??) an jenen Stellen, wo sie (wenigstens unserer Meinung nach) im Original hätten gesetzt werden sollen 124 (124). Beim Zitieren der Texte aus der Nachfolge Chri-sti folgen wir der Interpunktion von P. Eymard - die ziemlich fehlerhaft ist - , denn es bräuchte einen zu komplizierten kritischen Apparat, um die Korrekturen  im Sinne der Ausgaben von Pohl-Delaissé vorzunehmen, welche der rhythmischen Zeichensetzung des Thomas von Kempis folgen, während P. Eymard die logische Interpunktion bevorzugt. (Wir haben den Schlußpunkt, wo er fehlte, hinzugesetzt).



Die zahlreichen Abkürzungen, welche die Notizen der Exerzitien enthält, wurden über-nommen, so wie sie im Original vorliegen. Auf Seite 57 ist die Liste der wichtigsten Kürzel aufgeführt.Die Wörter, welche durch Auslassung, Änderung oder Hinzufügung von Buch-staben oder wegen Rechtschreibfehler unkorrekt sind, wurden verbessert; aber sie wurden mit einem anschließenden umgekehrten Apostroph versehen; auf der Tafel II werden die fehlerhafte Form und ihre Korrektur dargestellt. (In der deutschen Übersetzung wurde diese Tafel weggelassen).



Wir haben uns Mühe gegeben, den Text mit derselben Anordnung der Absätze abzu-drucken, wie sie im Manuskript zu finden sind; ebenfalls machen wir auf die zahlreichen durchgestrichenen Stellen im Original aufmerksam; auch das Zeichen "+", welches sich im Text findet (obgleich dessen Sinn manchmal schwer zu erahnen ist), haben wir beibe-halten.



Die Zeichen und benützten Abkürzungen, welche in dieser Ausgabe verwendet worden sind, werden auf Seite 56 dargestellt. (Dies wurde in der deutschen Übersetzung weg-gelassen).



Möge die Veröffentlichung dieses kostbaren Dokumentes - und seine Verwendung - uns helfen, vollends an der Gnade und intimen Spiritualität un-seres Gründers teilzunehmen - ist er doch unser Meister, Modell und geistlicher Vater - und seine Gedanken im Alltag un-seres konkreten Lebens zu verwirklichen.
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Der Text















25. Jänner 1865, Fest Pauli-Bekehrung





Bei den Redemptoristen - A. R. T. E. - Exerzitien



------



Notwendige Vorsätze



-------





1.Mich nur darauf konzentrieren, was ich gerade tue: in der Versuchung, in der Verwirrung werde ich meine Hand auf mein Herz legen oder auf das Kruzifix oder den Altar blicken oder den Boden küssen.



2. Allein für meine persönliche Heiligung arbeiten unter absolutem Ausschluß aller Per-sonen und Dinge: Quid mihi de aliis? - Was interessiert mich alles andere? Quid pro me aut pro Deo in me in hac re aut cogitatione? - In welchem Maße kommt mir oder Gott durch diese Anwendung oder diese Überlegung ein Nutzen zu?



3. Totus gratiae momenti <et> et huic uni - Ich will ganz auf die augenblickliche Gnade und nur auf sie achten 1





ERSTER TAG



1. Betrachtung





ÜBER DEN HL. PAULUS





1. Wie unser Herr den hl. Paulus verfolgt..



2. Wie der hl. Paulus auf die erste Gnade antwortet.-



3. Das Wesen dieser Gnade.





_____





1. Was Saulus für ein Mensch gewesen ist... "Saulus aber versuchte die Kirche zu vernichten; er drang in die Häuser ein, schleppte Männer und Frauen fort und lieferte sie ins Gefängnis ein." (Apg 8,3).



"Saulus wütete immer noch mit Drohung und Mord gegen die Jünger des Herrn. Er ging zum Hohenpriester und erbat sich von ihm Briefe an die Synagogen in Damaskus". (Apg 9,1-2).





2. "Unterwegs aber, als er sich bereits Damaskus näherte, geschah es, daß ihn plötzlich ein Licht vom Himmel umstrahlte. Er stürzte zu Boden,





3. und hörte, wie eine Stimme zu ihm sagte: "Saul, Saul, warum verfolgst du mich?" (Apg 9, 3 - 4)



Saulus antwortet:



1. Erste Gnade:"Wer bist du, Herr?" ..."Ich bin Jesus, den du verfolgst." (Apg 9,5) "Es wird dir schwerfallen, gegen den Stachel auszuschlagen" (Apg 26,14)



2. Zweite Gnade: "Ich sagte (zitternd und überrumpelt): Herr, was soll ich tun?" (Apg 22,10)



3. Dritte Gnade: "Steh  auf und geh in die Stadt, dort wird dir gesagt werden, was du tun sollst. ... Saulus erhob sich vom Boden ...Sie nahmen ihn bei der Hand und führten ihn nach Damaskus hinein. Und er war drei Tage blind, und er aß nicht und trank nicht." (Apg 9,6.8.9) - "Er betete" (vgl. Apg 22,7).



____





Zusammenfassung meiner Betrachtung



Ich habe die große Güte bewundert, mit der unser Herr den Paulus an den Toren von Damaskus erwartete und wie er ihn in seiner Barmherzigkeit gerade in jenem Augenblick niederbeugte, wo dieser am wütendsten war. Mit welcher Güte er zu ihm spricht; wie er seinen Namen zweimal ruft - und ihm nur in allgemeiner Form Vorwürfe macht - ohne ver-demütigende Einzelheiten zu nennen.



- Dieses "Es wird dir schwerfallen" weist darauf hin, daß ihm seine Gnade schon seit lan-gem erfolglos nachlief.



-----



Was mich betrifft:



Der Gedanken, der den Mittelpunkt meiner Betrachtung eingenommen hat, war folgender: "Warum verfolgst du mich?": nach außenhin, in meiner Kongregation, deren Gnade und Heiligkeit du behinderst - infolge deiner geringen Sorgfalt, mit der du meine Kinder er-ziehst, damit sie sich selbst entsagen; weil du ihnen zu wenig hilfst, daß sie sich bessern; weil du sie zu wenig für ein wahres Ordensleben heranbildest durch eine fortdauernde Erziehung und vor allem durch dein Beispiel.



Im Gegenteil, du hast dich durch fremdartige oder wenig nutzreiche Studien absorbieren lassen, durch die Außenwelt - durch einen zweitrangigen Seeleneifer, der dich von deinem Haus und deiner Familie entfernte... Wieviele sind deshalb weggegangen, wieviele arme Pflänzchen sind verkümmert und haben Schaden gelitten!





-----





(2) "Warum verfolgst du mich?" In deinem Inneren gegen meine Gnade, gegen den Hl. Geist, gegen meine Sendung in dir und durch dich.



Das erste "Warum verfolgst du mich?" hat mich ein wenig berührt - ohne Tränen, aber "meine Kehle ist trocken wie eine Scherbe" (Ps 22,16).





-----





Morgen werde ich auf das zweite ("Warum verfolgst du mich?") zurückkommen.



Hernach hat mir der Kreuzweg wohlgetan.





-----





ZWEITER TAG 2 



Erste Betrachtung: ich war krank



_______





Zweite Betrachtung: immer noch krank



Betrachtungsgegenstand:





1. "Warum verfolgst du mich? in dir?“



Nachforschen: Wodurch? Aus welchen Gründen? Und seit wann?





2. "Es wird dir schwerfallen, gegen den Stachel auszuschlagen".





Was bedeutet dieser "Stachel", dieses "Schwerfallen"?





----



Zusammenfassung dieser Übung.



- Hinreichend gesammelt, aber trocken...



- Meine Seele ist leer - ohne Gott.- Ich spüre Gott nicht mehr in mir, außer wenn er mich schlägt. Warum diese Leere? Das Übel kommt daher, weil mein Geist ständig auf äußere Mittel bedacht ist oder sich mit Dingen beschäftigt, die ihn fesseln oder sich mit Studien befaßt, die er mag - - Ich befasse mich nicht mit Gott in mir - - daher kommt all diese innere Unordnung - ich lasse mich nicht von Gott beraten, sondern folge dem Eindruck des Augenblicks oder der Geschöpfe; ich bin sehr empfindsam vor allem gegen jede äußerliche Unordnung, welche die Eitelkeit des Erfolges oder die Kongregation verwun-den kann.



- Von daher kommt die Versklavung an die äußeren Mittel zum Erfolg, oder an Personen, um selber frei zu sein. Von daher entsteht die Ungeduld, sobald ich während einer Be-schäftigung gestört werde, die mich fesselt.



- Von daher kommt die Hast, um etwas loszuwer-den und rasch zu erledigen, was mich aufhält. 



- Von daher kommt das unruhige Herz: weil es nicht mehr Gott spürt, sondern von den Träumen des Verstandes mitgerissen wird - und  die Schreie des Herzens werden vom Verstand nicht mehr gehört.



- Von daher kommt der schwache und wenig zur Tugend hinstrebende Wille - er ist Sklave der Eitelkeit oder der Arbeiten des Geistes.



Nun aber ertönt das "Warum verfolgst du mich?"



Gott kommt zu mir - ich bin nicht bei mir selbst.



Gott spricht zu mir - ich höre ihn nicht,



Gott drängt mich und ich sage Ja zu allem und in Eile, um sogar von Gott loszukommen.
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Und ich merke es gar nicht, weil das, was ich tue, etwas Gutes an sich hat - aber weil es etwas Persönliches ist, wird mein Ich schließlich zu dessen Mittelpunkt und Ziel.



Von daher kommt der Stachel, den ich kaum spüre, außer ich bin gerade bei der Anbe-tung und beim Beten - und davon kommt auch die Versuchung, rasch damit aufzuhören und meiner Arbeit nachzugehen.



Ich fliehe vor Gott, weil ich mich vor mir selber fürchte; und ich habe kein Gespür mehr für Gott und für den Verlust von inneren Gnaden, der auch meine Mitbrüder trifft, weil ich ihnen diese Gnaden mitteilen müßte, denn die Gnaden der Kongregation werden über den Weg des Obern erlangt. Daher sehe ich sie wie mich - ich teile ihnen meinen Geist mit, oder ich überlasse sie vielmehr ihrer natürlichen Wesensart. Ich besitze nicht das zelum Dei (den "Eifer Gottes"); mein Eifer ist jener eines Arbeiters, der Erfolg haben will und nur von seinen persönlichen Mitteln lebt.





-----





Ich habe den "Stachel Gottes" erforscht, aber nicht gut genug, ich werde heute abend darauf zurückkommen.



Vorsatz: Ich werde bei jedem Stundenschlag "Erbarme dich meiner" beten.





-----



3. Betrachtung



Über die folgenden Worte: "Herr, was soll ich tun?"





Ich habe verzichtet, den Stimulus weiterzubetrachten, weil meine Seele noch nicht fähig ist, ihn zu begreifen. Ich spüre das durum, das ist alles.



Ich habe während meiner Betrachtung, bei der ich an L e i b  u n d  S e e l e gelitten habe, eine große und leuchtende Wahrheit geschaut, welche der Schlüssel meines Lebens ist; ich habe sie ab und zu erfaßt, aber nur  v o r ü b e r g e h e n d und mit einem Gefühl der Furcht; ich habe nämlich nicht gefragt: "Herr, was soll ich tun?", es sei denn, wenn es um die Würde und die Pracht des Gottesdienstes ging, wenn es sich um die Liebe zur Verherrlichung unseres Herrn, seinen Triumph durch den Seeleneifer und das gute Gelin-gen seines Kultes ging. 



Ich will meinen Gedanken besser erklären: ich habe unseren Herrn und seinen Dienst geliebt wie ein Diener eines großen Königs, wie ein vielgeliebter Freund des lieben Gottes, wie der Bevorzugte für seine Gnaden, für das Vertrauen der frommen Seelen, wie der Vertraute der wunderbaren Werke  seiner Gnade, d.h. aus  einer  Liebe  zu  Gott, die d e r  E i t e l k e i t entsprang.



Wenn ich meine gewöhnlichen und außergewöhnlichen Fehler betrachte, so merke ich, daß alle aus der Eitelkeit entstehen, oder wo sich die Eitelkeit eingeschlichen hat.



Das  I c h  hat sich überall eingenistet, es ist meine Ausdrucksweise geworden, ist meine emfindsame Gesinnung geworden, sogar in meiner Sorge um die Seelen und bei den Werken für Gott.



Ich bin unserem Herrn als den König der Herrlichkeit und sogar als den König der Liebe gefolgt, aber aus einer Liebe zur Ehre und Bevorzugung.



Es stimmt, unser Herr hat mich darin unterstützt, indem er mir Erfolg schenkte und mir geistliche Sympathien zuführte oder ihnen begegnen ließ. Aber untreu und undankbar wie ich war, war dies ein Grund, um ihn seiner Verherrlichung zu berauben? Um die Herzen zu teilen? Und mich allzusehr als sein Diener zu erweisen - B.?



Warum soll ich mich des Übernatürlichen bedienen? Warum suche ich eine Predigt oder eine Seelenführung, die das Kennzeichen meiner Persönlichkeit trägt? Ich könnte das alles tun, aber ich muß mich verbergen:



"opportet illum crescere - er muß wachsen" (Joh 3,10). Gott! Wieviel Sünden der Eitelkeit, wieviel Nebel, wieviele schöne Gnaden habe ich vertan! Wieviele Seelen leiden darunter!



Aber trotzdem heißt es: "abneget - absque sui proprio - er verleugne sich selbst (vgl. Joh 3,30) - ohne persönlichen Eigennutzen" (vgl. Konstitutionen der Kongr. vom Hlst. Sakra-ment, 1864, I,1). Unser Herr zieht mich zu dieser Selbstentsagung - es ist meine Gabe am ersten Tag des Jahres - die Demütigungen, welche mich wie heilsame Gnaden begleiten.



Das ist der "Stachel": ich muß meinem  I c h absterben, oder besser: ich muß mich ganz und gar durch die natürliche Tugend eines  t r e u e n Dieners unserem Herrn hinschen-ken. Ich soll Diener sein, das ist sein  G e s e t z, seine Tugend, sein Lohn; der Diener hat keinen eigenen Namen, die Ehre ist  s e i n e m M e i s t e r  vorbehalten!







Dritter Tag 



Erste Betrachtung über Jesus Christus und die Sünde 3 



(physisch krank)



-----





"Dominus in eo iniq(uitatem) omnium nostrorum  - der Herr lud auf ihn die Schuld von uns allen" (Jes 53,6): die Liebe des Vaters. 



"Vere languores n(ostros) ipse tulit - Er hat unsere Krankheiten getragen und unsere Schmerzen auf sich geladen" (Jes 53,4): die Liebe des Sohnes.



"Longe a salute mea verba delictorum meorum“ - (Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen), bist fern meinem Schreien, den Worten meiner Klage? (Ps 22,2)



Er beweint unsere Sünden, als wären sie die seinen: "magna est /enim/ velut mare contritio tua - Dein Zusammenbruch ist groß wie das Meer" (Klagelieder 2, 13). "Defe-cerunt oculi mei - mir versagen die Augen" (Ps 69,4): seine Augen sind erloschen und vor lauter Weinen gebrochen.



"defecit in dolore vita mea et anni mei in gemitibus -  In Kummer schwindet mein Leben dahin, meine Jahre verrinnen im Seufzen" (Ps 31,11); er hat sein Leben mit Schmerzen und Seufzen verbracht.



"Cum clamore et lacrymis offerens - (Als er auf Erden lebte), hat er mit lautem Schreien und unter Tränen Gebete und Bitten dargebracht" (Hebr 5,7): im Ölgarten, auf dem Kreuz.



"Salvum me fac Deus quoniam intraverunt aquae - Hilf mir, o Gott, schon reicht mir das Wasser bis an die Kehle": die Betrübnisse, die Ängste - "usque ad animam meam" (Ps 69,2.



Betrachte ihn, mein Seele!





"operuit confusio faciem meam - Schande bedeckt mein Gesicht" (Ps 69.8).



"factus <est> pro nobis male(di)ctum - er ist für uns zum Fluch geworden" (Gal 3,13).





Jesaja 53



"non est species ei neque decor et vidimus eum (...) despectum et novissimum virorum, virum dolorum, et scientem infirmitatem et quasi absconditus vultus ejus et despectus (...) et nos putavimus eum quasi leprosum et percussum a Deo et humiliatum - Er hatte keine schöne und edle Gestalt, sodaß wir ihn anschauen mochten. Er sah nicht so aus, daß wir Gefallen fanden an ihm. Er wurde verachtet und von den Menschen gemieden, ein Mann voller Schmerzen, mit Krankheit vertraut. Wie einer, vor dem man das Gesicht verhüllt, war er verachtet, wir schäzten ihn nicht (...) Wir meinten, er sei von Gott geschlagen,von ihm getroffen und gebeugt." (Jes 53,2-4)



So also sah sein Äußeres aus.



"Attritus est propter scelera nostra - er wurde durchbohrt wegen unserer Verbrechen" (Jes 53,5). Und im 1. Petrusbrief heißt es: "qui peccata nostra ipse pertulit in corpore suo super lignum - er hat unsere Sünden mit seinem Leib auf das Holz des Kreuzes getragen" (1 Ptr 2,24).



"Deus ... ut quid dereliquisti me? - mein Gott ...warum hast du mich verlassen?" (Mt 27,46) Sogar von seinem Vater wurde er verlassen. Dies also ist das Opferlamm für die Sünde.



"Ipse /autem/ vulneratus est propter iniquitates nos/stras/ <vere> vere dolores nostros ipse portavit - er wurde wegen unserer Sünden zermalmt, er hat unsere Krankheit ge-tragen" (Jes 53, 5.4).



-----





2. Betrachtung



Über meine Sünden





Ich habe über die Sünden in meiner Kindheit nachgedacht: "Tantillus infans, tantus peccator - so ein kleines Kind und schon ein so großer Sünder" (hl. August., Be-kenntnisse, I. Buch, Kap. 12).



Wie war ich doch unklug all die Jahre auf meinem Weg zum Priestertum, im Seelsorgs-dienst, und wie hat mich der liebe Gott dabei beschützt! Ich habe es nicht verdient.



Ich habe begriffen, daß allen meinen Sünden die Eitelkeit zugrundelag.-



Die Eitelkeit selber hat mich bestraft, oft hat sie mich bewahrt!



Ich habe festgestellt, daß ich mich nie im Innersten meines Ich Gott hingeschenkt habe: ich mit Gott, Gott mit mir, durch mich, für mich, die Ehre seines Dienstes, die Milde seines Friedens. Ich habe gesündigt wie der Engel, ich habe Gott seiner Ehre beraubt, ich habe seine Gnade ausgebeutet; ich habe mich mit seiner Ehre und seiner Liebe gekrönt.



Dennoch muß ich dieses fundum agri, diesen Ackergrund, diese medullam animae, die-ses Seelenmark, dieses I c h hingeben. Aber das exinanivit (er entäußerte sich selbst, Phil 2,7) bedeutet den Tod, den T o d, vor dem ich geflohen bin; und ich habe dieses Schwert Abrahams, als er seinen Sohn Isaak opfern wollte, nie wirklich ergriffen.



Wer Tod sagt, sagt Demut, Demütigung, Mißachtung, Vergessen.



Wer Tod sagt, sagt äußerliche Armut Jesu Christi, sie ist das Kleid der Demut, die Stel-lung eines Dieners; untreu, wie ich bin (vgl. Lk 19,22); wer Tod sagt, sagt Selbst-verleugnung im Dienste seines Meisters. Wer Tod sagt, sagt Buße, Abtötung des alten Menschen, des aufbegehrenden Sklaven, der ständig meutert oder zur Rebellion bereit ist. Dies also ist das d u m ??????, das ich hingeben muß.



Diese Betrachtung verlief ziemlich gesammelt und fortgesetzt, aber das durum bleibt, der Zusammenbruch dieses Felsens gelang nur Abraham, Joseph.





-------



3. Betrachtung



Über das Leiden unseres Herrn Jesus Christus



------





Unser Herr hat alle meine Sünden gesehen und diese Schau hat ihn im Ölgarten sehr bedrückt. 



Unser Herr hat alle meine Sünden gesühnt, und ich habe ihm größeres Leiden verursacht als alle anderen, weil er mich mehr geliebt hat, mir mehr Gnaden gegeben hat, mit mir seine Sendung geteilt hat, mich dank der Kongregation vom Hlst. Sakrament mit Ehre und Wertschätzung überhäuft; er hat mir nie etwas verweigert.





-----





Ich mache ihn immer noch leiden, weil mein eitles Benehmen und Leben usw. seinen Gnaden für die Kongregation, für die Ausbreitung seiner Liebe zu mir im Weg stehen. Ich lähme seine Güte und seine Macht.





-----



Diese Betrachtung hat mich zwar etwas berührt, aber das Auge bleibt noch immer trocken, gedemütigt. Es fehlt mir die Freude am Beten, ich müßte beten und weinen.





-------



Vierter Tag



1. Betrachtung (1 Uhr)



Ich habe festgestellt, daß ich mich nur mit Hingabe an seine Liebe, durch den Dienst, den Kult unserem Herrn im Hlst. Sakrament geschenkt habe - mein Naturell war dabei in seinem Element, die Eitelkeit und die Geschäftigkeit des Geistes eben-so.



Das eifrige Bemühen im Kampf und im Seeleneifer brachte in mir eine Begeisterung der Frömmigkeit, des Eifers und einer sentimentalen, vorübergehenden Liebe hervor; das war alles.



Ich habe mich vor Gott beklagt, daß er mich in dieser Beziehung allzusehr bevorzugt hat.



Ich habe ihm gedankt für die Prüfungen von seiten der Religiosen und auch für den Mangel der Berufe: ohne Zweifel besaß ich nicht die innere Voraussetzung, um sie gut zu erziehen, sie zu nähren und ihnen die innere Gnade der Kongregation zu vermitteln. Von daher kommen die Austritte, hier liegt der Grund dieser Menschen, die ihren persönlichen Ideen verhaftet sind. Ich habe unserem Herrn dafür gedankt, daß er den "B O T E N Satans geschickt hat, der mich mit Fäusten schlagen sollte" (vgl. 2 Kor 12,7). Dies war eine große Gnade. Die Furcht hielt mich zurück oder feuerte mich an. Diese Stürme sind unglaublich nach der Rückkehr aus Rom, zweimal, vor jeder Initiative, jedem Werk, jeder Gründung. Diese Geißelhiebe sind große Gnaden!





------



Was muß ich tun?



Mich J. Chr. hinschenken und ihm dienen durch die Hingabe und das Ganzopfer meines ganzen Selbst: non tua volo, sed te - ich will nicht, was dein ist, sondern dich selbst" (Nachf. Chr., Buch IV, Kap.8,2).





Unser Herr gab mir zu verstehen, daß er mein Herz allen äußerlichen Geschenken vor-zieht, die ich ihm machen könnte, auch wenn ich ihm die Herzen aller Menschen gäbe, ohne ihm das m e i n e zu geben. "Praebe fili, cor tuum mihi - Mein Sohn, gib mir dein Herz" (Spr 23,26).



Infolgedessen zieht unser Herr einen Akt der persönlichen Demut allen Ehrenerweisen vor, die ich ihm bezeugen könnte; er hat lieber einen Akt des persönlichen Verzichtes als alle Huldigungen, die vom Erfolg, vom Seeleneifer, von Bekehrungen herstammen: ich gebe ihm mein eigenes S e l b s t.



Einen Akt persönlicher Armut mag er lieber als allen Zuwachs der Kongregation nach außenhin, ja selbst seines äußerlichen Reiches durch die Kongregation.



Einen Akt der Abtötung zieht er allen Tugenden des Einsatzes vor, weil es sich um mein Ich handelt und der Rest befindet sich außerhalb meiner.



Dies ist es also, was ich nie geschenkt und vertieft habe, wovor ich Angst hatte; es ist Zeit, daß ich diese Einstellung aufgebe, vor allem, da mir unser Herr gezeigt hat, welches Un-recht ich seiner Verherrlichung antue, welchen Schaden ich der Kongregation zufüge, die dadurch erstickt; wieviel Armseligkeiten, sogar körperlicher Art, ich dadurch auf mich lade.



------



Dies ist meine Betrachtung, sie ist  f u n d a m e n t a l, ich muß  a u f  i h r  aufbauen.



Dreimal habe ich aus der "Nachfolge Christi" folgende Sätze herausgenommen: "Citius namque exterior vincitur inimicus, si interior homo non fuerit devastatus. - Non est molestior et pejor animae hostis quam tu ipse tibi non bene concordans spiritui - Denn dein äußerer Feind, der Leib, wird bald in Ordnung gebracht werden, wenn in deinem in-neren Menschen, in deinem Geist, keine Unordnung mehr herrscht. Dein schlimmster und lästigster Feind bist du selbst, wenn du dich mit dem heiligen Gesetz deines Geistes entzweist."



- "Oportet omnino verum te assumere tui ipsius contemptum, si vis praevalere adversus carnem et sanguinem. - Du mußt also dich selbst wahrhaft verschmähen, das ist, alle Zwietracht in deinem inneren Menschen aufheben lernen, wenn du über Fleisch und Blut Herr werden willst."



- "Quia adhuc nimis inordinate te diligis, ideo plene te resignare aliorum voluntati  t r e p i d a s - Eben darum, weil du dich selbst gegen alle Ordnung so unsinnig liebst, sträubt sich dein Wille so sehr, sich einem fremden Willen vollkommen zu unterwerfen." (Nachf. Christi, Buch III, Kap. 12,1).



Dieses voluntati zeigt sich, wenn bei einer Beschäftigung gestört werde, die ich mit Freude tue oder um damit fertigzuwerden. Gott ist stets am Werk, um mich frei zu machen und zu kreuzigen.





2. Betrachtung



Ich habe über d i e  H i n g a b e meines I c h und über deren Folgen betrachtet.



Die Hingabe meines Ich, darin besteht die wahre Liebe, die einzige Liebe.



Ich habe über die Worte aus der Nachfolge Christi, im II. Buch, Kapitel 11, betrachtet: "Di-ligere Jesum propter seipsum - ubi (invenitur talis) qui dederit (homo) omnem substantiam (su-am), adhuc nihil est (,et) si fecerit paenitentiam magnam adhuc exiguum est (,et) si apprehenderit o(mnem) scientiam ad(huc) longe est (,et) si habuerit virtutem mag(nam et) devotionem nimis ardentem adhuc multum sibi deest (...) Quid illud? Ut omnibus (relictis,) se<ipsum> relinquat (et) a se totaliter exeat, nihil(que) de privato amore retineat - Wo findest du einen solchen Menschen? Wenn der Mensch all seine Habe darangibt, so ist es noch nicht soviel wie nichts... Wenn er die strengste Buße tut, so ist es noch sehr wenig. Wenn er alle Wissenschaft beherrschte, so wäre er noch fern von dem, was der rechte Schatz des Menschen ist. Und wenn er die größte Tugend und brennende Andacht hätte, so fehlte ihm noch immer das eine Notwendige. Dieses ist: Nachdem du alles andere schon verlassen hast, mußt du dich selbst auch verlassen, ganz von dir selbst ausgehen und alle Eigenliebe ohne Erbarmen ans Kreuz schlagen." 



Folgen: die Hingabe meines Ich  i n  D e m u t - als Genugtuung und Buße!



Demut, d.h. den eigenen Zustand der Armut im Leben annehmen, die Demütigung als dessen Ausdruck, die Abtötung als Heilmittel gegen diese aufschäumende Eitelkeit.



Der folgende Gedanken hat mich sehr beeindruckt: die Demut ist kein Geschenk aus Liebe und auch keine positive Tugend im Hinblick auf Gott - sondern ein notwendiger Akt der Gerechtigkeit und ein unentbehrliches Heilmittel für mein gefährdetes Heil. Was für eine Demütigung! Ich versuchte, Gott um Vergebung zu bitten für das Unrecht, das ich ihm antat.



Ich habe ihm gedankt, daß er mich hierhergeführt hat, um mir die Augen zu öffnen. Und trotz allem erschrecke ich, wenn ich an den Kampf denke; ich spüre das Bedürfnis nach Gebet.



------



Es hat mich tief getroffen zu sehen, wie eine Seele, die nur nach außenhin fromm ist, der Gefahr ausgesetzt ist,  von  der  E i t e l k e i t,  der S i n n l i c h k e i t, der Dienstbarkeit der Geschöpfe zu leben, wie es mir passiert ist.- Der Grund davon ist: radix de terra sitienti (ein Wurzeltrieb aus trockenem Boden) vgl. Jes 53,2.





------



3. Betrachtung und die 1. des fünften Tages:



Über die Leichtfertigkeit des Charakters



Ich habe unserem Herrn innig dafür gedankt, daß er mir diese Wahrheit in mir gezeigt hat: sie ist der Schlüssel meines ganzen Lebens und das erste und grundlegende Hindernis für meine Heiligung.



Ich habe sodann zwei Dinge überlegt: die Frage der Tatsächlichkeit und die Ursachen, woher sie kommt.



1. Ich habe gut erkannt, daß die Leichtfertigkeit die Grundlage meines Charakters und meiner Verhaltensweise ist in allen Dingen, die ich mir nicht selber aussuche oder die mir nicht angenehm sind. Daher die Oberflächlichkeit des Geistes bei der Betrachtung, beim Gebet, bei der Gewissenserforschung. Mein Geist drängt stets nach Geschäftigkeit oder nach Freiheit; mein Geist hält sich gerne auf bei allem, was ihn in seiner Aktivität, seiner Neugierde, dem Seeleneifer, der Verherrlichung unseres Herrn, wenigstens der äußerli-chen, zugutekommt. Es geht vielmehr darum, diese Wahrheit auf sich selbst anzuwenden durch das Opfer des eigenen Selbst und der eigenen Freiheit; sich zu Füßen unseres Herrn aufzuhalten, in Frieden und Demut auf ihn zu hören; Schluß damit - wie Pilatus frage ich, was Wahrheit ist; aber ich warte nicht auf eine Antwort. Ich fürchte mich davor. Ich fliehe vor der Wahrheit, was meine persönliche Situation betrifft; und somit erlebe ich auch nicht die Freude seines Lichtes und seiner göttlichen Salbung, ich verharre nicht in der Wahrheit Gottes.



Um die persönliche und ins Einzelne gehende Anwendung zu vermeiden, sage ich Ja zu allem aus dem Gefühl heraus, ich setze mich ein für seine Verherrlichung, für seine äußerlichen Gefechte und seine Triumphe; weil meine Aktivität daran Gefallen hat und deshalb habe ich die Freiheit der Wahl und der Anwendung, kurzum, meine religiöse Eitel-keit kommt so auf ihre Rechnung.



Mein Geist gleicht einem Aal, der einem zwischen den Händen entgleitet. Oh, wie geschickt ist doch diese "alte Schlange" (vgl. 2 Kor 11,3), sie übt eine sehr starke Macht über mich aus!



Mein  H e r z   i s t   l e i c h t f e r t i g, weil es vom Gefühl des Augenblicks lebt und nicht mit der fortdauernden und persönlichen Wahrheit genährt wird. 



Auch mein Herz befaßt sich mit allem, jagt dem Frieden, dem Gefühl nach Gott nach; es spricht gerne über unseren Herrn, über seine Liebe, weil ihm dies ein bißchen wohltut.



Ach, wie braucht mein Herz doch Gott, wie hungert es nach Gott; es müßte vor ihm wei-nen, aber mein unruhiger, oberflächlicher und unbeständiger Geist zieht es anderswohin oder betäubt es mit äußerlichen Gesprächen, oder ermüdet und beunruhigt es durch seine Vorstellungen.



Somit verkostet mein Herz Gott nicht, weil es nichts vertieft, alles bleibt an der Oberfläche; es ist eine ungeduldige Bewegung zum Guten hin, und dennoch zieht mich Gott über das Herz zu sich, er möchte mein Herz sammeln, er schafft darin Platz und läßt es an allem die Lust verlieren. - Ach, mein Gott, wann wirst du dieses Herz füllen, das für dich ge-schaffen ist, das dich so dringend braucht und sich nur nach dir sehnt!



Der Wille ist oberflächlich, unbeständig, feurig für erhabene Vorsätze, aber lau, wenn das kleinste Opfer gebracht werden muß, wenn er auf etwas verzichten muß. Er ist sehr groß-zügig für die Dinge nach außen; er opfert sich auf für alles und alle, sobald ihn seine Lust, seine Eitelkeit oder der Wunsch nach Freiheit beherrscht; sobald er aber mit sich selbst allein ist, ist er nichts anderes als revoltierende Trägheit.



Er fürchtet sich vor Gott, seine besonderen Absichten für seine Person zu genau kennen-zulernen; er verdreht stets die Frage und lenkt sie anderswo hin; er setzt sich ein für seine Ehre, während er dasselbe für die Demut tun müßte; er legt Wert auf äußere Opfer, wo er doch sich selbst entsagen müßte; er ist seeleneifrig, sobald er sich sammeln sollte: dies  ist  die  I l l u s i o n. Ich habe nicht wie Paulus ausgerufen: "Quis es Domine - Wer bist du, Herr?" Ich habe es vorausgesetzt. - - Und sogleich erwecke ich einen Akt der Reue, um nicht das Gesetz oder meine Verurteilung zu ver-nehmen. 



Was mein innerliches Leben anlangt, habe ich nie ernsthaft gefragt: "Quid me vis facere - Was willst du, daß ich tun soll?“



------



Warum? Woher kommt diese Leichtfertigkeit?



- Sie ist bei mir natürlich, aufgrund der Kopfschmerzen seit meiner Jugendzeit.



- Sie ist aber  auch eine andauernde Versuchung zu einer falschen Freiheit, denn bezüg-lich meiner Studien und der Dinge, die ich mag, bin ich nicht leichtfertig.



- Sie ist wirklich eine willentliche Lauheit, weil ich die Sammlung i n  G o t t  u n d   i n  m i r fürchte. 



Dies also sind die drei Ursachen davon. Und diese Oberflächlichkeit bricht auch in mei-nem äußerlichen Leben, in meinen Beziehungen und meinen Gesprächen durch. Ich be-harre auf einer Idee oder einem Verlangen, das mich betrifft und nicht die anderen.





-----





Ich habe das 11. Kapitel des I. Buches der Nachfolge Christi gelesen.



Es wurde mir gewiß von Gott vorbereitet: "De pace acquirenda - Wie man den Frieden in sich haben kann". Ich werde daraus den Stoff meiner Betrach-tung um 10 Uhr nehmen.





-----





Wir haben keinen Frieden, weil wir uns zuviel damit beschäftigen, was andere reden und tun; weil wir uns mit Dingen abgeben, die uns nichts angehen. Dies ist die erste Ursache: "Multam possemus pacem habere si non vel(lemus) nos cum (aliorum) dictis et f(actis) et quae ad n(nostram) curam non spect(ant) occupare - Wir könnten viel Ruhe und Frieden haben, wenn wir uns Kopf und Herz nicht so sehr abmarterten mit dem, was andere reden und tun und was doch unser Gewissen gar nicht berührt". (Nachf. Chr., I.Buch, 11. Kap., Nr.1).





Die zweite Ursache: "Nos nimium occupamur propriis passionibus, et de transitoriis nimis sollicitamur (...) Raro (etiam) vitium unum perfecte mortui et interius minime implicati: tun possemus etiam divina sapere, et de caelesti contemplatione aliquid experiri - Wir sind viel zuviel von unseren eigenen Leidenschaften besessen und geben uns viel zu viel damit ab, zu viel vergängliche Dinge. Wir erkämpfen auch selten über ein einziges Laster einen vollkommenen Sieg, und es fehlt uns durchaus an dem heiligen Eifer, täglich besser zu werden; deshalb bleiben wir immer so lau oder werden gar kalt. Wären wir uns selbst ganz abgestorben, wäre unser Innerstes nicht im geringsten in das geheime Spiel der Neigungen verflochten und darin befangen, dann könnten wir auch göttlicher Dinge innewerden." (Nachf. Chr. I. Buch, 11. Kap., Nr. 2.3).





"Totum et maximum impedimentum est quia non sumus a passionibus et concupiscientiis liberi, nec perfectam Sanctorum viam conamur ingredi - Das größte, oder besser, das einzige Hindernis sind wir selbst: wir sind nicht frei von Leidenschaft und Begehrlichkeit und haben nicht Mut genug, die schöne Bahn der Heiligen zu betreten" (Nachf.Chr. I.Buch, 11.Kap., Nr. 3).





Und das dritte Übel, welches noch schlimmer ist: "Quando (etiam) modicum adversitatis occurrit nimis cito dejicimus, et ad humanas consolationes convertimur - Es darf nur eine kleine Plage an unserer Tür anklopfen: sogleich ist all unser Mut dahin, und wir sehnen uns wieder nach menschlichen Tröstungen" (Nachf. Chr. I. Buch, 11.Kap., Nr.3).





Wie sind die Heiligen vorgegangen?



"Seipsos mortificare ab omnibus terrenis desideriis studuerunt; et ideo totis medullis cordis Deo inhaerere, atque libere sibi vacare potuerunt - (Warum sind doch einige Heiligen zu einer so reinen Vollkommenheit und zu einer so hohen Beschauung der Wahrheit gekommen?) Weil sie sich von allen irdischen Begierden loszumachen strebten: des-wegen konnten sie mit ihrem innersten Gemüt Gott allein anhangen und frei und eins mit sich - in sich bleiben" (Nachf. Chr., I.Buch, 11. Kap.,Nr.2).





Lesung



Die Zerstreuung. Ihre Ursachen





Nachf. Christi, I.Buch, 2. Kap.:



1. "Quiesce  a nimio  sciendi desiderio  quia magna  ibi  invenitur d i s t r a c t i o  e t  d e -c e p t i o - Laß ab von der überspannten Wißbegier: denn es ist viel Zerstreuung und viel Trug dabei" (Nr.2.).



2. Die Eitelkeit, denn: " scientes libenter volunt videri et sapientes dici - Die viel wissen, wollen auch den Schein haben, daß sie viel wissen, und hören es gern, wenn man von ihnen sagt: Sieh, das sind weise Männer!" (Nr.2.).





3. Die Nicht-Abtötung des Herzens: "Quis te magis impedit et molestat quam tua immortificata affectio cordis? (...) - purus, simplex et stabilis spiritus in multis operibus non dissipatur quia omnia ad Dei honorem operatur, et in se otiosus ab omni propria exquisitione esse nititur - (...) Prius intus disponit, quae foris agere debet - Was hindert und plagt dich doch mehr als die Neigung deines Herzens, die noch ihr volles, ungetötetes Leben hat? Der gute Mensch, der sich seinem Gott geweiht hat, ordnet zuerst in seinem Innern alles, was er hernach im Äußern zustande bringen soll." (Nachf. Chr.I.Buch, 3.Kap., Nr.3).





4. Die Unklugheit



"perfecti viri non facile credunt omni enarranti (...), nec audita, vel credita mox ad aliorum aures <effundunt> (effundere), sed caute et longanimiter <rem secundum Deum ponderant> (res est secundum Deum ponderanda.) - Vollkommene Männer glauben nicht leichtfertig allem, was erzählt wird, oder was sie hören... Auch das ist Weisheit, nicht jedes Menschenwort für wahr zu halten und, was man etwa gehört und geglaubt hat, nicht sogleich nachzuerzählen und in fremde Ohren zu übertragen, sondern vorsichtig und großmütig abzuwägen vor Gott". (Nachf.Chr. I.Buch, 4.Kap.,Nr. 1-2).





5. "Trahunt desideria sensualitatis ad spatiandum: sed cum hora transierit quid nisi gravitatem conscientiae et c o r d i s  d i s p e r s i o n e m  reportas? - Die Sinnlichkeit lockt dich zum Ausgehen; aber wenn das Stündchen vorüber ist, was bringst du dann wieder nach Hause als ein beschwertes Gewissen  und  ein z e r s t r e u t e s H e r z?" (Nachf. Chr., I.Buch, Kap.20, Nr.7).







2. Betrachtung



Über die Empfindungslosigkeit des Herzens





Ich habe nicht über den vorbereiteten Stoff betrachtet (Nachf. Chr., I.Buch, 11. Kap.). Die Gnade hat mich dazu geführt, die zweite Krankheit meiner Seele zu untersuchen: über die Empfindungslosigkeit meines Herzens für die Belange Gottes nachzudenken.



Es gibt in diesem Punkt sicher einen Zustand der Untreue und der Bestrafung, denn mein Herz, das von Natur aus so empfindsam und feinfühlig ist, wenn es jemand weinen sieht, das so dankbar und anerkennend ist, wenn ihm jemand etwas Gutes erweist, ist in den Belangen Gottes absolut unempfindsam, selbst beim Überlegen meiner Sünden, beim Betrachten des Leidens unseres Herrn.



Die künftigen Leiden, wenigstens die Entbehrung der Verdienste, all das macht mir nichts aus. Eine Sache jedoch berührt mich: es ist die Demütigung, welche der Sünde folgt (wenigstens nach außen hin), daß ich nicht den Frieden Gottes, sondern den Frieden der Freundschaft besitze.



Und diese geistliche Unempfindlichkeit wirkt sich auch im natürlichen Bereich aus. Ich bin wenig einfühlsam zu meinen Mitbrüdern, ich mag ihre Sympathiebezeugungen nicht, auch von den anderen nicht; auch mit meiner armen Schwester gehe ich so um; der Tod be-rührt mich wenig, das Leiden jedoch sehr tief.



Ich habe also seit geraumer Zeit keine Reue des Herzens empfunden, ich habe vor unserem Herrn nicht geweint, lieber würde ich zu Füßen der Gottesmutter mit Magdalena, dem hl. Petrus und dem hl. Johannes auf dem Kalvarienberg weinen: das Mitleid. 



_______





Ich habe dem lieben Gott dafür gedankt, daß er mich nicht wie einen Dieb, einen Treu-losen, einen betrügerischen Bankrotteur behandelt hat; daß er mich im Ordensleben, im Priesteramt und Seelendienst belassen hat, indem ich sogar die Wertschätzung genieße, die diesem Stande zukommt, unverdient, wie sich versteht. 



Ich begreife, daß ich es nicht verdiene, Tränen der Frömmigkeit, noch weniger der Liebe, zu vergießen; nicht einmal Tränen des Schmerzes und der Buße; diese wären ein zu großer Trost, ein zu großes Zeugnis der Güte Gottes. Ich verdiene die Ehre von Magda-lena nicht, auch nicht den Besuch bei Petrus.



Ein trockener Schmerz, dies ist das Los des gedemütigten Stolzes für ein Herz, das allzu-lange nur sich selbst geliebt hat.



Was könnte dieses Herz aus Eisen und Eis erweichen? Das Feuer der Liebe. Ich muß erreichen, daß ich die Liebe unseres Herrn zu mir erfasse, alles, was seine Liebe meinet-wegen ertragen mußte, indem sie bei mir blieb, mich Gutes zu tun anleitete und wartete. "Dilexit me prior, cum inimicus, indifferens, infidelis - Er hat mich zuerst geliebt, als ich ein Feind, gleichgültig und treulos war" (vgl. 1 Joh 4,19 - In der englischen Übersetzung wird die Stelle 1 Joh 4,10 dafür angegeben, A.d.Ü.).



Erst wenn mein Stolz und meine Eigenliebe unter dem Gewicht der so mächtigen Liebe unseres Herrn sein wird, dann wird dieses Eis vielleicht schmelzen. Aber ich weiche zu-rück, wenn es darum geht, für die Liebe zu Gott und gegen die Eigenliebe konkrete Schritte zu unternehmen. 



Hier stellt sich die Frage: "Domine, quid me vis facere? - Herr, was willst du, daß ich tue?" (Apg. 22,10).



-----





Seit so langer Zeit verweigere ich mich der Güte Gottes, der mich ruft, mich einladet, mich drängt, zu mir kommt. Ich habe nicht auf ihn gehört, ich habe ihn stehen lassen und bin dorthin gelaufen, wohin er nicht wollte. - Par pari refertur - Gleiches wird mit Gleichem ver-golten.





Sechster Tag



1. Betrachtung:



Ursachen und Heilmittel





Es wurde mir klar, daß mein Geist zerstreut, leichtfertig und oberflächlich war, weil ich ihm keine ganz bestimmte innere Beschäftigung auferlegt habe; ich habe mich begnügt mit allgemeinen Vorsätzen, oder auch mit besonderen Entschlüssen, aber sie waren nicht praktisch oder ohne Bestrafung.



Hier liegt nun das richtige Mittel dagegen: weil die äußere Übung der Demut meine Tu-gend in meinen äußeren Beziehungen sein muß und nicht das Wohl des Nächsten, der Seeleneifer, die äußerliche Ehre Gottes, so werde ich mich in diesem Punkt überwachen mit Hilfe eines Textes, eines Planes, eines Beispiels usw. Dann wird mein Geist sein täg-liches Brot und seine Aufgabe bekommen; und hernach werde ich mich darüber erfor-schen - und zwar s y s t e m a t i s c h.





Was die Trockenheit des Herzens betrifft, so habe ich erkannt, daß es sich dabei um eine natürliche Folgeerscheinung meines zerstreuten und immerfort abschweifenden Geistes handelt. Es stimmt, daß mein Herz von Gott, aus der hl. Sammlung, aus dem Leben in Gott, in unserem Herrn leben konnte.



Es handelt sich stets um dasselbe Tätigkeitsprinzip: darin steckt die Eitelkeit des Geistes ebenso wie die Eitelkeit nach außenhin, die Eitelkeit der Rangstellung, des Ansehens, ja sogar des Seeleneifers hinsichtlich der großen Sünder.



Ich habe mich also wirklich einer Illusion hingegeben  bezüglich  meiner  Auffassung, ich  würde  n i e m a n d e n  lieben, ich sage nicht mit einer sündhaften Liebe, wohl aber mit einer sehr gefährlichen Liebe, weil sie eitel ist, ohne daß ich daran zweifelte. 



Wie werde ich nun dieses so alte Laster korrigieren?





Um dies also werde ich heute abend unseren Herrn bitten.



_____



Die Antwort findet sich im 9. Kap. des III. Buches der Nachfolge Christi.



_____





Nachf. Chr., III. Buch, Kap.7:





"Fili, utilius est tibi et securius devotionis gratiam abscondere, nec in altum te efferre, nec multum inde loqui, neque multum ponderare sed magis temetipsum despicere, et tanquam indigno datam timere (...) - Si scires semper humilis et modicus in te permanere, necnon spiritum tuum bene moderare et regere, non incideres tam cito in periculum et offensam - Mein Sohn! Die Gnade der Andacht geheim-halten, dich deshalb nicht über andere erheben, nicht viel davon reden, nicht viel Gewicht darauf legen, vielmehr dich selbst um deiner Sünden und Schwächen willen gering achten (...) Könntest du immer züchtig, demütig und gering in deinen Augen bleiben und die Regungen des Geistes wohl mäßi-gen und regieren, so würdest du nicht so oft in Gefahr geraten und nicht so leicht an-stoßen" (Nr.1 und 4).





2. Betrachtung



Über die Abtötung





Wie gut ist doch der liebe Gott! Endlich, endlich, jetzt sehe ich meinen Weg! Jetzt weiß ich, was ich tun muß, um zu unserem Herrn zu gelangen. Es muß über den Geist der Abtötung geschehen, und dieser Geist muß alle Arten der Abtötung umfassen und regeln.



Und dieser Geist der Abtötung soll ganz aus dem Grund meines sündigen Zustands hervorgehen, aus der Notwendigkeit, Buße zu tun, meine Schulden abzuzahlen und mei-nen natürlichen Platz einzunehmen, der mir rechtens zusteht: die Mißachtung und das Vergessenwerden. Somit wird der Geist der Abtötung aufgrund der Gerechtigkeit aktiviert werden.



Aber ich werde noch höher steigen: zum Geist der Abtötung, der hervorgeht aus der Liebe zu unserem Herrn, um  ihm aufgepfropft  zu werden, ganz  auf ihm, weil dies das einzige w i r k s a m e  Mittel ist.



Infolgedessen wird dieser Geist der Abtötung das Mittel zur Vereinigung mit unserem Herrn sein, mit seiner Gnade und seinem L e b e n, das in mir eingepflanzt wird; die Macht Jesu Christi in mir durch die Abtötung, die ihn in mir als Erlöser zum neuen Leben gelangen und durch mich seinen Vater verherrlichen läßt. "adimpleo - (für den Leib Chri-sti, die Kirche) ergänze ich (in meinem Leben das, was an den Leiden Christi noch fehlt" (Kol 1,24).



Dies ist also der Todesstoß (,den ich begriffen habe) und den die Natur fürchtete.



Der Dämon macht sich lustig über mich und hofft immer noch, mich in dieses äußerliche Leben zurückzuwerfen, das mir so geschadet hat. Der Geist hofft, die Ü b e r h a n d  zu gewinnen, das Herz hat Angst.In hoc signo + vinces - in diesem Zeichen wirst du siegen" (Eusebius, De vita Const.- PG 20, 944) "In  c r u c e a m o r - i m  K r e u z  i s t L i e b e" - "mors in cruce et resurrectio - im Kreuz der Tod und die Auferstehung" (keine Quelle gefunden).





1. Februar



1. Betrachtung



Über die eucharistische Berufung



1. Wie hat mich der liebe Gott doch geliebt! Er hat mich an der Hand geführt bis zur Kon-gregation vom Hlst. Sakrament!



- Alle meine Gnaden waren Gnaden der Vorbereitung.



- Alle meine Lebensphasen waren ein Noviziat.



- Stets hatte das Hlst. Sakrament die führende Rolle.





2. Es war die Gottesmutter, die mich zu unserem Herrn geführt hat, zur Kommunion jeden Sonntag durch Le Laus mit 12 Jahren, von der Gesellschaft Mariens hin zu jener vom Hlst. Sakrament.



3. Unser Herr hat mich an meiner schwachen Seite gepackt: mein Hang zum Dienst zu seiner Verherrlichung, meine Liebe zu seinem Kult und seinen Triumph.



Meine Eitelkeit wurde zur äußerlichen Tugend. Welche Überraschung! Ich habe mich ge-wiß sehr für seinen Dienst, für seine Verherrlichung, für die Liebe unseres Herrn im Hlst. Sakrament eingesetzt, aber weil ich dazu verpflichtet war, weil es der Stand der Hingabe meines Lebens oder die Pflicht der Hingabe verlangten.



Ich habe mich aber nicht mit dem Geschenk meines Selbst hingegeben, nicht durch eine innere, sondern nur äußerliche Selbstentsagung, nicht mit der Selbverleugnung in Liebe. Ich habe in dieser Richtung vielleicht einige Akte gesetzt, weil ich das Bedürfnis danach spürte. Seit geraumer Zeit litt meine Seele darunter; es fühlte sich durch eine Mauer ge-trennt, die Glieder gebunden, dem Ersticken nahe. Heute sehe ich dies klar.



"Da totum pro toto - gib alles um alles hin" (Nachf. Chr. III. Buch, Kap.37,5).



"Da ad mortem - in gloria Christi - Gib dich hin bis in den Tod zur Verherrlichung Christi" (Zitat nicht gefunden).



Folgender Text des hl. Märtyrers Ignatius hat mich beeindruckt: "Frumentum Christi sum - ich bin der Weizen Christi"; und ich habe hinzugefügt: "mortificatione molar, amoris igne coquar - ut panis mundus - ich soll durch die Abtötung gemahlen, durch das Feuer der Liebe gekocht werden, um ein reines Brot zu werden" (Vgl. Ignatius v. Ant., Briefe an die Römer, IV,1). Und die Worte des Herrn: "nisi granum frumenti ... Si autem mortuum fuerit multum fructum affert - Amen, Amen - Amen, Amen, das sage ich euch: wenn das Wie-zenkorn nicht (in die Erde fällt und stirbt, bleibt es allein, wenn es aber stirbt, bringt es reiche Frucht" (Joh 12,24).





Vorsatz: Ich muß unbedingt das W e r k  in Angriff nehmen!! Bescheidenheit der A u g e n, getragener Gang, nicht über mich reden, die anderen sprechen lassen, Abtötung bei Tisch.



------





Beim Frühstück habe ich aus der Nachf. Christi das 37. Kapitel des III. Buches gelesen:





"Fili, relinque te et invenies me. Sta sine electione et omni proprietate et lucraberis semper. Nam et adjicietur tibi amplior gratia statim ut te resignaveris, nec resumpseris.





5. Domine quoties me resignabo et in quibus me relinquam? 





7. Semper et omni hora: sicut in parvo sic et in magno: Nihil excipio, sed in omnibus te nudatum inveniri volo.



Alioquin, quomodo poteris esse meus, et ego tuus: nisi fueris ab omni propria voluntate intus et foris spoliatus! Quanto hoc celerius (P.D: cerlerius hoc) agis, tanto melius habebis, (...) tanto mihi plus placebis, et amplius lucraberis. - Mein Sohn, verlaß dich, so findest du mich! Sei in allem ohne Eigensinn und Eigenwillen, dann gewinnst du in allem. Denn sobald du dich ganz mir überläßt und dich nicht mehr zurücknimmst, sogleich strömt Gnade um Gnade in dein Herz." (Nr.1) - Mein Herr, wie oft soll ich mich dir hingeben, worin mich verlassen? (Nr.2) - Immer und immer, zu jeder Stunde, im Kleinen und im Großen. Ich lasse hier keine Ausnahme gelten; ich will dich nackt und bloß, frei und unbe-fangen vor allem haben!" 





2. Betrachtung



Die charakteristische Tugend eines Anbeters

______



Ich meine, daß diese Betrachtung für mich die wichtigste ist, weil sie die Form, die Grund-lage und das Gesetz meiner Heiligkeit im Ordensleben bestimmen soll.



Welche Tugend muß für einen Anbeter vorherrschen?



Ich hatte geglaubt, die Religion müsse unsere große und hervorstechende Tugend sein. Nun sehe ich aber, daß es nicht so ist: diese Tugend hat nämlich ihre Durchführung und Vollkommenheit außerhalb unser, weil sie im inneren und äußeren Kult besteht und Gott unmittelbar zum Objekt hat; dabei ist dies aber eine Pflicht für alle, ihm mehr oder weniger häufig diesen Kult zu erweisen; darin besteht ja das Wesen der Religion.



Ich meinte, die Liebe müsse unsere große, uns von den anderen unterscheidende Tugend sein; aber wenn wir auch Unseren Herrn im Sakrament innig lieben sollen, so ist dies aber das Gesetz, die Pflicht und die Heiligkeit aller Gläubigen -

 

Unser Herr im Hlst. Sakrament gehört allen 4.



Es braucht eine Tugend, die in erhabener und zeitloser Weise eucharistisch ist, worin Unser Herr zeitlos und allgemein das  g e g e n w ä r t i g e M o d e l l, die  G n a d e und das a k t u e l l e Z i e l  ist.





Nun "entäußerte er sich selbst - exinanivit" (Phil 2,7), indem er die Gestalt des Brotes annahm.



Unser Herrn verbirgt seine göttliche und menschliche Herrlichkeit im Hlst. Sakrament. Unser Herr bindet seine göttliche und menschliche Macht.



Unser Herr opferte seine göttliche und menschliche Freiheit.



Unser Herr verzichtet auf jeden Besitz im Himmel und auf Erden.



Unser Herr opfert seinen Willen.



Unser Herr verschleiert sogar seine Tugenden, seine Güte, seine Milde, seine äußerliche Liebe.



"Vere, tu es Deus absconditus - Wahrhaftig, du bist ein verborgener Gott!" (Jes 45,15).



Dies also ist die wahre und zeitlose Tugend eines Religiosen vom Hlst. Sakrament.



Diese Tugend heiligt ihn in seiner ganzen Seele, in allen seinen Sinnen, in seinem ganzen Leben.



Diese Tugend steht in Harmonie mit dem sakramentalen Zustand unseres Herrn; sie er-gänzt diesen verherrlichten Zustand in seinem Innern durch die freie und verdienstvolle Tugend seines Anbeters, der neuerlich sein Leib oder eines seiner Glieder wird.



Es handelt sich um eine echt christliche Tugend, weil alle Tugend unseres Herrn in den Worten enthalten sind: "humiliavit semetipsum - er erniedrigte sich selbst" (Phil 2,8).



Wie seine Demut und Selbstentsagung der Charakter, das Leben und der Beweis seiner Liebe wurden, so soll es auch bei uns sein.



Dies, also, meine Seele, ist dein ganzes Gesetz der Heiligkeit, deine ganze persönliche und wirkliche Ehre, die Gott von dir, in dir und durch dich will. "Exinanivit - oportet illum crescere, me autem minui - Er entäußerte sich - er muß wachsen, ich aber abnehmen" (Phil 2, 8; Joh 3,30).



Ich soll wie eine sakramentale Gestalt werden, die gewiß keinen Stolz und keine Eitelkeit aufweisen kann, weil sie ja kein Eigenleben hat.





3. Betrachtung



Gründe der Selbstentsagung Jesu in Hlst. Sakrament



------



Diese Betrachtung hat mich sehr gerührt. Ich habe überlegt, warum unser Herr diesen Zustand der Selbstentsagung gewählt hat, und ich habe dafür zwei Hauptmotive gefun-den:



Das erste Motiv: seine Liebe. 



Er erträgt soviel Sakrilegien u.a., ohne sich zu rächen, nicht einmal sich zu beklagen. 



Ich bin  ins Einzelne  gegangen:  d a s  i s t s c h r e c k l i c h: Warum diese G e d u l d? Damit er nicht immer und soviel strafen muß. Um den Menschen in der Furcht zu halten; wenn der Herr nämlich jedesmal strafen müßte, so könnte der verschonte Mensch mei-nen, unschuldig zu sein. 



Ich habe auch betrachtet, wie Unser Herr geduldig ist, indem er Unvollkommene und Voll-kommene, Laue und Eifrige aufnimmt, und dies so, daß er sich nichts anmerken läßt, damit die einen dadurch ihr Vertauen erhalten und die anderen in der Demut verharren.





2. Ich habe betrachtet über die sakramentale Selbstentsagung; sie geschieht, um den Glauben zu üben, zu reinigen, zu nähren und zu vervollständigen; und auch die Genug-tuung für den Fall, die Erneuerung des göttlichen Beweises (?), um die Treue zu ent-schädigen.





3. Die Selbstentsagung reinigt, stimuliert und nährt die Liebe.



------



Wie kann ich  aber wissen, ob mich Jesus liebt und mit  meinem   Dienst  zufrieden  ist?  D i e s  i s t  l e i c h t: er liebt mich, sobald ich eine Pflicht oder eine Aufgabe für seine Belange erfülle, sobald ich einen freien Akt meines guten Willens zeige, oder wenn ich ihn besuche, wenn ich einen religiösen Akt ausübe, dann bin ich sicher, daß ich ihm gefalle.



Wenn ich diese Dinge aber  s c h l e c h t   tue oder wenn ich mich in einer schlechten Zustand befinde?



Um ihm zu gefallen, genügt es, das Übel zu verachten, mich zu demütigen, zu wünschen, es besser zu machen. - Damit g e h e  i c h  z u  J e s u s, d i e s h a t  e r   g e r n e; er ist es, der mir diesen Gedanken, dieses gute Verlangen eingegeben hat, folglich liebt und mag er mich.



------



Zweiter Gedanken.



Jesus in seiner Selbstentsagung ist das Modell, die Gnade und der Zweck unserer Selbstentsagung, der Demut, Geduld und Vergebung, unserer Armut und Demütigungen.



Und immer gilt: "Discite a me quia mitis sum et humilis  c o r d e - ich bin gütig und von Herzen demütig" (Mt 11,29).





2. Februar



1. Betrachtung



Über die Darstellung Jesu im Tempel





Ich habe betrachtet über die Opfergabe Jesu Christi "ingrediens mundum dicit: holocautomata non tibi placuerunt tunc dixi: ecce venio ut faciam  Deus v o l u n t a t e m  t u a m" - Darum spricht Christus bei seinem Eintritt in die Welt: Schlacht- und Speiseopfer hast du nicht gefordert, an Brand- und Sündopfern hast du kein Gefallen. Da sagte ich: „Ja, ich komme ...um deinen Willen zu tun" (Hebr 10,5-7).



Dieser göttliche Wille des Vaters bildete die Lebensform Jesu in Armut, Demut und Ge-horsam, zuletzt am Kreuz:



Das erste Opfer brachte er im jungfräulichen Schoß seiner hl. Mutter; dort war er gede-mütigt und gebunden, aber er befand sich in einem Paradies von Reinheit und Liebe.



Das zweite Opfer geschah, als er in Betlehem geboren wurde: vor allem litt er, weil es kalt war; dann auch wegen der Armut, er besaß ja nichts; schließlich in seiner Demütigung und im Gehorsam. 



Das dritte Opfer wurde bei der Darstellung im Tempel vollzogen; dies war ein vom Gesetz vorgeschriebenes Opfer, es ist eine authentische Opfergabe von Maria und Josef,die sich m i t  i h m und f ü r  i h n opferten.



Die Gedanken Jesu in jenem Augenblick sind Ge-danken der Hingabe an seinen Vater - "et veniet ad templum sanctum suum Dominator Dominus - dann kommt plötzlich zu seinem Tempel ...der Herr der Heere"  (Mal 3,1).



Ich habe m i t  J e s u s  meine Gelübde erneuert und das Geschenk meines ganzen Ich in seine Hände gelegt, damit er heute etwas seinem Vater opfern und schenken kann, als Frucht seiner Erlösung und seiner Liebe. Ach, 30 Jahre Priester und 24 Jahre der Vor-bereitung darauf: welche Früchte hat dieser Acker, der mit soviel Gnade begossen und mit soviel Sorgfalt gepflegt wurde, seinem Gutsherrn gebracht? "Spinas et tribulos - Dornen und Disteln" (Vgl. Gen 3,18). Diese Überlegung hat mich sehr betrübt!



Ich habe das Ganzopfer meines Ordensstandes und insbesondere meine Verhaltensregel in Bezug auf N., mein Reden über mich selbst und über alles, was an meinen Werken, meinen Bekanntschaften und Mitbrüdern ehrenvoll ist, erneuert.





2. Ich habe weiters darüber nachgedacht, warum Gott so zeitig Maria die Passion ihres Sohnes mitteilen ließ. Sie liebte Gott innig genug, um dieses Opfer anzunehmen und zu tragen.



Gott Vater wollte seinem Erlöser eine Begleiterin zur Seite stellen.



"Hic positus est...- Dieser ist dazu bestimmt..." (Lk 2,34). Sie sollte sich nähren mit dem Feuer seiner Liebe zum Menschen.



------



Wie der liebe Gott mich doch verschont! Ich bin so schwach! Ich mache mich auf, um in Santa Maria Maggiore zu zelebrieren.



Beim Frühstück habe ich aus dem 19. Kapitel des III. Buches der Nachfolge Christi gelesen: "ne dicas non valeo - (...) insipiens est talis cogitatio - (...) sed indifferenter ab omni creatura - totum hoc de manu Dei gratanter accipit - et ingens lucrum reputat - Du mußt dann aber nicht etwa sagen: 'Von solch einem Menschen kann ich unmöglich ein Unrecht ertragen...So denken ist im Grunde doch nur Torheit (Nr.2) - Alles Widrige, das ihm von diesem oder jenem Geschöpf begegnen mag, nimmt er gleichmütig und wie von der Hand Gottes dankbar an und hält dieses Leiden für einen Gewinn" (Nr.3).





-----





Während der Meßfeier in St. Peter 5 habe ich über das zweite Motiv der sakramentalen Selbstverleugnung unseres Herrn nachgedacht - es besteht in der  V e r h e r r l i c h u n g  s e i n e s  V a t e r s; es zielt darauf ab, ihn in seinem verherrlichten Zustand zu ehren und zu verherrlichen und ihm in seinem sakramentalen Zustand die verherrlichten Eigen-schaften seines Leibes 6 und seines Lichtes das Opfer darzubringen, indem er sich verschleiert, sich in seiner Beweglichkeit festbindet, in seiner Erhabenheit unter den hl. Gestalten gefangen bleibt, sich in seiner Unsterblichkeit bindet durch sein Todesdasein, als Opferlamm verharrend, weil er in der Kommunion als solches aufgezehrt werden will, oder auch einfach durch die Verderbnis oder Zerstörung der hl. Gestalten. Und so wird der Vater durch die Demütigung des verklärten menschgewordenen Wortes verherrlicht; dies geschieht allein durch Jesus Christus.



Dies ist also ein schönes Modell der Demut, meine Seele, im Ruhm der Ehren, des Erfol-ges, der Reichtümer usw.; in all diesen Bereichen sind wir lediglich Sünder und Nichts-Seiende. Und dennoch sehe ich den Erlöser, wie er sich für mich zur sakramentalen Selbstentsagung herabläßt, um mich anzuleiten, die Selbstentsagung als Tugend zur Ver-einigung mit ihm zu lieben; um mir zu sagen, daß ich niemals soweit gelangen kann, daß ich aber wenigstens danach strebe.



Mein Verhalten während des Ausgangs war wie mein Charakter geschwätzig und expansiv, wenn ich auch vielleicht etwas bescheidener gewesen bin; wie zerbrechlich ist jedoch diese Vase, die den Geist Gottes einschließt! Wie flüchtig ist doch die Gnade!





-------



(An dieser Stelle befindet sich in der Originalhandschrift die Zeichnung einer Königs-krone, überragt mit einem Kreuz.)







3. Februar



Die Gegenwart Gottes



1. Ich habe sehr klar gesehen, daß gar bald alles rasch verraucht und verlorengeht, wenn ich nicht in der ununterbrochenen Gegenwart Gottes arbeite. Dies ist eine unabdingbare Bedingung für mich, um meinen Geist in Schach zu halten und ihn im Dialog mit Gott zu erhalten; um mein Herz in der Güte seines Dienstes und seiner Liebe, meinen Willen ihm zu Diensten und meinen Leib in seinem Respekt zu bewahren.



Die Anwesenheit eines gewichtigen, weisen, geliebten und erhabenen Menschen bewirkt all dies ganz natürlich, ist es doch eine überragende Norm des Anlasses; in seiner Gegen-wart schenkt man ihm seine ganze Aufmerksamkeit.



Umso stärker muß dann die Gegenwart Gottes respektiert und geliebt werden, der uns durch die milde Salbung seiner Gnade in diesem Zustand erhält. - "Ambula coram me - Geh deinen Weg vor mir" (Gen 17,1) - "Vivit Dominus - So wahr der Herr lebt" 1 Sam 19,6) - "Providebam et ego semper tecum - So wahr der Herr lebt, und so wahr du lebst: Ich verlasse dich nicht." (2 Kön 2,2) - (In der ital. Version steht Ps 73,23: "Ich aber bleibe immer bei dir, du hälst mich an meiner Rechten" A.d.Ü.). A fortiori die Texte im Neuen Testament.





2. Ich brauche aber nicht nur die Gegenwart Gottes, um mich auf dem Weg des Guten zu halten und das Böse zu meiden; ich brauche sie vor allem zur Bekämpfung der Eitelkeit meines Geistes, seine Zerstreutheit und andauerndes Herumschweifen. Noch mehr brauche ich sie, um es meinem Herzen zu verwehren, f r o mm e  und  e h r e n v o l l e Tröstungen zu suchen, um meinen Willen anzuregen gegen seine Trägheit und Antipa-thien, die durch eine falsche Freiheit hervorgerufen werden.



Ich bedarf ihrer ganz besonders im Getümmel des Kampfes; man kann nicht immer im Laufschritt leben, nicht immer auf dem Schlachtfeld kämpfen, es braucht ein wenig Ruhe in Gott: "venite seorsum in desertum locum - Kommt mit an einen einsamen Ort, wo wir allein sind, und ruht ein wenig aus" (Mk 6,31).



Wie kann ich aber dorthin gelangen? Stufenweise, zuerst beim Leichteren - das Bringen von Opfern - einige leichte und häufig wiederholte Sätze - es braucht den Mechanismus der Akte, der Zeichen, der bestimmten Augenblicke, der Orte, der Stundenschlag, sobald ich mit jemandem sprechen soll; hernach muß ich darüber Gott Rechenschaft geben, wie es das Kind seiner Mutter tut. 



Vor allem aber bedarf es einer körperlichen Strafe, sonst löst sich alles in Rauch auf.



-----



Beim Frühstück habe ich ein Kapitel aus der Nachfolge Christi gelesen, das sehr gut für den Tag paßte; es ist das Kap. 40 des III. Buches: "Domnine, nihil sum, nihil possum, nihil boni ex me habeo, sed in omnibus deficio et ad nihil semper tendo usw. - Herr, aus mir allein und ohne dich bin ich nichts und vermag nichts und habe nichts Gutes an mir; aus mir allein und ohne dich bin ich gebrechlich und ohnmächtig zum Guten und strebe immer nach dem, was nichts ist usw." (Nr.1).





Propaganda



------



Den ganzen Tag habe ich in Angst zugebracht; während meiner Betrachtung sagte ich mir immer wieder: was Gott will, ist das Beste, beten wir seinen heiligen Willen an. Wir wer-den später darauf zurückkommen. 



Gott hat es zugelassen, daß der Kardinal-Präfekt erkrankte, daß die Diskussion der Kardinäle über die Ökonomie in die Länge gezogen wurde; daß Msgr. Capalti trotz seiner zweimaligen Versprechen einer anderen Angelegenheit den Vorzug gegeben hat.



Am Ende hat mir Gott die Gnade geschenkt, daß ich nichts Unhöfliches erwiderte, um an der Propaganda ja nichts zu gefährden.



"Sit nomen Domini benedictum - Der Name des Herrn sei gepriesen" (Ps 113,2).







4. Februar



Ich habe betrachtet über die Prüfung, die ich gerade durchmache; meine Seele beginnt sich etwas zu beruhigen.



Beim Frühstück habe ich das 7. Kap. des III. Buches aus der Nachfolge Christi gelesen bis zur Stelle "Quidam incauti". Diese Stelle ist für mich geschrieben worden:



"Non enim semper est in potestate hominis via ejus; sed Dei est dare et consolari, quando vult et quantum vult et cui vult, sicut sibi placuerit, et non amplius - Ach, der Mensch mag wohl gehen wollen, aber weder der Weg noch der Gang liegen immer in der Macht des Menschen (Jer 10,23). Geben und Trösten ist Sache Gottes. Er gibt Trost, wem er will, wann er will und wieviel er will, wie es ihm gefällt und nicht anders." (Nr.2).





Ein armseliger Tag, ausgefüllt mit Briefeschreiben und Besucheabstatten; meine Seele ist vollständig ausgetrocknet.



In der Kirche Santa Maria della Pace 7 habe ich gespürt, daß eine Unze von Sammlung mehr wert ist als 100 Pfund an äußeren Gnaden.





5. Februar



Jahrtag meiner hl. Taufe





Ich habe meine Betrachtung gehalten über die unverdiente und in voller Barmherzigkeit gewährten Gnade der hl. Taufe, die ich empfangen habe.



Ich habe begriffen, was die Taufe bedeutet: eine Wiedergeburt in Jesus Christus, ein zweites Leben in Jesus Christus, aber in Jesus, dem Gekreuzigten. "Quicumque (enim in Christo) baptizati estis, Christum induistis - Qui (autem) Christi sunt carnem s(uam) crucifixerunt cum vitiis et concupiscientiis <suis> - Consepulti cum Christo per baptismum in mortem - et (qui non) odit animam suam non potest meus esse discipulus - Denn ihr alle, die ihr auf Christus getauft seid, habt Christus (als Gewand) angelegt" (Gal 3,27); „Alle, die zu Christus gehören, haben das Fleisch und damit ihre Leidenschaften und Begierden gekreuzigt" (Gal 5,24); wir leben mit ihm begraben durch die Taufe auf den Tod (Röm 6,4); Wenn jemand zu mir kommt und nicht ... sogar sein Leben gering achtet, dann kann er nicht mein Jünger sein" (Lk 14,26).



Dies sind also die Merkmale der zweiten Geburt: die Trennung von der Welt, die Kreu-zigung, der Krieg, das andauernde Sterben.



Ich habe die Gnaden überlegt, die als Geschenke aus meiner Taufe hervorgegangen sind: sind sind gewaltig. Diese Sohnschaft mit Gott macht mich zum Glied Jesu Christi, zum Sohn der Kirche, zum Bruder der Heiligen; die Taufe gibt mir ein Anrecht auf die Gnade und die Herrlichkeit Jesu Christi. 



-----



Was mich zum Weinen gebracht hat, war die Erwägung meiner drei Gnaden - zum from-men Leben - zum priesterlichen Leben und zum Ordensleben.



------



Der Rückblick auf die ersten Jahre meiner Kindheit zerriß mir das Herz; die Eitelkeit mach-te mich schuldig, die Eitelkeit hat mich korrigiert.



------



Wie gut und wunderbar war doch die Vorsehung mit mir! Das ist ein fortgesetztes Wunder!



Ich habe das Gute überlegt, welches die Heiligkeit des Franziskus von Assisi, des hl. Dominikus, des hl. Ignatius, des hl. Alfons bewirkte. Ich habe die nämlichen Gnaden empfangen; daraufhin weinte ich. "Serpens decepit me - die Schlange hat mich verführt" (Gen 3,13) durch das aktive Leben und die persönlichen Studien und den ungebührlichen Eifer.



Ich habe unserem Herrn für diese zweiten Exerzitien 8, die ich machen will; sie werden den erleuchtenden Teil bilden, unser Herr wird mein Gesetz sein, und unser Herr im Sakrament mein Ziel.



------



Aber ich muß den echten Weg der Selbstentsagung des alten Menschen einschlagen, nur dieser ist der wahre Weg, jeder andere ist eine Illusion oder eine Trägheit.



So sei es! "Quotidie moriar - Täglich sehe ich dem Tod ins Auge" (1 Kor 15,31).



"In Christo et pro Christo - In Christus und für Christus" (Meßliturgie).



------



Beim Frühstück Nachf. Christi, III. Buch, Kap. 13.



"Oportet omnino verum te assumere tui ipsius contemptum, si vis praevalere adversus carnem et sanguinem (...)



Ita <te> sujectum et parvulum (te) exhibe, ut omnes super te ambulare possint et sicut lutum platearum conculcare. Quid habes homo inanis conqueri? Quid sordide peccator potes contradicere exprobantibus tibi, qui toties Deum offendisti, et infernum multoties meruisti? Sed pepercit tibi oculus meus, quia pretiosa fuit anima tua in conspectu meo, ut cognosceres dilectionem meam, et gratus semper beneficiis meis existeres - Et ut ad veram sujectionem et humilitatem te jugiter dares, petienterque proprium contemptum fer(res) - Du mußt also dich selbst wahrhaft verschmähen ..., wenn du über Fleisch und Blut Herr werden willst (...) (Nr.1).



"Sei so klein in deinen Augen und so bereit zum Gehorsam, daß jeder Pilger über dir als Erdenstaub einhergehen und jeder Fußtritt dich wie Gassenkot zertreten könnte. O Mensch, du unstetes, eitles Ding, worüber hast du denn zu klagen? Ein Sünder, voller Geschwüre, wie darfst du wider die, die dich lästern, deinen Mund auftun, du, der du wider deinen Gott so oft sündigst und dich der Höllenstrafe so oft schuldig gemacht hast? Aber siehe! Schonend blickte mein Vaterauge auf dich herab, weil dein unsterblicher Geist in meinen Augen köstlich ist. Schonend blickte mein Vaterauge auf dich herab, damit du meine Liebe doch einmal erkennen und im Dankgefühl gegen mich wahre Demut und wahren Gehorsam gegen andere Menschen beweisen und die Verachtung, die dir von andern begegnet, mit Geduld ertragen lernst" (Nr.3).





2. Betrachtung



Die Güte Gottes seit meiner Taufe



Über die Güte Gottes seit meiner Taufe, über seine göttliche Vorsehung, mich vor den Gefahren zu beschützen, indem sie mich den Wohnort, die Lebensstellung, ja sogar mei-nen Gesundheitszustand wechseln ließ, um mich vor der Sklaverei des Studiums, vor der Eitelkeit des Erfolges, vor der Anhänglichkeit an die Geschöpfe, ja sogar vor der Ver-sklavung an die Anerkennung zu bewahren. Unser Herr wollte in allem mein Lehrer sein, etwa so wie beim hl. Paulus, habe ich doch allzusehr jene lieben wollen, die mir Gutes getan oder mich geliebt haben. Ich war wohl ein wenig wie Jakob immer unterwegs.



Und dies alles geschah, damit er mich zur eucharistischen Berufung führe. Ich bedurfte Mar-seille, um mir dafür die exklusive Liebe und das Zentrum zu schenken; ich brauchte Lyon, um dies einzuüben und mich auf den Weg zum Zönakel zu machen. Dann schließ-lich dieser teure Abendmahlssaal, sobald die Stunde Gottes schlägt.



Was mich an diesem hl. Jahrtag meiner Taufe betrübt hat, war meine Veranlagung zum Stolz; daß ich merkte, wie ich - obwohl zu den Menschen so anerkennungsvoll, so voller Selbstentsagung und so bereitwillig, meine Ideen zu opfern, um den Autoritäten zu ge-fallen - zu unserem Herrn so undankbar gewesen war und so wenig zur Gottesmutter dienstbereit war; zu sehen, daß mich Gott trotz meiner Undankbarkeit immer bevorzugt hat, mich mit Ehren und Gnaden überhäuft hat und stets mit vollen Händen und offenem Herzen auf mich gewartet hat!



Heute verstehe ich es gut: der große Fehler meines Lebens war, daß ich  a l l z u s e h r  m i t  d e m  G e i s t,  d u r c h   den   G e i s t   gelebt habe.



Heute bin ich soweit, daß ich die T u g e n d e n in ihren äußeren Akten fürchte, ja sogar den Dienst an Gott hinsichtlich dessen Schönheit, Größe und Prunkhaftigkeit.



Ich muß  sogar diesem Frieden  in der Betrachtung,  dieser Milde der Sammlung, diesen  ä u ß e r l i c h e n  u n d  b r e m d a r t i g e n   E r l e u c h t u n g e n  mißtrauen soll. 



Ach, in diesen Dingen gibt es mehr als genug Grund, sich bis zum Nichts zu verdemüti-gen!



Ich muß also das L e b e n  d e s G e i s t e s b e k ä m p f e n, um mich in der Einfachheit des Gebetes und der Demut des Herzens zu versetzen.





------



Mein Kreuzweg, den ich als öffentliche Abbitte dafür gebetet habe, tat mir wohl.



------





3. Betrachtung



Das Fleisch als Feind des Hl. Geistes



------





Diese Betrachtung hat mich tief gedemütigt, weil sie mir den Einfluß des Fleisches auf den Geist und des fleischlichen Geistes auf meinen Dienst an Gott, die Hinterlist dieses schlangenartigen Geistes, aufgezeigt hat.



Die Zustimmung des Fleisches, welches die Ar-beiten des Geistes, des Seeleneifers, des äußerlichen Gottesdienstes und sogar des hl. Zornes begünstigt; alle diese inneren Moralpredigten, diese Kämpfe der Kraft und Vorstellungswelt; diese Stärke des Charak-ters, den Großen diese Vorhaltungen zu machen, all das ist ein Schemel für m e i n  I c h, ein Trost für meine Trägheit, eine gekünstelte Kraft der Feigheit. Dies ist nicht der Geist unseres Herrn, wohl aber ein Geist der Beherrschung oder der Genügsamkeit.



Ich wurde mir auch der Illusion meines Apostolates der Liebe bewußt, dieser Mysti-zismus, der sich hervorzuheben trachtet und so geneigt ist, die anderen zu kritisieren: dies alles bedeutet Eitelkeit oder Feigheit. So bin ich also zusammengeschrumpft auf die Wahrheit meiner Armseligkeit.



Es hat mir wohlgetan, daß ich verstanden habe, daß ein Akt der Verachtung meiner selbst Gott zur größeren Ehre gereichte als der Erfolg der Kongregation durch mich oder die positive Lösung der Abendmahlssaal-Frage; dies wäre nämlich ein Abendmahlssaal in mir und die Ehre Gottes in mir; dies zieht Gott allen Huldigungen, die ich ihm ohne mich erweise, vor: das also ist die königliche Wahrheit.





6. Februar



Grundlegende Betrachtung:



Über den Charakter des Lebens Jesu Christi



------



Unser Herr, sagt der hl. Paulus, ist gekommen um "in sich alles zu vereinen" (vgl. Eph 1,10); er hat sich für uns zu unserem Weg, unserer Wahrheit und unserem Leben gemacht (vgl. Joh 14,6). Um nun diese Erneuerung zu verwirklichen, muß ich anfangen, das Fleisch dem Geist zu unterwerfen, und den Geist unter Gott stellen. Ich muß das Fleisch mit der Kraft beherrschen, weil es weder Glauben, noch Hoffnung und nicht einmal den Verstand besitzt; es folgt lediglich den ungeregelten Gelüsten; und wenn der Geist in Einklang mit dem Fleisch handelt, dann entsteht die totale Rebellion; dies trifft bei mir zu, aber in einer subtileren und täuschenderen Weise, weil der Gegenstand ein religiöser ist, und die Form einen Anstrich der Tugend hat.



Es ist tatsächlich so, daß meine Eigenliebe ein Mittel gefunden hat, sich als Gottesliebe auszugeben.



Wie kann ich diese Revolution durchführen? Mit zwei Mitteln: erstens: leben aus dem Leben Jesu Christi in mir, es in mir Gestalt annehmen lassen, es ans Licht der Welt brin-gen und wachsen lassen. Darin besteht nun die Sendung des Hl. Geistes: "Spiritus Sanctus superveniet in te, (...) ideoque (et) quod nascetur in te sanctum vocabitur filius Dei - Der Hl.Geist wird über dich kommen, und die Kraft des Höchsten wird dich überschatten. Deshalb wird auch das Kind heilig und Sohn Gottes genannt werden" (Lk 1,35).





Dies ist die Sendung des Priesteramtes: "Filioli (mei,) quos iterum parturio donec formetur Ch. in vobis - bei euch, meinen Kindern, für die ich von neuem Geburtswehen erleide, bis Christus in euch Gestalt annimmt" (Gal 4,19).



Jesus Christus in uns, das heißt seine Wahrheit, sein Verhalten, seine Tugenden und seine Liebe in uns.



Er wird mit frommen Wünschen empfangen,

er wird mit dem guten Willen geboren,

er wächst in unseren Tugenden heran,

er wird vollkommen in seiner gekreuzigten Liebe.





------





Ach, welch schöner Gedanken! Also ist es durch Jesus in mir, daß ich den alten Men-schen bekämpfen werde; man muß zu zweit sein, um einen Kampf auszutragen; in dem Maße, als Jesus in mir erstarkt, werde auch ich stärker; entscheidend ist es, ihn emsig und ordentlich zu ernähren.



Das zweite Mittel besteht in der Nachfolge Jesu Christi, in seinem Kampf gegen das Fleisch und die fleischliche Gesinnung; er hat angefangen zu verwirklichen, was er von mir verlangt; ich sehe Jesus Christus, wie er seine Sinne abtötet, wie er seinen Geist de-mütigt, indem er ein ärmliches, arbeitsreiches und demütiges Leben wählt; und er übt in seinem unschuldigen Fleisch ein, was das Heilmittel für mein schuldiges Fleisch ist; und er bezweckt damit, daß ich weniger gedemütigt, weniger entmutigt oder vielmehr geehrt werde und ihm ähnlich werde.



Man braucht nur auf seine äußere Bescheidenheit zu schauen, alle seine körperliche Hal-tung, alle seine Bewegungen der Sinne, jedes Wort von ihm, sein Blick, alles ist einfache Tugend; aber es deutet mir an, was ich an mir zu korrigieren habe.



Es gibt keinen Grund zum Zweifeln: "Si quis vult post me venire abneget semetipsum, tollat crucem suam et sequatur me quotidie - Vos qui permansistis mecum in tentationibus meis - Non veni pacem mittere sed gladium - Wer mein Jünger sein will, der verleugne sich selbst, nehme täglich sein Kreuz auf sich und folge mir nach (Lk 9,23) - In allen meinen Prüfungen habt ihr bei mir ausgeharrt (Lk 9,23) - ich bin nicht gekommen, um Frieden auf die Erde zu bringen, sondern das Schwert" (Mt 10,34). Infolgedessen ist die Abtötung Jesu Christi die Eröffnung seines göttlichen Pfropfes, sein Sieg über den alten Menschen.



------





Beim Frühstück las ich das 54. Kapitel des III. Buches aus der Nachfolge Christi:



"Natura libenter honorem et reverentiam accipit (...) confusionem timet et contemptum (...) Quaerit habere curiosa et pulchra, abhorret vilia et grossa (...) Irritatur levi injuriae verbo (...) Inclinat ad creaturas, ad carnem propriam, ad vanitates et discursus (...) Libenter aliquod solacium habet externum, in quo delectetur ad sensum - Die Natur nimmt gern Ehrenbezeugung und Weihrauch an ... (Nr.2); Die Natur strebt nach dem, was die Neu-gierde lockt und die Sinne durch den Zauber des Schönen reizt, und hat Abscheu vor allem Niedrigen und Rohen... (Nr.3); Die Natur hat eine Vorliebe für die erschaffenen Dinge, neigt zu Fleisch und Blut, zur Eitelkeit und zum törichten Umherlaufen" (Nr.3).



-----



2. Betrachtung



Über den abgetöteten Jesus Christus



Jesus Christus hat sein Leben lang gelitten. Warum?



1. Um die Ehre seines Vaters wiederherzustellen; diese war verloren, von der Sinnlichkeit, dem Stolz und der Begierlichkeit des Menschen besudelt. Die Sünde und das Vergnügen waren die Folge.



2. Unser Herr hat gelitten, aber ohne Ehre, ohne Trost, ohne Rast - k r a f t seines  S t a n- d e s  u n d  a u s  L i e b e. Sein Leiden war sozusagen seinem Zustand natürlich. 



Ach, meine Leiden haben freilich nicht diese Eigenschaften gehabt!



Ich habe es nicht verstanden, sie verborgen zu halten, sie einfach und natürlich zu ma-chen; ich habe sie vielmehr verscherzt, für einen Trost habe ich sehr viele Verdienste verloren; es waren nutzlose Erleichterungen!





3. Das Leiden ist der Beweis der Liebe, die Nahrung der Liebe und die Vollkommenheit der Liebe. Wie hat mir unser Herr doch dafür die Beweise geliefert! Wo aber sind meine Beweise? Und trotzdem wären meine kleinen Leiden, die mit meinem Stande verbunden waren, große Gnaden gewesen! Und was ich daraus hätte entstehen lassen können, wären schöne Blumen der Liebe gewesen! 



Man muß für das Leiden das sagen wie für das Gebet: "Domine, doce me pati et sperni pro te - Herr, lehre mich leiden und verachtet werden aus Liebe zu dir" (hl. Johannes v. Kreuz).



3. Betrachtung



In dieser Betrachtung widersetzte sich meine ganze Natur gegen das Gesetz der Miß-achtung, gegen die Liebe zum Leiden, zu den Demütigungen, den Verfolgungen. Das läßt den Schluß zu, daß das Fleisch, der Geist und das fleischliche Herz ständig rebellieren und Widerstand leisten werden; sie werden immerfort zur Opposition oder wenigstens zum Kampf gegen den Geist unseres Herrn in mir eingestellt sein; infolgedessen handelt es sich um einen fortgesetzten und bewaffneten Kampf und somit bedarf es einer pausenlosen Wachsamkeit. 



Nun behagt dies meiner Trägheit, meiner Feigheit nicht, mit den Waffen in der Hand zu leben; und dennoch muß es so sein.



Unser Herr hat mir über mich eine tiefe Er-leuchtung geschenkt: ich arbeite zu viel mit dem Geist, ich habe zu viele Gedanken und laufe ihnen zusehr nach; dies wiederum bewirkt, daß mein Herz ausgetrocknet ist, es hat nicht die Ruhe der Zuneigung und die Salbung seiner inneren Akte, weil die Seele durch die Arbeit des Geistes allzu beschäftigt war. 



sss SSS sss



7. Februar



1. Betrachtung:



Über das Geheimnis der Menschwerdung



-----



Endlich dringe ich in die Geheimnisse unseres Herrn vor: hier werde ich das Leben finden.



Ich habe über das Geheimnis der Menschwerdung drei Punkte erwogen:



1. Deren Vorbereitung durch die Sehnsucht des Glaubens und der Liebe. Gott will ersehnt werden, die Sehnsucht nach ihm löst und bewahrt vor der Welt; sie regt die Liebe an. 



Die Sehnsüchte der Patriarchen, der Propheten, der Gerechten, der Gottesmutter.



Und i c h? Ich ersehne nicht den Himmel, ich fürchte mich davor, weil ich nichts aufzuweisen habe, weil ich nichts getan habe, weil mich ein langes und strenges Feg-feuer erwartet.



Ich habe das Reich unseres Herrn in mir nicht oder nur wenig ersehnt, weil ich mich ganz nach außenhin beschäftigt habe. Ich habe mich nicht nach der hl. Kommunion gesehnt, damit sie mich zur Sammlung führe, indessen war meine Zuneigung auf Studien, auf äußerliche Arbeit ausgerichtet; ich habe sie eher als Zwang empfunden.





2. Das Leben Mariens bei der Menschwerdung.



Es war voller Freude wegen des Besitzes und der Vereinigung mit dem menschgewor-denen Worte.



"Exulta et lauda filia Sion, quia magnus in medio tui - Jauchzt und jubelt, ihr Bewohner von Zion; denn groß ist in euer Mitte der Heilige Israels" (Jes 12,6).



Maria war ganz auf ihre göttliche Leibesfrucht, den Emmanuel, konzentriert, das Prinzip, das Zentrum und den Zweck ihres Lebens.



Sie beschäftigte sich innerlich nur damit, seinen erniedrigten Zustand zu bewundern, seine Güte zu preisen, ihn anzubeten, zu lieben und ihm zu dienen.



Überall fühlte sie sich wohl zusammen mit ihrem Vielgeliebten: dieses Leben will unser Herr auch von mir, darin soll die Freude meiner Berufung liegen; ich war doch so glücklich in seiner Erwartung und Vorbereitung!



Jesus in mir Gestalt werden lassen, leben aus Christus, der in mir ist, ganz für Jesus da sein, sodaß er mein Rat, meine Kraft, mein Trost und das Zentrum meiner Liebe werde.



Soweit muß ich also gelangen, und zwar um jeden Preis; der Rest bedeutet nichts.





Das Leben Jesu bei der Menschwerdung.



Er betete seinen Vater in seiner Demütigung an, schwach, gebunden und gefangen.



Er dankte ihm für seine Wohltaten, die mit der Zunahme seines Alters und seiner natür-lichen Kräfte immer größer wurden. 



Er opferte ihm seine Tugenden auf, die Liebe seiner guten und würdigen Mutter, die sie ergänzte. 





Das menschgewordene Wort  h e i l i g t e seine göttliche Mutter, es v e r e i n i g t e sie mit allen seinen Gedanken, seinen Wünschen und seinen Taten; und es machte sich die-se zu den seinen, um damit seinen Vater anzubeten, zu lieben und ihm zu dienen; es erfreute sich in diesem neuen Himmel der Wonne und Reinheit, der Heiligkeit in der Lie-be.



Ach, wie wohlgefällig müssen diese neun Monate für das menschgewordene Wort und wie milde müssen sie für seine Mutter gewesen sein! Und wie glücklich muß Maria dabei gewesen sein! Wie wohl war es dem menschgewordenen Wort in diesem jungfräulichen Schoß, in diesem brennenden Herzen, in dieser so schönen Seele! 



Jesus will mich an der Gnade Mariens bei seiner Menschwerdung teilhaben lassen; er will kommen und in mir leben, damit ich in ihm und für ihn lebe; damit er mein Rat, mein Aktionszentrum, meine Freude, mein Paradies der Gnade werde - "ut operaretur - damit ich ihn bebaue" (vgl. Gen 2,15). Ach, seit so langer Zeit fühle ich mich zu diesem Inneren Je-su hingezogen! Doch immerfort haben mich der Dämon, meine so geschäftige Natur, mein so selbständiger Geist und vor allem meine Feigheit davon abgehalten.



Leider! Ich muß mit 54 Jahren das beginnen, was ich jetzt vollenden sollte! O wie betrübt und gede-mütigt hat mich dieser Gedanke! Ich liebe niemand, ich habe nie jemand geliebt aus der Barmherzigkeit Gottes; ich habe nur mich geliebt, nicht aus Sinnlichkeit oder Geiz, n e i n, n e i n, wohl aber aus Eitelkeit; nun denn, mit der Gnade Gottes will ich damit beginnen, indem ich mich mit den Anbetungen, der Liebe und dem Dienst Mariens am menschgewordenen Wort vereinige; und zwar vor und nach meinen Arbeiten, beim Stun-denschlag!



2. Betrachtung:



Die geistliche Menschwerdung



------



Stoff und Gedanken: die S c h ö p f u n g



------



Bei der Erschaffung des Menschen hat sich Gott das Reich seiner Seele wie auch die Ehre seines Lebens vorbehalten. 



"anima justi sedes Dei - Wohnung Gottes ist die Seele des Gerechten" (Gregor d. Gr.).



Gott mußte sein Bild, sein Abbild des Menschen vervollkommnen, indem er mit dessen Einverständnis arbeitete. 



Aber die Sünde hat alles zunichte gemacht; der sündige Mensch wollte nicht mehr mit Gott in sich bleiben. Er ist ganz äußerlich geworden, ein Sklave der weltlichen Dinge.



Um wiederum innerlich zu werden, zeigt sich ihm Gott durch seine Menschwerdung; nach-dem ihn der Mensch mit eigenen Augen kennengelernt, mit seinem Herzen geliebt, mit seinen Händen berührt hatte, verhüllt sich Jesus und verbirgt sich in unserem Inneren: hier spricht er zu uns, gibt uns Ratschläge, tröstet uns und heiligt uns.



Er will sein Reich in unserem Inneren aufbauen und uns so zwingen, daß wir mit ihm in uns bleiben; daß wir für seine Belange das tun, was die Gottesmutter bei seiner Mensch-werdung getan hat.



Wenn wir dann getreu sind, tröstet er uns, gibt er uns seinen Frieden - "bonum est nos tecum esse - es ist gut, daß wir hier sind" (Lk 9,33).



Dies ist der Grund, warum er zu den Sündern spricht: "redite ad cor - praebe fili (mi) cor tuum mihi, diliges D(eum) - nehmt es zu Herzen! (Jes 46,8); Mein Sohn, schenk mir dein Herz (vgl. Spr 23,26); du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben..." (Deut 6,4). Das Herz ist das Leben. - "Deus cordis mei - ubi thesaurus tuus, ibi et cor tuum erit - Du Gott meines Herzens (Ps 73,26); denn wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz" (Mt 6,21).



------



Die Heiligung



------



2. Sobald Gott einen großen Heiligen machen will, trennt er ihn von der Welt durch Prüfungen und Verfolgungen oder er flößt ihm durch seine Gnade eine Abneigung vor der Welt und eine Liebe zur Einsamkeit und zum Gebet ein. 



Das größte Geschenk Gottes ist die Gabe der Betrachtung; durch sie fühlt sich die Seele gedrängt, sich abzusondern, sich zu sammeln, sich zu vergeistigen und abzutöten.



Und wenn dies die Seele nicht ausreichend übt, schickt ihr Gott eine Gebrechlichkeit, eine Krankheit oder innere Qualen, um diese Seele mehr loszulösen. Die Stürme reinigen die Atmosphäre.



-----



7. (8.) Februar



Evangelium nach Johannes, 15. Kapitel: Vereinigung





"Manete in me et ego in vobis. Sicut palmes non potest ferre fructum (a semetipso) nisi manserit in vite sic nec vos nisi in me manseritis - Wie die Rebe aus sich keine Frucht bringen kann, sondern nur, wenn sie am Weinstock bleibt, so könnt auch ihr keine Frucht bringen, wenn ihr nicht in mir bleibt" (Joh 15,4.). Somit muß unsere Vereinigung mit unserem Herrn so eng sein wie jene des Rebzweiges mit dem Weinstock und seiner Wurzel: es handelt sich um eine Vereinigung des  L e b e n s.



Aber dieser göttliche Saft des wahren Weinstocks ist sehr kraftvoll und fruchtbar. "Qui manet in me et ego in eo hic fert fructum multum - quia sine me nihil potestis facere - Wer in mir bleibt und in wem ich bleibe, der bringt reiche Frucht, denn getrennt von mir könnt ihr nichts vollbringen" (Joh 15,5).



Wenn man aber mit Jesus Christus nicht nur durch die heiligmachende Gnade und die Treue in dieser Gnade verbunden ist, sondern auch durch sein Wort (das Geist und Leben ist, vgl. Joh 6,63), dann wird man allmächtig: 



"Si manseritis in me, et verba mea in vobis manserint; quodcumque volueritis petetis, et fiet vobis - Wenn ihr in mir bleibt und wenn meine Worte in euch bleiben, dann bittet um alles, was ihr wollt: Ihr werdet es erhalten" (Joh 15,7).



Aber es gibt eine praktische Vereinigung in Liebe, welche das Herz der Hlst. Dreifaltigkeit entzückt: „Si quis diligit me, sermonem servabit et Pater meus diliget eum et ad eum veniemus et mansionem (apud eum) faciemus - Wenn jemand mich liebt, wird er an meinem Wort festhalten; mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und bei ihm wohnen" (Joh 14,23).



Die Vereinigung mit ihm, das war das letzte Gebet Jesu Christi: "Ego claritatem quam dedisti mihi dedi eis, ut sint unum sicut et nos unum sumus - Ego in eis et tu in me ut sint consummati in unum et cognoscat mundus quia tu me misisti et dilexisti eos, sicut et me dilexisti - Und ich habe ihnen die Herrlichkeit gegeben, die du mir gegeben hast, denn sie sollen eins sein, wie wir eins sind... - Sie sollen meine Herrlichkeit sehen, die du mir gegeben hast, weil du mich schon geliebt hast vor der Erschaffung der Welt" (Joh 17,23-24). 



Der Heiland will also, daß wir eins seien, wie er mit seinem Vater eins ist; daß er zu uns die gleiche Liebe habe wie zu seinem Vater.



-----



Der hl. Paulus schreibt, daß wir Glieder Jesu Christi sind (vgl. 1 Kor 6,15; 12,27) und daß Jesus Christus unser Haupt ist (vgl. Kol 1,18); daß wir der Leib Christi sind (vgl. 1 Kor 12, 27): somit ist er unsere Seele. Der hl. Paulus sagt weiters von sich selber: "vivit vero in me Christus - Christus lebt in mir" (Gal 2,20). Und die Eucharistie ist die substantielle Vereinigung 9: "Qui manducat (...) in me manet et ego in illo - Wer (...) ißt..., der bleibt in mir und ich in ihm" (Joh 6,56).



Man empfängt den Leib und das Blut Christi, um sich noch inniger mit seinem Geist, seiner Seele, seinen Tätigkeiten, seinen Tugenden und Verdiensten zu vereinigen, letzten Endes mit seinem göttlichen Leben. 



Man nimmt eine Nahrung zu sich, um Kraft zu gewinnen.





------





Zusammenfassung



1. Es gibt also eine Vereinigung mit Jesus Christus durch den Glauben: "Christum habitare per fidem in cordibus vestris - Durch den Glauben wohne Christus in eurem Herzen" (Eph 3,17); "Fides quae per caritatem operatur - Denn in Christus Jesus kommt es nicht darauf an, beschnitten oder unbe-schnitten zu sein, sondern darauf, den Glauben zu haben, der in der Liebe wirksam ist" (Gal 5,6). Dies ist die Vereinigung mit seiner Wahrheit.



2. Es gibt die Vereinigung in der Liebe: "manete in dilectione mea - bleibt in meiner Liebe" (Joh 15,9). 



Diese Liebe Jesu Christi führt zur Befolgung seiner Gebote, es ist eine Vereinigung des Gehorsams, dann auch eine Vereinigung der Gefühle: "hoc (enim) sentite in vobis quod et in Christo Jesu - Seid untereinander so gesinnt, wie es dem Leben in Christus Jesus entspricht" (Phil 2,5). Dies ist schließlich eine Vereinigung des Geistes, der genau gesprochen, soviel bedeutet wie das Leben Jesu Christi in uns: "si qui(s autem) spiritum Christi non habet hic non est ejus - Wer den Geist Christi nicht hat, der gehört nicht zu ihm" (Röm 8,9).





3. Schließlich existiert die Vereinigung der Kommunion; diese nähert sich der hypo-statischen Union zwischen der menschlichen Natur mit der göttlichen Natur in der Person des WORTES am besten; dort hat die menschliche Natur ihre eigene Persönlichkeit  verloren, da  sie  nicht  mehr sie S e l b s t ist, sondern die göttliche Person des WORTES.



Um uns diese Vereinigung zu erleichtern, hat unser Herr die Eucharistie eingesetzt; sie ist die substantielle Kommunion mit seinem Leib, sodann mit seiner Seele und schließlich mit seiner Gottheit.



------



Die 2. Betrachtung war schwach und verlief wenig gesammelt, da ich sie bei den Anbe-terinnen gemacht habe und etwas müde war. Es gelingt mir nicht, diese Tugend, diese Gnade der Vereinigung richtig zu erfassen 10 .





--------





9. Februar



1. Betrachtung



V e r e i n i g u n g



Es ist zweifellos, daß  ohne Vereinigung mit Jesus Christus die schönsten und heiligsten Vor-sätze, die ich fassen würde, die gute Kenntnis meiner selbst und eine tiefe Erkenntnis Gottes wirkungslos blieben, weil ich nicht in Vereinigung mit unserem Herrn handeln wür-de, nicht daran denken würde, sondern von den äußerlichen Tätigkeiten oder meinen Lieblingsbeschäftigungen gefangen genommen würde.



Die Vereinigung ist notwendig, aber wie kann ich sie erreichen? Dies ist ganz einfach - eben durch die Vereinigung selber! Was dienen mir soviele Vorsätze? Wozu die Details, die geistlichen Nachforschungen? Das dient nur zur Unterhaltung des Geistes: ich muß mich unserem Herrn überlassen: "manete in me - bleibt in mir" (Joh 15,4). Ohne die Art und Weise zu erforschen soll ich mich in seinen göttlichen Willen des Augenblicks ver-setzen, allein seinen Willen ersehnen, denselben nach seinem Wunsch ausführen und sich ganz dafür einsetzen aus Liebe, um unserem Herrn zu gefallen.Sich ganz i h r über-lassen durch die Gnade; durch die Tugend des Augenblicks, das ist alles; das Geheimnis ist ganz einfach: "manete in me, qui manet in me - bleibt in mir ... wer in mir bleibt" (Joh 15, 4-5).



Wenn man bei einem Höhergestellten wohnt, so ehrt man ihn; wenn man bei einem Herr-scher weilt, gehorcht man ihm; wenn man mit einem königlichen Freund Umgang pflegt, sucht  man  ihm zu gefallen; bei  unserem  Herrn  Jesus  Christus  ü b t   m a n   d a s  a l- l  e s.



Wie kommt  man aber  zu dieser  V e r e i n i g u n g? Indem man an sie denkt, an sie denken will; indem man sich dies zum Gesetz und zur dominierenden Tugend macht; indem man seine Interessen dorthin lenkt, seine Taten immer wieder opfert und hernach seine Fehler darin erforscht.



Zu diesem Zweck muß man an Gott denken: "ambula coram me et esto perfectus; pro-videbam Dominum in conspectu meo semper; vivit Dominus (...) in cujus conspectu sto; et ambulavit Enoch cum Deo - Geh deinen Weg vor mir und sei rechtschaffen (Gen 17,1); Ich habe den Herrn ständig vor Augen (Ps 16,8); so wahr der Herr, der Gott Israels, lebt, in dessen Dienst ich stehe (1 Kön 17,1); Henoch war seinen Weg mit Gott gegangen" (Gen 5,24).



------



Beim Frühstück habe ich aus der Nachf. Christi im III. Buch das Kapitel 55 gelesen (Von der Verdorbenheit der Natur und der Kraft der göttlichen Gnade).



------



Wir bedürfen der Gnade, wie die Liebe alles ersetzt; dies ist für mich das schönste Ka-pitel.

-------



2. Betrachtung



Liebt mich Gott wirklich?



------



Dies ist für mich ein wichtiges, ja das einzige Thema!



Ich kann nicht bezweifeln, daß mich Gott in der Vergangenheit geliebt hat, und zwar mit einer bevorzugten Liebe; nun sind die Beweise seiner Liebe heute noch viel größer:



1. Alles, was ich ersehne, wird mir in einer wunderbaren, ja sogar angenehmen Weise gewährt!



2. Die Vorsehung Gottes geht mir voraus, begleitet  mich und  folgt  mir. Ich  sehe  sie, ich s p ü r e  sie.



3. Gott zieht mich noch stärker an sein Inneres, und zwar auf eine sehr milde und sehr starke Art und Weise, die mich aber auch kreuzigt, wenn ich mich von ihr entferne.



Nun sagt mir dies alles, daß mich Gott mit einer sehr großen Liebe liebt.



Aber diese Liebe ist nicht z a r t. Warum? Dies ist meine  S c h u l d, weil ich vor der Zartheit Gottes in der Vergangenheit Angst hatte; ich fürchtete nämlich, verpflichtet zu werden, ihm in seinen Opfern zu folgen, eine Situation, vor der mir graute.



Es ist meine  S c h u l d, weil mein Geist zuviel Spielraum einnimmt, und das Herz, die be-trachtende Schau der aktiven Betrachtung, hat davon zu wenig.



Sodann ist es sogar eine Gnade, daß die Liebe Gottes in diesem Augenblick zu mir nicht zart ist! Ich würde dabei stehenbleiben, ich muß aber auf das Leben zum Tode vorwärts-gehen.



Mein Gott! Welche Mühe habe ich doch, an Gott zu denken, wenn ich mich von Gott fern-halte! Sobald ich mich dem Nächsten zuwende oder einer Beschäftigung!



-------



3. Betrachtung



Die Motive der Liebe Gottes zu mir



------



Ich habe die Motive geprüft, welche Gott veranlassen können, mich zu lieben. Gewiß, ich habe nichts in mir, was seiner Liebe würdig wäre! Ich habe nichts Großes für ihn getan.



Mein Zustand ist die Lauheit und Untreue. Ich habe daher überhaupt kein Anrecht auf die Liebe Gottes, im Gegenteil, ich hätte Anlaß genug, daß er sich an mir räche oder mich wenigstens verlasse. 



Und Gott liebt mich dennoch! Er läßt mich am Leben, er bietet mir seine Gnaden an, er erhält mich in der auszeichnenden Ehre des Priestertums und des Ordenslebens.



Warum liebt mich der himmlische Vater? Der Vater liebt seinen göttlichen Sohn in mir: sei-ne Barmherzigkeit, sein Priestertum, sein Leben, wenigstens das äußerliche. Er liebt mich, weil mich Jesus liebt.



Und warum liebt mich Jesus? Ach! "Serve male et piger - villicus iniquitatis - Du schlechter und fauler Diener! (Mt 25,26) - Unehrlicher Verwalter" (vgl. Lk 16,8).



Jesus liebt mich, weil mich seine heilige Mutter ihm geschenkt hat; sie liebt mich seit mei-ner Kindheit, auch ich liebe sie, vor allem seit Le Laus! Seit dem Tod meiner armen Mut-ter, als ich mich Maria geschenkt habe und sie mich als wahre Mutter geführt hat!



Daher ist es notwendig, daß auch ich sie innig liebe, sind mir doch dank ihrer Liebe alle Wohltaten zugeflossen.





10. Februar



1. Betrachtung



Liebe ich Gott?





Gott liebt mich; dies ist eine tröstliche Wahrheit. Maria liebt mich; dies ist meine Hoffnung; aber liebe ich unseren Herrn wirklich?



Auf den ersten Blick ja! Aber nur auf den ersten Blick, ja. Meine Seele revoltiert entschie-den beim Gedanken des Gegenteils.



Ich habe mich in die Lage des Petrus versetzt im Augenblick, als er unserem Herrn zur Antwort gab: "Domine tu scis quia amo te - Herr, du weißt, daß ich dich liebe" (Joh 21,15); sodann habe ich ihm meine hingebungsvolle Liebe bezeugt; daß ich ihn in den Ge-schöpfen geliebt habe und daß er dies genau wisse; hier sprachen mein Herz und meine Augen für sich; ich war nicht das Opfer von Zerstreuungen.  Aber   bei  den  Worten: "diligis  me   p l u s   h i s - liebst  du  mich  m e h r   a l s  d i e s e?" (Joh 21,15) habe ich meine schwache Liebe in der Nachfolge unseres Herrn in seinem demütigen und gekreuzigten Leben, in seinem einsamen und innerlichen Dasein, in seiner Sammlung, gesehen; hier wurde mein Geist verwirrt und das Herz gerührt. Das stimmt! Ich habe unseren Herrn nicht für ihn geliebt, sondern für seine äußerliche Verherrlichung, oder besser gesagt, um meiner Natur zu gefallen, die dadurch auf ihre Kosten kam; und den-noch muß diese Liebe Jesu Sympathie für ihn selbst erwecken, Jesus muß Vorrang haben, seine Person ist das Paradies, wo er ist, wo dieser "Schatz" zu finden ist (vgl. Mt 6, 21).



Und dann habe ich meiner Vorstellungswelt etwas freien Raum gelassen und folgenden Fall gesetzt: Wenn mich Jesus nicht mehr in der Kongregation haben wollte, wenn er wollte, daß ich nicht zu den Mitbrüdern zurückkehrte, sondern daß ich ein Alexius 11 werde, ein armer, in Lumpen gekleideter, verkannter und mißachteter Priester wäre, der nur von seinem Meßstipendium lebte und sich in der Ecke einer Kirche mit Jesus Christus aufhielte, niemand aufsuchte, nicht mehr die Beichte hört und auch nicht mehr predigt und keinem Menschen mehr einen Rat gibt, sondern nur mehr das verborgene und bußfertige Leben unseres Herrn verbringt und ohne menschlichen Beistand, ohne Hilfe stirbt, nun denn, meine Seele, was würdest du tun? Meine erste Empfindung war: "Domine, tu scis quia amo (te) et sequar te quocumque ieris! - Ja, Herr, du weißt, daß ich dich liebe (Joh 21, 15) - ich will dir folgen, wohin du auch gehst" (Mt 8,19). Und wer weiß, was mir der gute Meister in seiner Barmherzigkeit bereithält!



D e o! (Alles für Gott!)



-------



2. Betrachtung





Ich habe über den Abendmahlssaal betrachtet und darüber die Beschreibung bei Morone von Maleo gelesen.



-------



3. Anbetung in Sankt Agatha 12

--------



11. Februar



1. Betrachtung



Der innerliche Dienst





Meine Betrachtung war gut! Ich war in bester Verfassung. Wir sind eingereiht im Familien-dienst, in einem innerlichen Dienst, zu einem Dienst an der Person unseres Herrn Jesus Christus im Sakrament; infolgedessen verharren wir wie die Engel, welche seinen Hof-staat bilden und jederzeit bereitstehen, seine Weisungen entgegenzunehmen, bei ihm. Und wenn er ihnen gerade nichts Bestimmtes befiehlt, ehren sie ihn, preisen ihn, danken ihm, lieben ihn, wünschen sich, ihm zu gefallen, ihn zu verherrlichen. Dies ist auch unser Anteil, wir sind die Leibwache unseres Herrn, wir bilden seine Familie.



Unser Leben muß infolgedessen ein Familienleben in Sammlung, Ordnung, Frieden und Eintracht sein.



Unsere Vollkommenheit besteht in einem ordentlichen Dienst durch jeden von uns, in dem Bestreben, uns geeignet und (dem Herrn) wohlgefällig zu machen; daher haben wir eine ganz persönliche Vollkommenheit anzustreben.



Anbeten im Geist und in der Wahrheit: das ist unsere Berufung; "pater tales  q u a e r i t - So will der Vater angebetet werden" (Joh 4,23): es gibt  nicht  viele, deshalb   "q u a e r i t" - s u c h t er"; wenige begnügen sich mit Gott, schenken sich ihm ohne Vorbehalt und absolut Gott: "non tua sed te v o l o - nicht was dir gehört, will ich, sondern dich" (Nachf. Christi, IV. Buch, Kap. 8, Nr.1).



Immerfort möchte man Gott durch äußerliche Dinge verherrlichen, mit den eigenen Fähig-keiten, aber nicht i n  s i c h  s e l b e r, in ihm selber, durch dieses innere Reich, das die erhabenste Herrlichkeit ausmacht, die unser Herr von jedem Menschen und vor allem vom Anbeter will.



Dies kommt daher, weil der äußerliche Dienst den Sinnen angenehmer ist und ein Zentrum für mein  I c h  wird.



Während der Betrachtung über diesen persönlichen Dienst dachte ich an den Engel Raphael. "Ego cibo spirituali utor - ich nähre mich mit einer geistlichen Speise" 13 (13). Er sah Gott, er lebte von Gott die ganze Zeit, während welcher er Tobias begleitete. So muß auch ich leben.



Ich überlegte das Wesen des Feuers, das in sich selbst brennt und für die anderen leuch-tet (ardet in se lucet aliis); es ist am stärksten, wenn es eingeengt wird oder unter der Asche ruht, dann erhält es sich lange.



Ich habe auch an die Wurzel eines Baumes gedacht, die sich im Winter in den Schoß der Erde zurückzieht, um sich zu erhalten, zu nähren und sich zu befruchten.



Dies ist das "manet in Deo - in Christo - in Gott, in Christus bleiben".



-----



Als ich zum Praktischen überging, ist mir ganz klar geworden, daß ich, will ich ein wahrer Religiose und Oberer werden, dieses innerliche Leben der Anbetung leben muß; daß ich mich mit unserem Herrn Jesus Christus zufriedengeben muß; daß ich den äußerlichen Seelsorgsdienst fürchten muß, denn es ist mehr wert, meine Mitbrüder heranzubilden; besser ist es zu brennen als zu leuchten, besser Wurzel zu sein als ein Zweig.



Was mich betrifft, so muß ich selbst der äußerlichen Verherrlichung unseres Herrn in die-sem Augenblick aus dem Weg gehen; und für immer, wenn er mir dieses Glück schenkt, daß er mich in der Nähe seiner anbetungswürdigen Person und in seinem vertraulichen Dienst behält.



Ich muß alles fliehen, was mich zerstreuen könnte, was mir Gelegenheit zu einer Arbeit außerhalb meiner Gnade böte, was bewirkt, daß ich gesehen und gesucht werde; dies alles könnte mich nämlich von meinem göttlichen Zentrum wegziehen.



Vorsatz, wie gestern: Stoßgebete, jeweils dreimal wiederholen vor, während und nach je-der Handlung.



"Praebe fili cor tuum mihi et cogitationem et desiderium et opera. Deus meus et omnia - Mein Sohn, gib mir dein Herz" (vgl. Spr 23,26) und dein Denken, Wünschen und Arbeiten, mein Gott und mein Alles (Nachf. Chr., III. Buch, Kap. 34, Nr.1).





-------





Beim Frühstück habe ich aus der Nachf. Chr. im III. Buch das 7. Kapitel gelesen.



"Fili, utilius est tibi et securius (devotionis) gratiam  a b s c o n d e r e  -  Mein Sohn! Die Gnade der Andacht geheimhalten" (Sr. Ben., meine Gefühle), "nec in altum te efferre - dich deshalb nicht über andere erheben", die Erhabenheit meiner Berufung nicht zuviel hervorheben, "nec multum inde loqui - schweigen über mich und meine Berufung, neque multum ponderare - nicht viel Gewicht darauf legen", weil sich leicht die Eitelkeit ein-schleichen kann, "sed magis temetipsum despicere et tanquam indigno datam timere (...) Si <quis> vera fuerit humilitate fundatus et divina caritate repletus; si Dei honorem pure et integre semper quaerat; si seipsum nihi reputet, et in veritate despiciat, atque ab aliis etiam despici et humiliari magis gaudeat quam honorari - vielmehr dich selbst um deiner Sünden und Schwächen willen gering achten und auch in Hinsicht auf die Gnade der Andacht, die dir ohne dein Verdienst gegeben wird, nicht ohne Furcht sein, dies ist für dich das sicherste und beste (Nr.1); in wahrer Demut tiefgegründet und mit Liebe zu Gott erfüllt sein; in allem die Ehre Gottes allein und allezeit und ohne alle Nebenabsicht suchen; sich für nichts halten und in Wahrheit verachten und mehr Freude an Ver-schmähung und Erniedrigung als an Hochachtung und Erhöhung vor der Welt haben" (Nr.5). en m e r i t u m (??)







Zweite (Betrachtung) Ich habe Briefe geschrieben.



c a t t i v o  (schlimm) 14 



Dritte (Betrachtung) Beichte





-------





12. Februar



1. Betrachtung



Serpens decepit me ignavia matutina et pridie lectione prolongata tum insomnia laboravi nocte - Die Schlange hat mich verführt (vgl. Gen 3,13): mit der Trägheit am frühen Morgen und durch die zu lange Lektüre am Vortag, wodurch ich in dieser Nacht an Schlaflosigkeit litt.



-------





1. Betrachtung



Über das 27. Kapitel im III. Buch der Nachf. Chr.



Ich habe die Danksagung nach der Messe um eine Stunde verlängert, um die ausge-lassene Betrachtung zu ersetzen.



------



Wie war doch der liebe Gott gut zu mir! Niemals habe ich meinen Fehler, immer nur für die anderen zu arbeiten, zu studieren, zu predigen, Ratschläge zu geben, besser begrif-fen; und dies alles geschah unter dem Vorwand, dadurch Gott zu verherrlichen und um Gutes zu tun!



Von daher kamen die Ablenkungen in den Anbetungen; ich habe sie nicht mit unserem Herrn und für mich zugebracht.



Daher kommen auch die Danksagungen: sie geschahen nicht mit unserem Herrn, son-dern für die anderen.



Aus dieser Haltung erklärt sich, warum mir die Anbetungen lang vorkommen, warum ich dabei versucht werde, ein Buch herzunehmen, Gebete herunterzulesen; wenn dann beim Ausgang jemand steht, der mir sympathisch ist, verliere ich leicht meine Zeit durch Ge-spräche oder mit der Zeitung oder einem geistreichen Buch, das nur dem Intellekt dient.



Ach, wie habe ich die tiefe Armseligkeit meines Geistes, meiner Vorstellungskraft und meiner Sinne gespürt, die freudig Opfer bringen, um der Eitelkeit des Geistes und der falschen Freiheit zu dienen; oder dem Wunsch, mit einer angefangenen Sache rasch zu Ende zu kommen, wie zweimal Briefe und Visitenkarten lesen; dadurch wird alles auf spä-ter verlegt und verschoben: Gebet und Offizium; dann bin ich müde wegen der über-triebenen Arbeit; ich bin gereizt, wenn ich gestört werde. Ach, ich bin ein schmachvoller Sklave einer falschen Freiheit, deren Spielzeug ich schon seit langem bin; warum soll ich nicht handeln, wie die Nachfolge Christi sagt: "Sta ad beneplacitum meum et nullum patieris detrimentum (...) Si fuerit amor tuus purus simplex et bene ordinatus, eris sine captivitate rerum - Noli concupiscere quod non licet habere (weil es entweder verboten oder außer der gegebenen Zeit und Gnade ist). Noli habere quod te potest impedire et libertate interiori privare (wie z.B. sich für etwas Fremdartiges zu verwenden und einzusetzen). - Non  attrahas  tibi res aliorum  nec  te  implices c a u s i s  majorum - Steh wie ein Mann bereit, dich nur nach meinem Wohlgefallen zu bewegen, dann wird dir die Welt nichts schaden können (III. Buch, Kap. 27, Nr.2); Ist deine Liebe rein, einfältig und wohlgeordnet, so kann dich kein Ding gefangennehmen. Nähre keine Begierde nach dem, was du nicht besitzen darfst, und ringe nicht nach dem Besitz dessen, was dir zum Anstoß werden und die innere Freiheit rauben kann (III. Buch, Kap. 27, Nr.1).





"Juvat  igitur, non  quaelibet  res  adepta  vel  multiplicata  exterius,  sed   p o t i u s  c o n -t e m p t a  e t  d e c i s a  ex corde radicitus (...). Munit parum locus, si deest spiritus fer-voris (...) Nisi steteris in me, permutare te potes, sed non meliorare - Das also hilft dir nicht zum inneren Frieden, daß du irgendeine Sache außer dir bekommen oder vermehrt hast, sondern das hilft zum Frieden, daß du diese Sache verschmäht und die Neigung dazu aus deinem Herzen getilgt und mit der Wurzel ausgerissen hast. Die Abgeschiedenheit des Ortes schützt dich nicht, wenn dich die heilige Flamme des Geistes nicht bewahrt. Und der Friede, den du im Äußern suchst, wird nicht lange währen, wenn er seine Grundfeste nicht in deinem Herzen und dein Herz seine Grundfeste nicht in mir hat" (Nach. Chr. III. Buch, 27, Nr.3).



------



Somit, meine Seele, lese, studiere, bete, arbeite wie ein Gärtner, der sich um eine kranke Pflanze bemüht.



Attende tibi - Beschäftige dich mit dir selber! Suche deinen Nutzen! Sobald du den Vorteil der anderen suchen sollst, warte auf die Anordnung Gottes und laß dich von dem Gesetz der Pflicht leiten.



-------



2. und 3. Betrachtung



Über denselben Gegenstand; ich habe darin nutzreichen Stoff gefunden. Bei der Betrach-tung am Mittag habe ich um Verzeihung gebeten: ich habe das Unrecht eingesehen, das ich mir und noch mehr Gott und seiner Ehre zugefügt habe.





Am Abend habe ich unserem Herrn gedankt, daß er die (Jerusalem-)Affäre aufgeschoben hat; ich wäre mit Rumpfexerzitien zurückgekehrt, ohne Wurzel, ohne Einübung in die Tu-gend, hier gelingt mir das so leicht!



Es war ein guter Tag, ich habe mich wohlgefühlt!





13. Februar



1. Betrachtung



Über die äußerliche Bescheidenheit



Ich habe die Bescheidenheit unseres Herrn angebetet; ich bin ihm gefolgt bis zum Hlst. Sakrament.



Ich habe die Bescheidenheit der Gottesmutter innig verehrt. Dabei habe ich mich gefragt: warum war ich nicht bescheiden? Weil ich die Gegenwart Gottes aus den Auge verliere, weil ich nicht bete; daher hat die Freiheit und das Sichgehenlassen der Sinne gesiegt; Es sei hier klar gesagt, daß die Bescheidenheit mir eine große Abtötung bedeutet, weil sie mir Leiden zufügt; warum soll man aber nicht vor Gott das tun, was man in der Welt aufgrund des Anstandsgesetzes und des Respektes beachtet?



Warum bin ich nicht bescheiden, wenn ich auf der Straße bin? Ich bin es inbezug auf unwichtige oder armselige Dinge, aber ich bin neugierig; und diese Neugierde  hat ihre Quelle in der E i t e l k e i t; ich möchte sehen, um zu wissen und dann darüber zu sprechen - "hoc vanitas vanitatum - das ist die Eitelkeit aller Eitelkeiten" 15 .



Oft ist mir meine Eitelkeit teuer zu stehen ge-kommen: die Abschweifungen, Phantasien, die Zerstreuungen und oft auch die Versuchungen. Jener hl. Mann Hiob bewahrte die Bescheidenheit der Augen, um nicht einmal das Bild und die Erinnerung einer keuschen Jungfrau aufzufangen.



Ich muß also die hl. Bescheidenheit umfangen, nicht um wie der hl. Franziskus zu predi-gen, dies würde für mich E I T E L K E I T bedeuten; nicht um dadurch anderen ein gutes Beispiel zu geben, dies würde bedeuten, daß ich mich von der Gnade in mir entferne. Ich muß bescheiden sein, um Gott durch meine S i n n e  zu ehren; um sie im Geist der Ehr-furcht und des Respektes zu halten, damit meine Seele stets bereit ist, anzubeten, immer-fort beten kann, stets an irgendeine gute Wahrheit unseres Herrn denken kann und immer freibleibt von allen fremdartigen Phantasien.



Wie aber soll ich es anstellen, um im Sprechzimmer, im Innern des Hauses bescheiden zu bleiben? Hier besteht nämlich die Gefahr, daß ich mich gehenlasse, weil wir unter uns sind.



Ach, wie wenige Personen, fromme Leute, sogar Ordensleute, habe ich getroffen, die im Sprechzimmer, wenn ich ihnen gegenübersitze, mit ihren Augen bescheiden sind! Wie schwierig ist es doch! Ist etwa die Bescheidenheit auf der Straße eine geringere Tugend als jene im Innern des Hauses? Ich muß unbedingt dafür das richtige Mittel finden. Dies ist einfach: nicht einer Person frontal gegenüberstehen, vor sich auf ein Bild sehen, einen frommen Gegenstand in der Hand halten, sich in die Gegenwart Gottes versetzen, zur gleichen Zeit beten, während  man  das Gespräch  führt. Aber  man muß es w i r k l i c h  w o l l e n. Ich will versuchen, die Bescheidenheit auf den Gängen und während des Gespräches zu üben.





Nachf. Chr. III. Buch, Kap. 43:



"Plus proficit in relinquendo omnia quam in studendo subtilia - Daß er alles verließ, das brachte ihn in der rechten Erkenntnis viel weiter als das tiefste Forschen" (Nr.4);



Kap. 44: „Fili in multis oportet te esse inscium et aestimare te tanquam mortuum super terram et cui totus mundus crucifixus sit - Mein Sohn, lerne in vielen Dingen nichts zu wissen und dich als einen Toten auf Erden zu betrachten und als einen, dem die ganze Welt gekreuzigt ist" (Nr.1).





------



2. Betrachtung





Bitte um Verzeihung für alle Sünden und das schlechte Beispiel, das ich gegen die Be-scheidenheit gegeben habe; für die Ehre, die ich dadurch Gott geraubt habe; für alle Gnaden und alle Verdienste, derer ich selber verlustig gegangen bin.



------





3. Betrachtung



Über die Ausübung der Bescheidenheit





Ich gestehe es ein, daß ich vor diesem Gesetz der Bescheidenheit erschrecke; ich soll es doch in allem und immerfort, sowohl zu Hause als auch draußen praktizieren.



Ich verstehe, daß ich dazu als Christ verpflichtet bin, weil ich nach dem Leben unseres Herrn Jesus Christus leben muß; und er war die Bescheidenheit par excellence; ich muß bescheiden sein als Priester, weil der Priesterstand die königliche Würde Jesu Christi in mir bedeutet. Als Ordensmann, weil ich seiner Familie angehöre und ihn ehren soll wie seine Engel. Als Oberer, weil ich "forma (...) gregis ex animo - Vorbild für die Herde" (vgl. 1 Ptr 5,3) sein soll. Ich erschrecke vor diesem Gesetz der Bescheidenheit der Augen mit jenen Personen, die mir familiär sind: es will mir scheinen, sie werden mich für stolz und verächtlich halten und meinen, sie würden mich langweilen.



Ich glaube, daß mir die Bescheidenheit auf der Straße leichter fallen wird.



Aber eine Person, die mich besucht, nur zweimal anzublicken, wenn sie eintritt und beim Abschied, dies scheint mir sehr schwierig zu sein.



Auch die Regel der Bescheidenheit des guten Anstandes und des körperlichen Gehabes wird mir ebenso enorm viel kosten, wo ich doch nervös und lebhaft bin und jeden Zwang fürchte.



Trotzdem muß ich die Bescheidenheit in alldem üben, koste es, was es wolle. Unser Herr will es, es ist meine Pflicht, wenn ich nur dadurch meinem Meister gefalle, der Rest ist mir gleichgültig; dies wird mir mehr Freiheit und übrigens Unabhängigkeit einbringen.





------





14. Februar



1. Betrachtung



Die Bescheidenheit, eine königliche Tugend





Hier erfolgte eine meiner größten Erleuchtungen während der Exerzitien! Unser Herr hat mich erkennen und begreifen lassen, daß die erhabenste Tugend eines Anbeters die BESCHEIDENHEIT ist! Daß sie die Tugend der königlichen Diener ist, die Tugend der Engel vor der göttlichen Majestät.



Daß die Bescheidenheit die höchste Tugend seiner Hlst. Mutter ist, ihre dominierende Tugend: "obsecro vos per (mansuetudinem et) modestiam Christi - ich ermahne euch angesichts der Freundlichkeit und Güte Christi" (2 Kor 10,1) - "et mirabantur quia cum muliere loquebatur - Sie wunderten sich, daß er mit einer Frau sprach" (Joh 4,27); "elevatis oculis in discipulos - er richtete seine Augen auf seine Jünger" (Lk 6,20); "cum sublevasset ergo oculos Jesus - Als Jesus aufblickte... (Joh 6,5).



Diese Tugend muß auch die m e i n e sein, meine königliche, souveräne und vor-herrschende Tugend.



------





Sie wird für mich die Stelle aller Tugenden einnehmen, weil sie alle Tugenden einschließt und vervollkommnet.





Innere Tugenden: 



Die Bescheidenheit vor Gott muß rein, demütig, fromm, hingebungsvoll, und zwar hinge-bungsvoll aus Liebe und zu seinem Wohlgefallen, sein. Sie ist die Seele und die Einübung der innerlichen Sammlung, weil sie die Seele vor Gott in Frieden hält, zu Füßen Gottes wie Maria. 





Äußerliche Tugenden: 



Die Bescheidenheit der Augen ist die christliche Wachsamkeit, sie ist eine fortgesetzte Abtötung, eine Buße, eine schuldige Sühne.



Die Bescheidenheit des Mundes: die Klugheit und Weisheit, die Milde und Demut, die Mäßigkeit.



Die Bescheidenheit der Sinne: die Angemessenheit und der Anstand, die dem Mitmen-schen schuldige Ehre und Hochachtung.



Die Bescheidenheit in der Gangart: sich beherrschen, die Unachtsamkeit vermeiden, sich selber respektieren oder vielmehr Gott in mir selber.



Die Bescheidenheit in der allgemeinen Körperhaltung: aufrechte, aber keine steife Hal-tung; eine schickliche, aber nicht gekünstelte Haltung; eine ehrbare Haltung, ohne daß sie eitel oder schmeichelnd wäre, wie vor Gott: das ist der Respekt.



Die Bescheidenheit bei Tisch: die Mäßigkeit, die Schicklichkeit, die Abtötung; sie ist die schwierigste, weil man sich schnell mitreißen läßt.



Die Bescheidenheit in den Beziehungen: sie ist die Übung, welche durch die Demut und die Nächstenliebe erleichtert wird; die Demut strebt nach dem Vergessenwerden, die Nächstenliebe vergißt sich selbst.



Vor Gott ist die Übung der Bescheidenheit eines Anbeters die praktische religiöse Tugend. Übrigens ist die Bescheidenheit eine Erziehung des Religiosen vom Hlst. Sakrament, ist er doch der königliche Diener unseres Herrn Jesus Christus, sein Engel, sein euchari-stischer Apostel.



O Gott, wie kann ich dies erreichen? 



1. Durch das Gebet: jeden Tag um diese Tugend beten.



2. Durch die Gegenwart Gottes, der Hlst. Dreifaltigkeit in mir, durch Jesus Christus i n

   m i r.



3. Durch häufige Gewissenserforschung  und die stete Buße als Strafe.



4. Durch das einzige Verlangen nach der augenblicklichen Tugend, indem  man sie  über-all beobachtet, um  dadurch deren G e i s t  zu erlangen.





------





Beim Frühstück aus der Nachf. Chr. das Kap. 31 des III. Buches gelesen.



"Pro dolor! Statim post modicam recollectionem, foras erumpimus; nec opera nostra districta examinatione trutinamus.



Ubi jacent affectus nostri non attendimus, et quam impura sint omnia non deploramus (...) Ex puro corde procedit fructus (bonae) vitae. - Und wenn wir uns auch auf kurze Zeit in uns gesammelt haben, so werden wir bald wieder hinausgeworfen in die äußeren Dinge und untersuchen unsere Handlungen nicht mehr so streng vor dem Richterstuhl unseres Gewissens. (Nr.4) Wo aber die Gnade Gottes im Herzen wohnt, da kehrt sich der Blick einwärts und durchforscht das Innere" (Nr.5).





-------





2. Betrachtung



(in der Stadt gewesen)

------





3. Betrachtung





Diese Betrachtung, die ich nach der Lektüre aus Lancicius 16 gehalten habe, war sehr an-strengend; ich hatte mit zu viel Begier gelesen, zuviel, um daraus Notizen zu machen, weil ich an die anderen dachte. Dies hat mich ermüdet und abgelenkt.



Immerhin konnte ich nach einer Viertelstunde auf meinen Betrachtungsgegenstand einge-hen: die Bescheidenheit, aufgefaßt als Tugend, die alle Tugenden ergreift. 



Ich habe die Gefahr erkannt, die dann entsteht, wenn man sich seine Unklugheit, seine Überraschungsfehler allzu streng vorhält, weil dies das Gefühl, die Erinnerung und die Phantasie noch stärker beeindruckt; dies ist eine Hinterlist des Teufels, um zu beun-ruhigen. Die wahre Tugend vermeidet sogar deren Anblick, die Erinnerung und vor allem bedauert sie es, indem sie auf Gott blickt und ihm ihre Liebe erklärt!



Der Dämon und die Phantasie übertreiben auch die Unklugheit, um noch mehr zu beun-ruhigen; dies ist eine bekannte Gefahr.



Ich habe die Kämpfe vorausgesehen, die mich erwarten; der größte ist jener, daß ich mit der Welt ganz übernatürlich umgehen muß. Darin liegt das ganze Geheimnis: übernatür-lich sein, selbst wenn man Leute empfängt, mit ihnen spricht und sich in würdevoller Wie-se verhält; ich muße nämlich drei Fehler vermeiden:



Z u  v i e l  h e r u m s c h a u e n  aus Höflichkeit oder Langeweile oder aus Spielerei oder hinsichtlich der Kleidung.



Z u  v i e l  p l a u d e r n, indem ich jemandem einen Gefallen zu erweisen suche, nützlich zu sein; dann mischt sich das Natürliche hinein; und wenn es dabei Eitelkeit oder Sympathien gibt, verliere ich meine Zeit damit. 



Z u  e i n f a c h, ein Kind, das sich mit bekannten Personen zu weitläufig abgibt, oder bei Leuten, denen ich Dank schuldig bin, oder aus falscher Nächstenliebe, falschem Seelen-eifer.





Ich brauche also:



1. Die Bescheidenheit der Augen: sehen, ohne hinzublicken, ohne in meinem Geist das Aussehen der betreffenden Person zu behalten.





2.In meiner Haltung die Würde bewahren - minister Christi - Diener Christi (vgl. Röm 15,18), auch aus Ehrfurcht, den ich Jesus Christus und seinen Heiligen schulde.





3. Es vermeiden, daß sich die Konversation auf mich konzentriert, und jeden Ausdruck vermeiden, der meiner Hingebung einen natürlichen Sinn geben könnte; nicht die Hände berühren.



Das Gebet vermag alles: "Propterea adii Dominum et deprecatus sum illum - Daher wandte ich mich an den Herrn und sprach zu ihm aus ganzen Herzen" (Weish 8,21). Hernach sich eine Buße auferlegen.





-------





15. Februar



1. Betrachtung



Über die Keuschheit





Ich habe unserem Herrn dafür gedankt, daß er mich in der Welt in der Jungfräulichkeit erhalten hat, meine Keuschheit im Priestertum und mein Gelübde im Ordensleben.



Ich habe erkannt, welche Gnade mir unser Herr geschenkt hat! Trotz meiner Unklug-heiten, meines Naturalismus, meiner Eitelkeiten und meiner Schwäche für Sympathien.



Wie war doch der liebe Gott so gut!



Ich war nie in Skandale verwickelt, ich geriet nie in provokante Situationen, nie hat sich mir je-mand respektlos genähert.



Ach! O mein Gott! Ich wäre zu schwach gewesen, nur deine Barmherzigkeit hat mich bewahrt!



Wie war der liebe Gott so gut! Er hat mich ordentlich gescholten, wenn ich allzu sehr mei-nem Expansionstrieb nachgegeben habe, wenn sich in mir einige Ideen zu oft eingestellt haben, wenn ich an eine Person öfter als an eine andere, selbst fromme Personen, gedacht habe. 



Welchen Abscheu hat mir unser Herr vor der Sklaverei der unreinen Zuneigung eigege-ben! Oder die zu einer solchen hätte werden können! Und dies sogar mittels der Eitelkeit! Er hat mich anhand meines vorherrschenden Lasters ergriffen, da er mich nicht mit seiner Liebe erobern konnte. Auf diese Art besserte er mich in meiner Kindheit. Ach, ich habe ihm nicht genug dafür gedankt, auch der Gottesmutter nicht, der ich doch so viel ver-danke! Ich müßte hundertfach bestraft werden!



Ich habe also betrachtet über die Erhabenheit der Keuschheit; durch sie wird unser Leib zum reinen und geschmückten Tempel der Hlst. Dreifaltigkeit; ihr Feind besudelt oder stört den Frieden dieses Tempels. 



Durch sie treten wir in den Dienst unseres Herrn Jeus Christus mit den Engeln: "et mini-strabant ei Angeli - und Engel dienten ihm" (Mt 4,11). Nur die Reinheit darf ihm dienen.- Mit ihr wird man zum Freund des Königs - "et habebit Regem amicum - wegen der gefälligen Rede wird der König sein Freund" (Spr 22,11). Es entsteht eine Sympathie des Zustandes und des Lebens. Jesus liebt in uns die Jungfrau Maria. 



Durch die Keuschheit wird man zum würdigen Diener am Altar, der würdige Apostel Jesu, dem der Heiland vertrauensvoll seine Bräute anvertraut bis zum Tag der eucharistischen Hochzeit und schließlich der himmlischen Hochzeit.



Durch sie wird die Seele zum Himmel Gottes und zum Altar der Liebe, auf dem sich die Seele unablässig wie ein reines, heiliges und makelloses Opfer hinschenkt (Meßliturgie).



Die Keuschheit muß also die Königin der Tugenden sein, die von der Bescheidenheit als Wächterin, als Verteidigung und als Zierde und Kleid beschützt wird; und unter diesem Gesichtspunkt erscheint die Tugend der Bescheidenheit herrlich; sie ist Mittel, sie ist abso-lute Voraussetzung.



Tages-Vorsatz: Bescheidenheit der Augen und des Körpers; Gebet.



Beim Frühstück: Nachf. Christi, III. Buch, 53. Kapitel.



S u m m a (??)



"Fili, pretiosa <est> gratia mea, non patitur se misceri  e x t r a n e i s  r e b u s (aus-wärtige Angelegenheiten, unbedachte Hingabe, Eifer für nutzlose Werbung) nec consola-tionibus terrenis - A b j i c e r e e r g o (...) Pete secretum tibi; ama solus habitare tecum; nullius require confabulationem sed magis ad Deum devotam effunde precem, ut  c o m p u n c t a m teneas mentem et puram conscientiam.



Totum mundum nihil aestima, Dei vacationem 17 omnibus antepone (...) 



A notis et caris oportet elongari (...)



Si temetipsum perfecte viceris, coetera facilius subjugabis.



Perfecta victoria est de semetipso triumphare, (...) hic vere victor est sui, et dominus mundi (...)



<Tunc erit> pax magna et tranquillitas (erit) continuo.



Mein Sohn, es ist ein köstlich Ding um meine Gnade. Edel ihrem Wesen und ihrer Abkunft nach, läßt sie sich mit äußeren Dingen und mit irdischem Trost nicht vermischen. Du muß also alle Hindernisse der Gnade a u s d e m  W e g  r ä u m e n.. Suche dir einen stillen Ort aus und lebe da einsam, in dir gesammelt; bekämpfe in dir die eitle Begierde, immer nur mit Menschen zu reden; laß dein Herz sich vielmehr vor Gott in einem andächtigen Gebet ergießen, damit dein Gewissen rein und dein Gemüt stets weich und für himmlische Eindrücke offen bleibe. Lerne, die ganze Welt für nichts zu achten und den innern Herzensumgang mit Gott allem, was außer dir ist und dich außer dir umhertreibt, vor-zuziehen. (Nr.1)



Denn wenn du dich vollkommen besiegt hättest, so würdest du alles übrige ganz leicht unter das Joch bringen oder vielmehr schon gebracht haben. Sich selbst besiegt haben, das ist der vollendete Sieg...der ist der wahre Selbstbesieger und Herr der Welt. (Nr.2)



„...Und wer diese Wurzel alles Bösen in sich unterdrückt und zerstört hat, der wird zugleich Friede und Ruhe in vollem Maße zu genießen haben" ( Nr.3).







2. Betrachtung



Über das Gelesene aus der Nachf. Christi





Meine Seele hat sich damit gut genährt und hat daran gearbeitet, sich etwas mehr zu sammeln, denn mein armer Geist hat angefangen, leichtfertig zu werden und mein Herz begann auszutrocknen.





3. Betrachtung (g u t  g e l u n g e n)



Über die Keuschheit des Herzens





Ich habe damit begonnen, daß ich unserem Herrn innig gedankt habe für die Mittel zu meiner Belehrung anhand der Lektüre von Plati 18. Wahrhaftig! Unser Herr läßt mir kaum die Zeit etwas zu ersehnen, und schon gibt er mir's!



Was mich bei meiner Betrachtung beschäftigt und getroffen hat, war die Einsicht, daß die Liebe zu mir selbst sich in allen Geschöpfen und Dingen befindet;  daß es in mir eine ungeregelte und verborgene Liebe gibt, die unter allen Formen aufscheint, die sich in allem breitmacht; was ist diese ungeregelte Zuneigung? Was ist deren Kern, deren Grundgesetz? Diese Antwort suche ich und kann sie nicht finden; was ist der Grund meiner schlechten Seele. Es gibt in mir einen existentiellen Gegensatz: es scheint mir, daß ich nur nach Gott strebe und auf der anderen Seite ertappe ich mich immerfort, daß ich nur mich selbst liebe, nur zur Befriedigung meiner Interessen arbeite; daß ich mich nur dafür einsetze, was ich wünsche, liebe oder erhoffe.



Ich suche Gott und finde ihn nicht in den Tugenden, sogar im Gebet und bei den Heiligen nicht; sobald ich glaube, daß ich irgendwo unseren Herrn finde, dann suche ich emsig nach einem frommen Buch oder ein Bild oder ich halte eine Lektüre. Ich suche Jesus wie Magdalena im Garten seines Begräbnisses.



O wie leidet die Seele unter einem solchen Zustand, alles erscheint ihr bitter, alles läßt sie sagen: hier findest du ihn nicht, dies ist es nicht.



Ich habe diesen göttlichen Gärtner in meiner Seele noch nicht gefunden; ich liebe jene, die ihn lieben, sogar zu viel.



Ich liebe das, wovon ich glaube, daß es ihn mir vermitteln muß, sogar zu viel. Aber "tristis est anima mea...- meine Seele ist betrübt" (Mt 26,38); offensichtlich existiert irgendeine Bindung, die ich brechen muß, vielleicht ein Nichts.





16. Februar



1. Betrachtung (von grundlegender Bedeutung)



------



Armselige und traurige Nacht! Wie habe ich gelitten! Es ist die Folge der Betrachtung von gestern abend. Ich bin ganz überzeugt, daß alles, was ich in diesen Exerzitien getan, ge-sagt und mir vorgenommen habe, nicht der richtige Weg ist.



Ich begründe dies mit der Traurigkeit meines Herzens, durch dieses Bedürfnis nach irgendetwas, durch diese Gier, irgendetwas zu lesen, das mir dieses Geheimnis enthüllt. Es ist sogar eine Vorsehung, daß ich diese kleine Zerknirschung des Herzens, die sich anbahnte, nicht mehr spüre; sie wäre ein Nahrungsmittel für mein Herz.



Beim Erwachen heute früh ist mir mehrmals der folgende Gedanken aus der Nachf. Christi gekommen: "mirum quod non ex toto fundo cordis teipsum mihi committis, cum omnibus quae desiderare potes vel habere - Es ist doch sonderbar, daß du nicht dich und alles, was du hast oder haben willst, in meinen Schoß wirfst und mit dem tiefsten Grund deines Herzens darin ruhen magst" (Nachf. Chr. III. Buch, 27. Kap., Nr.1).



Beim Aufstehen habe ich mich auf den Boden geworfen und um Licht und Gnade gefleht.



Unser Herr hat mich großherzig belohnt, daß er mich vorzeitig aufstehen ließ, und dies trotz meiner beschwerlichen Nacht.



Ich habe in der Nachfolge Christi das Kapitel dieses "mirum" gesucht. Es ist das 27. Ka-pitel des 3. Buches. Ich habe darin gelesen.



"Fili oportet te dare totum pro toto, et nihil tui ipsius (esse...) - Quare vano moerore con-sumeris? Cur superfluis curis fatigaris? Sta ad beneplacitum meum, et nullum patieris <beneplacitum> (detrimentum...).



Munit parum l o c u s (Exerzitien in S a l a i s e 19 si deest spiritus fervoris, nec diu stabit pax illa quaesita forinsecus, si  vacat a vero fundamento status cordis: hoc est nisi S T E -T E R I S  I N  M E: permutare te potes, sed non meliorare (...) Confirma me, Deus, per gratiam S. Spiritus. Da virtutem corroborari in interiori homine (...) Da mihi Domine coelestem sapientiam ut discam te super omnia quaerere et invenire, super omnia sapere et diligere, et coetera, secundum ordinem sapientiae tuae, prout sunt intelligere.



Da prudenter...<da> patienter - Mein Sohn, du mußt alles für alles hingeben, darfst nichts mehr für dich, mußt alles für mich sein (Nr.1) Warum läßt du eitlen Kummer an deinem Herzen nagen? Steh wie ein Mann bereit, dich nur nach meinem Wohlgefallen zu bewegen, dann wird dir in aller Welt nichts schaden können (Nr.2).



Die Abgeschiedenheit des Ortes schützt dich nicht, wenn dich die heilige Flamme des Geistes nicht bewahrt. Und der Friede, den du im Äußern suchst, wird nicht lange währen, wenn er seine Grundfeste nicht in deinem Herzen und dein Herz seine Grundfeste nicht in mir hat. Du magst den Wohnort ändern, sooft du willst, aber dich selbst umändern, selbst besser werden - das wirst du nie (Nr.3). O Gott, gib mir festen Sinn, daß ich weder von dem, was in den Augen der Welt köstlich, noch von dem, was in den Augen der Welt ge-ring ist, in törichte Begierden verwickelt werde, sondern alle Dinge für das ansehen lerne, was sie sind (Nr.4).



Gib mir himmlische Weisheit, dich vor allem andern zu suchen und in allem zu finden, dich über alles zu lieben und in allem zu finden, dich über alles zu lieben und in allem zu ge-nießen und die übrigen Dinge an jene Stelle zu setzen, die deine Weisheit ihnen zugewiesen hat. Lehre mich, den glatten Schmeicheleien des falschen Freundes klug aus-zuweichen und die harten Worte meines Gegners geduldig zu ertragen..." (Nr.5).



Gib Klugheit...gib Geduld!



Somit habe ich das ganze Geheimnis aufgedeckt! - Ich muß mein I c h bedingungslos unserem Herrn ausliefern.



Ich habe es ihm gegeben, ich habe es vor dem Hlst. Sakrament im Augenblick der Kon-sekration geschworen; meine Tränen haben den Akt besiegelt; ich habe mein Herz bei der Kommunion in das Ziborium gelegt, und dieses Herz stellte sich seinerseits zur Verfü-gung, um ein Ziborium zu sein.



Jesus will mein Raphael sein, meine  Q u e l l e, mein Zentrum:  "in  me  manet - er  bleibt in mir" (Joh 6,56); "qui  p e r m a n s i s t i s   m e c u m - ihr habt bei mir ausgeharrt" (Lk 22,26). Ein Diener, der bei seinem Herrn bleibt, der gänzlich und in jeder Situation zu seiner Verfügung steht, bereit in gleichförmiger und herzlicher Zugeneigtheit zu allem, mit noch größerer Sorgfalt und tieferer Freude das auszuführen, was seinem Herrn mehr ge-fällt, als was man selber ersehnt.



Die Hingabe meines Selbst erneuern im Rhythmus meines Atems. Ich bin mir bewußt, daß ich dieser göttlichen Dienstbereitschaft aus dem Weg ging, daß ich es war, der auswählen wollte, daß ich in der Hingabe etwas für mich zurückbehalten wollte. 



"T o t u s  t u u s - Du sei ganz mein!" (Nachf. Chr., III. Buch, 5.Kap., Nr.5). Aber ich soll mich hüten vor dem Diebstahl.





Beim Frühstück aus der Nachf. Chr., im I.Buch das Kapitel 15 gelesen.



Es ist immer derselbe Gedanken:



"qui veram et perfectam caritatem habet in nulla re seipsum quaerit, sed Dei solummodo gloriam in omnibus fieri desiderat. Nulli etiam invidet quia nullum privatum gaudium amat, nec in seipso vult gaudere, sed in Deo super omnia bona optat beatificari - Wer die wahre und vollkommene Liebe hat, der sucht in keiner Sache sich selbst; nur die Ehre Gottes will er in allen Dingen gefördert sehen. Er sieht auch keinen Menschen neidisch an; denn er jagt nach keiner Freude, die nur er für sich und kein anderer mit ihm genießen könnte... sondern hoch über alle Güter und über sich selbst schwingt sich sein Geist hinauf und will nur in Gott selig sein" (Nachf.Chr. I.Buch, 15. Kap., Nr.3).





-------





2. Betrachtung





Ich habe über die Nachf. Christi betrachtet. Ich habe wieder das Thema vom Morgen durchgenommen. Ich bin absolut überzeugt durch die Gnade, die ich daraus erhalten habe, daß die Betrachung heute früh grundlegend ist: Ich bin der Diener Jesu Christi.



-------





3. Betrachtung



Der Geist unseres Herrn



Ich habe mich gänzlich unserem Herrn hingeschenkt als meinem Meister, um ihm in allem zu dienen und nicht mehr mir zu gehören oder für mich dazusein; dies hätte ich immerfort tun sollen, weil ich ja sein Geschöpf, sein Christ, sein Diener und sein Ordensmann bin und daher an Gott gebunden bin durch so viele Pflichten und ebensoviele Titel.



Ich bin daher sehr schuldig geworden, weil ich es nicht früher getan habe! Und warum habe ich es nicht getan? Oder besser: warum habe ich es so schlecht und so sündhaft getan? "Serpens decepit me - die Schlange hat mich verführt" (Gen 3,13); der alte Mensch hatte die Oberhand, ich wollte durch den Dienst an Gott etwas sein; dieser Geist der Welt, der Eitelkeit hat mein Leben erfüllt; um diesen Babelturm der Wissenschaft ab-zureißen, diese Studien, diese Geschäftigkeit in der Arbeit aufzugeben,mußte mich Gott zu einem  R e i s e n d e n machen, ich mußte k r a n k werden, mit der Migräne heimgesucht werden, deren Kopfschmerzen mich bis zu meiner eucharistischen Berufung geplagt haben. Die Barmherzigkeit Gottes ist gekommen, um diese Arbeit des Turmbaus zu Babel einzustellen. Das Studium und die Arbeit bildeten für mich die alleinigen Leiden-schaften. O mein Gott, du hast mich mit denselben Fehlern korrigiert, du hast mich vor den Gefahren der Welt bewahrt, indem du dich auch meiner Eitelkeit bedient hast und alles dessen, was sie genährt hat.



Heute, wo ich entschlossen bin, unserem Herrn ganz sein Diener zu sein, leuchtet es mir klar ein, daß ich seinen Geist studieren muß, um ihm nach seinen Wünschen und seinem Willen zu dienen: dies sei meine erste Arbeit. Nun wird es mir aber ein Leichtes sein, den Geist Jesu kennenzulernen, weil er es mich selber lehrt: "discite a me quia mitis sum et humilis corde - lernt von mir, denn ich bin sanft und demütig von Herzen" (Mt 11,29). Und sobald die Donnersöhne unseren Herrn baten, er solle Feuer vom Himmel auf eine Stadt herabschicken, die unserem Herrn feindselig gesinnt war, antwortete er ihnen: "nescitis cuius spiritus estis - Ihr wißt nicht, wessen Geistes ihr seid" (Lk 9,55, Vulgata-Text). Hier liegt der wesentliche Punkt. Nun bin ich weder sanft und noch weniger demütig, vor allem im Herzen. Wer wird mir diesen Geist Jesu enthüllen? Der Hl. Geist, der in mir wohnt; dies ist seine Sendung, zu diesem Zweck wurde er mir gegeben. Es wird mir also gelingen, wenn ich darum bitte, wenn ich mich sammle, wenn ich ihn ständig um Rat frage, wenn ich allein nach dem Gesetz des Geistes Jesu und seiner hl. Gnade handeln will, dann werde ich es erreichen.



-------



17. Februar



1. Betrachtung



Mittel, um den Geist Jesu zu erlangen





Es ist sehr einleuchtend, daß ich bei unserem Herrn leben muß: "in me manet - er bleibt in mir" (Joh 6,56), weil ich sein Anbeter bin, sein Diener, der an seine anbetungswürdige Person gebunden ist. Aber das entscheidende ist es, von seinem Geist zu leben: "qui spiritum Christi non habet hic non est ejus - wer den Geist Christi nicht hat, der gehört nicht zu ihn" (Röm 8,9).



Es hat mich in dieser Betrachtung sehr beein-druckt, daß ich zur Einsicht kam, daß unser Herr nicht nur mein Meister sein will, dem ich dienen soll, sondern mein Lehrmeister; er selber will mich erziehen, mich formen, mich in seinem Dienst  und für den Dienst an sei-nen himmlischen Vater, meinen Gott, vervollkommnen. Und als ich einen Blick in meine Vergangenheit warf, sah ich, daß es stets unser Herr war, der mich geführt und gelehrt hat; daß er mein e i n z i g e r Lehrer in a l l e m sein wollte; es schien, daß ich mich nur allzugern einem Seelenleiter, einem hingebungsvollen Lehrer anvertraut hätte; im übrigen war ich ein wenig wie Jakob; zudem spürte ich in mir, daß man mir nicht gesagt hat, was ich suchte. In meiner Jugend haben mich die Leute nicht interessiert; ich habe die Kom-munion empfangen und meine Gebete verrichtet; nie hat mir jemand sein Interesse an mir gezeigt, selbst in geistlicher Hinsicht, und ich spürte kein Bedürfnis danach.



Nun denn! So wird also unser Herr mein Meister sein; er will mir eine gediegene Ausbil-dung angedeihen lassen, er will mit mir ein familiäres Verhältnis eingehen. Ich spüre, daß alles darin enthalten ist und nirgendwo anders; die Gnade, der Friede, die Freiheit, das Leben; ich fühle, daß ich daheim bin, wenn ich unter der Führung unseres Herrn stehe. Ach, wie klar er mir dies doch aufgezeigt hat! Ist er denn nicht sogar die Schönheit für meinen Geist, die unendliche Güte für mein Herz, die Heiligkeit für meinen Willen, die Ehre und Kraft des Leibes, der dadurch befreit ist von all dieser Hast in der Arbeit, von all diesen Übertreibungen in den Mühen und der Dienstbarkeit!



Finden denn die Heiligen nicht alles in ihm? Sind sie etwa nicht glücklich? Unser Herr will so-gar mein Glück und meine Ehre sein.



Welche Ehre für mich, einen solchen Meister zu haben! Welches Glück, immer bei ihm zu sein! Von seinem Wort, sogar von seinem Leben zu leben!



Wahrhaftig! Wie konnte dieser gute Meister 54 Jahre lang an der Tür meines Herzens bleiben! Wie konnte er nur warten bis auf den heutigen Tag! Und dies allein zu meinem Wohl!



-------



Heute den Akt der Selbsthingabe wiederholen, die Arbeit in der Nachfolge Christi zu Ende führen, damit ich die Zusammenfassung dieser Hingabe habe und einen kleinen Vorrat von guten Gedanken.





Nachf. Christi, III. Buch, 42. Kapitel:



"Si scires te perfecte adnihilare atque ab omni creato amore evacuare, tunc deberem in te cum magna gratia emanare - Könntest du dich ganz vernichten, könntest du dich von aller Liebe zu irgendeinem Geschöpf frei machen, so müßte ich meine Gnadenfülle in dich einströmen und die leere Stätte in dir ausfüllen lassen" (Nr.2).



Nachf. Christi, IV. Buch, 7. Kapitel:



"Non est enim oblatio dignior et satisfactio major pro peccatis diluendis, quam seipsum pure et integre cum oblatione Corporis Christi in missa et in communione Deo offerre - Denn es gibt kein edleres, kein würdigeres Sühnopfer für die Sünden, als in der Messe und bei der Kommunion sich selbst ganz und ohne Vorbehalt mit dem Leibe Jesu Christi Gott hinzugeben" (Nr.3).



------



2. Betrachtung 



(vor dem ausgesetzten Hlst. Sakrament)

 3/4 Stunde lang





Ich habe meine Betrachtung von heute früh wiederholt. Ich bin zur festen Überzeugung gekommen, daß man, will man den Geist unseres Herrn besitzen, davon und für ihn leben muß; daß man sich daran unablässig inspirieren muß und ihn ernähren muß durch die Erwägung im Herzen und die Huldigung in den Werken. Diese Gedanken lösten einen Sturm in mir aus, weil ich dachte, dies würde mir mit einem so nichtigen, leichtfertigen und ätzenden Geist, mit einer Natur, die an das aktive, äußerliche Leben gewöhnt ist, unmög-lich sein.



Und obwohl ich mich sammeln wollte, ging mir immerfort mein Geist durch, meine Vor-stellungskraft folgte ihm nach, und alles in mir wurde mitgerissen.



Dieser Stabilis spiritus (beständiger Geist) des hl. Aloisius von Gonzaga erschien mir damit unmöglich.



Ich würde noch mehr sagen: Unser Herr verlangt ihn nicht von mir. Ach, wie demütigend! Und vor allem für eine Natur, wie die meine, die immerfort mit den Dingen und Opfern zu Ende kommen möchte. Und nun stehe ich da und muß Geduld üben mit diesem unsinnigen Geist, in dauernder Demütigung wegen dieser Dummheiten, dieser Zer-streuungen und auch mit dem Anreiz, den er auf mein Herz und meinen armen Willen ausübt, der seinen Weg verloren hat und sich vergnügt. Dies also ist meine Verfassung; mußte ich denn wirklich zu den Anbeterinnen gehen, um diese arme Blume zu pflücken?



Immerhin schien mir unser Herr gegen Ende zu sagen: erwecke doch Akte des Herzens über meine Güte, meine Vorsehung, meine Barmherzigkeit, du brauchst dafür deinen Geist nicht, die Akte des Herzens sind rasch getan; verstehe es, in den Dingen meine Absichten zu entdecken, bete meinen Willen in sich selbst an, opfere dich selbst über dein Herz meinem Herzen, dazu braucht es den Geist nicht; meine Gnade ersetzt den Geist, und der Geist des Glaubens tritt an die Stelle deines armen Verstandes.



Mit diesen Gedanken gelang es mir, ein wenig zu beten, aber welcher Jammer! Welcher Kampf erwartet mich? Ich kann diesen unsinnigen Geist nur verachten, vielleicht wird er sich bei der Demütigung ergeben.



------



3. Betrachtung



Der Besitz des Geistes Jesu durch die Akte der Liebe



Worin besteht er?



Ich nahm meinen Betrachtungsgegenstand des Tages wieder auf, vor allem den guten Gedanken von 11 Uhr, daß mein Herz den Anreiz des Herzens Jesu spüren soll. An diesem Abend ist mir folgender Gedanken gekommen: allein die Liebe erzieht den Geist, regt ihn an und nährt ihn; daß der Gedanken der Liebe folgt, und daß die Liebe die Nachahmung und die Mitteilung des G e i s t e s bewirkt.



Unser Herr hat gesagt: "ubi thesaurus tuus ibi et cor tuum erit - wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz" (Mt 6,21). Wenn Jesus mein Schatz ist, wird er auch mein Gedanken sein.



Unser Herr verlangt nicht den Geist, sondern die Entsagung; (vgl. Mt 16,24); er verkündet sein neues Gesetz mit den Worten: "diliges Dominum Deum tuum ex toto corde tuo - Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit ganzem Herzen" (Mt 22,37); der Rest folgt ganz natürlich.



"Manete in dilectione mea - bleibt in meiner Liebe" (Joh 15,9). Die Liebe ist der christlich-göttliche Sinn, den zu bringen der Herr gekommen ist: "ignem veni mittere - ich bin gekommen, um Feuer auf die Erde zu werfen" (Lk 12,49). Ich muß also mit der Liebe arbeiten, um mir den Geist Jesu anzueignen; dann wird dieser Geist der Geist meines Herzens und mein Geist wird damit gekreuzigt.



Ich habe hernach das Wesen des Geistes Jesu untersucht, das in den folgenden anbe-tungswürdigen Worten ausgedrückt wird: "discite a me - Lernet von mir, denn ich bin gütig und von Herzen demütig" (Mt 11,29). Jesus ist gütig, gütig in seinem Inneren, gütig in seinem Äußeren, er ist das Lamm, er ist die Taube, er ist die Güte selbst.





1. Beim Erwägen dieser äußerlichen Güte Jesu in seinen W o r t e n: immer ist er würdevoll, zart, gut, auch wenn er von Unglücksfällen redet - "Jerusalem, Jerusalem! quoties! - Jerusalem, Jerusalem, wie oft wollte ich deine Kinder um mich sammeln" (Mt 23,37). "Si tu cognovisses - wenn doch auch du erkannt hättest" (Lk 19,42).



Im Umgang mit seinen grobschlächtigen Jüngern zeigte er sich stets als gütiger Meister; mit den Fremden war er stets herablassend und geduldig, mit Judas übte er immer die-selbe Güte, nie ein beleidigendes Wort, nie! Erst im letzten Augenblick enthüllt er - in so zurückhaltender Weise - seinen Verrat und fügte hinzu: "amice ad quid venisti - Freund, mit welchen Absichten bist du gekommen?" (vgl. Mt 26,50).



Seine Güte in seinen Taten: alles atmet Milde, Güte, Gleichmut im Leben, in den Tugen-den, im Charakter.





2. Seine innerliche Milde: kein Haß, kein un-terdrückter Zorn, keine Gedanken der Rache, keine innere Berufung auf seine Rechte, nichts: eine Taube ohne Galle, ein durchsichtiger Spiegel der Barmherzigkeit und Güte.



Nun also! Die Milde! Sie muß ich mir aneignen, um den Geist Jesu zu besitzen.



O wie oft habe ich darin gefehlt! In meinem Inneren: diese Überlegungen, diese Recht-fertigungen, diese energischen Antworten, diese extremen Mittel, diese gauklerischen Gedanken! Wie weit entfernt ist all das von einem Lamm! Nur die Eigenliebe sieht nur die eigene Person, die Pflichten der anderen, die Tugenden, die sie haben sollten, den Heroismus des Gehorsams, die Kraft des Gehorsams, die Pflicht zur Demütigung, zur Erniedrigung, das Beispiel. Alles das ist nicht einen einzigen Akt der Herzensgüte wert! Ich bin kein Soldat auf dem Schlachtfeld! Auch kein Kommandant einer Armee! Vielmehr muß ich ein "servus servorum - ein Diener der Diener" (Gregor der Gr.), der Jünger meines milden und von Herzen demütigen Meisters sein! 



Und außerdem: warum soviel Aufregung zeigen  für alles, was uns entgegengesetzt ist? Warum dieser Zorn, der gewiß nicht heilig ist, warum soviel Energie gegen das, was schlecht, unglaublich usw. ist? Ach, im Grunde findet sich die Eitelkeit, ich will Stärke zei-gen, habe aber nur Ungeduld oder Lauheit. Unser Herr würde solche Leute bedauern, würde für sie beten und versuchen, seinen Vater durch Milde und Demut zu ehren.



Zudem kann und muß diese energische, schneidende und verdammende Art schlechtes Beispiel geben - jeder möchte in ähnlichen Situationen ebenso handeln.



All das hat den Anschein von Arroganz, Unab-hängigkeit und Eifer, leider! "parce Domine servo tuo - Herr, behüte deinen Knecht!" (Ps 19,14).





------





Wie kann ich milde werden?



Nicht durch intellektuelle Arbeit, nicht durch die Demut des Geistes, auch nicht einmal durch den Bußgeist oder die Abtötung: nein, nein, das alles ruft zu viele Reaktionen her-vor, riecht zuviel kämpferisch! Ich werde aber versuchen, mir das Beispiel unseres Herrn Jesus Christus anzueignen, sein Wunsch, sein Gefallen, dies wird das beste Mittel sein! Es ist schön, herzlich und ganz Licht.



------



18. Februar



1. Betrachtung



Jesus, demütig von Herzen



Ich habe über den Geist Jesu, seine Herzensdemut betrachtet. Ich habe damit ange-fangen, daß ich meine persönliche Selbsthingabe erneuert habe. Dann habe ich gedankt für die Betrachtung von gestern abend und um diesen Geist der Milde unseres Herrn gebetet. Aber die Milde ist die Blume der Demut, aus diesem Grund hat unser Herr zu beiden Eigenschaftswörtern (humilis und mitis) das Hauptwort Herz hinzufügt oder einfach gesagt: "demütig von Herzen": die Demut des Herzens ist ein Baum, der die Blume und die Frucht der Milde hervorbringt.



Ist also Jesus nicht auch demütig dem Geiste nach?



Jesus konnte nicht die Demut des Sünders besitzen, weil er ohne Sünde ist; er braucht sich vor nichts zu schämen, ich aber muß mich vor allem schämen, nach den Worten des Schächers: "(nos) juste (...) hic autem nihil mali gessit - Uns geschieht recht...dieser aber hat nichts Unrechtes getan" (Lk 23,41). Und ich habe viel Unrecht begangen, ich kenne nicht einmal alles Böse, das ich angestellt habe.



Bei Jesus gab es keine Unwissenheit, ich aber weiß nichts, ich kenne das Böse, ich ver-derbe sogar die Begriffe des Wahren und Gerechten. Jesus weiß alles und ist trotzdem demütig, so als ob er während der 30 Jahre in Nazaret nichts gewußt hätte.



Jesus besitzt alle natürlichen Gaben, er versteht und vermag alles in vollendeter Form ausführen und zeigt es dennoch nicht. Er gibt sich nur mit grober Arbeit ab wie ein Lehrling: "nonne fabri filius - ist er nicht der Sohn des Zimmermanns?" (Mt 13,55).



Jesus hat nie gezeigt, daß er alles weiß, nicht einmal in seinem öffentlichen Leben; er wie-derholte nur immerfort das Wort des Vaters, er hat sich begnügt mit seiner Sendung. Er hat sie in der einfachsten und demütigsten Weise ausgeführt.



Jesus hat sich also als Demütiger im Geist verhalten, er hat sich selber nie verherrlicht, er suchte nie zu glänzen, hat sich nie zur Schau gestellt, gelehrter zu erscheinen als die anderen, selbst im Alter von 1 2 J a h r e n  nicht: "audientem et interrogantem  i l l o s - (er saß mitten unter den Lehrern), hörte ihnen zu und stellte Fragen" (Lk 2,46).



Jesus besaß den Geist der positiven Demut, er war in allem von seinem Vater und von jenen, welche die Autorität seines Vaters ausübten, abhängig: "formam servi accipiens - (er entäußerte sich) und wurde wie ein Sklave" (Phil 2,7). Er war gehorsam ohne Ehrung. Er überließ die Ehre in allem seinem Vater:"si gloriam meam quaero, gloria mea nihil est - Wenn ich mich selbst ehre, so gilt meine Ehre nichts" (Joh 8,54).



Die Demut des Geistes ist also zu bewundern und herrlich, sie ist voll Ruhm und ganz auf-gebaut auf der Liebe.



Aus zwei Motiven muß ich die Demut des Geistes Jesu leben: aufgrund der Gerechtigkeit: ich bin ja ein  nichtiger  Sünder;  ich  bin   s e i n s b e d i n g t  unwissend; sodann weil ich ein Jünger, ein Diener bin.



Und dennoch redet Jesus zu mir nur von der Demut des Herzens; es will seiner Liebe scheinen, daß er mich wegen meiner Armseligkeiten allzu demütigen würde, von mir die Demut des Geistes zu fordern; diese Demut würde zu sehr den Sinn der Armseligkeit, der Sünden und Gründe zur Mißachtung aufzeigen. Die Liebe verschleiert diesen Aspekt und sagt mir: ich soll sein wie er: "discite a me - lernet von mir" (Mt 11,29) - demütig von Her-zen.



Was heißt also: von Herzen demütig sein?



Es bedeutet: die D e m u t  Jesu Christi lieben.



Es bedeutet, die Demütigungen mit der Gelehrigkeit des Herzens von Gott annehmen als etwas Gutes und als eine Tugend, die ihm zur höchsten Eh-re gereicht; dies bedeutet übernatürlich zu sein im Natürlichen. Will ich Jesus lieben, muß ich ihm ähnlich werden: "discite a me, sequere me, discipulus sicut magister - Lernet von mir (Mt 11,29); Folge mir! (Mt 8,22); (der Jünger muß sich damit begnügen,) daß es ihm geht wie seinem Meister" (Mt 10,25). Wenn ich Jesus liebe, muß ich lieben, was er liebt, was er tut, was er allem vorgezogen hat: das ist besser, ehrenvoller und vorteilhafter.



Die Demut des Herzens ist leichter als jene des Geistes, weil es dabei um ein Gefühl geht, und zwar um ein sehr hochwertiges Gefühl: die Nachfolge Christi, seine Liebe, seine Ehre in seinen erhabenen Umständen der Demut.



Habe ich diese Demut des Herzens?



Ich besitze jene Demut, die einhergeht mit der Hin-gabe, mit dem guten Ruf, dem Erfolg; mit jener, die sich ausgibt für die anderen; aber ich habe nicht jene, die sich erniedrigt wie bei Johannes dem Täufer; ich liebe den Weihrauch, will aber selber nicht das Weih-rauchkörnchen sein.



O mein Gott, die Stunde für den wahren Kampf ist nun gekommen: ich muß die Zitadelle in ihrem Kern angreifen, ich muß den Überfall mit deiner heiligen Gnade gewinnen.



-----



Stoßgebet:"bonum mihi Domine quia humiliasti me, ut discam justificationes tuas - Daß ich gedemütigt wurde, war für mich gut, denn so lernte ich deine Gesetze" (Ps 119.71). Bei jedem Stundenschlag zu wiederholen! "Jesu mitis et humilis corde - Jesus, sanft und demütig von Herzen" (vgl. Mt 11,29). Nochmals in der Nachfolge Christi nachlesen, was über diese Tugend geschrieben steht.



Es vermeiden, den Geist mit dem Geschwätz über die Motive der Demut zu befassen.



Ich weiß genug darüber; dies würde nur weiterhin das Herz amüsieren, anstatt es zu erbauen.



Nachf. Christi, III. Buch, Kapitel 12:



"Obsistet inolita consuetudo, sed meliori consuetudine devincetur. Remunerabit caro, sed fervore spiritus fraenabitur. Instigabit et exacerbabit te serpens antiquus sed oratione fugabitur - Entgegensetzen wird sich dir die tiefgewurzelte Gewohnheit, aber sie wird durch eine neue, bessere Angewöhnung überwunden werden. Reizen wird dich die alte Schlange und durch ihre Reizungen deinen Kampf noch heißer machen; aber das Gebet wird sie verscheuchen, und eine nützliche Beschäftigung wird ihr Tür und Tor verriegeln" (Nr.5).



Die Stunde des Kampfes hat geschlagen.



-----



2. Betrachtung



Sühne



Ach, leicht ist die Demut im Wohlergehen, in der Überfülle, im Erfolg, bei Ehrungen, im Ansehen; diese Demut müßte leicht zu üben sein; man genießt es sogar, dabei demütig zu sein, d.h. wenn man alle Ehre Gott überläßt; das ist die n e g a t i v e Demut.



Es gibt aber auch die positive Demut, die aus den inneren und äußerlichen Demütigungen entsteht; sie greift den Geist, das Herz, den Körper und die Werke an: "tempestas demersit me - ich geriet in tiefes Wasser, die Strömung reißt" (Ps 69,3). Es ist die Strömung unseres Herrn und fast aller Hei-ligen. Ich habe sie noch nicht durchgemacht: weder Verleumdungen, noch Schmähungen oder öffentliche Demütigungen oder sonst-was. Bedeutet dies eine Gnade? Ja, aber die eines Kranken, eines kleinen Kindes, und vielleicht ist es eine Strafe, weil ich ihnen aus dem Weg gegangen bin durch die Flucht oder aus Schwäche.



Habe ich die negative Demut, die leichter und sehr ehrenhaft ist? Gelegentlich; aber die Eitelkeit hat sie geschädigt.



Diese Betrachtung hat mich sehr gedemütigt, vor allem weil ich von einer großen Trocken-heit und Unlust befallen wurde; man möchte meinen, daß die Eigenliebe sich beleidigt fühlte, weil sie so häßlich ist.



------



3. Betrachtung



Wie kann ich die Demut des Herzens erlangen?





Wiederum durch den Geist unseres Herrn in mir! Es gibt kein notwendigeres Mittel für mich! Wenn ich mich mit Überlegungen abgebe, kehre ich neuerdings zur Versuchung des Geistes zurück, und ich würde mich für demütig halten, weil ich schöne Gedanken über die Demut habe oder weil ich mir schöne Aktionen vornehme; dann würde ich es damit belassen, weil ich nicht mehr daran dächte, da ich von anderen Dingen fortgerissen und eingenommen und anderswohin gezogen würde. Was soll ich tun? Mich in den Geist unseres Herrn versetzen, ihn sehen, ihn um Rat fragen, immer unter seinem göttlichen Einfluß in Gesellschaft und Vereinigung mit ihm; aber immer gilt derselbe Kehrvers: ich muß daran denken, ich muß mich in unserem Herrn sammeln, in seiner heiligen und liebenswürdigen Demut des Herzens.



Und wie solle ich es anstellen, um sicher und häufig  daran zu denken?  Es ganz  einfach  w o l l e n:  darin liegt das Geheimnis.



Dann muß ich mich demütigen und jedesmals um Vergebung bitten, wenn ich mich da-gegen verfehlt habe: in der Absicht vorher, während der Handlung und bei der Gewis-senserforschung danach. Es gibt kein anderes Mittel, um zum Erfolg zu kommen.







19. Februar



Der G e i s t der Armut Jesu



1. Betrachtung





1. Der Geist, die Tugend und das Leben Jesu  ist ein Geist, eine Tugend und ein Leben der Armut, und zwar einer absoluten und fortdauernden Armut. Ich habe über diese Armut betrachtet. Ich habe erwogen, wie das menschgewordene WORT sich mit der Armut in Betlehem vermählt und mit Dingen anfing, die in der Armut am d e m ü t i g e n d s t e n sind: ein Unterschlupf für Tiere; am  r o h e s t e n: ein Stall, eine Krippe, das Stroh, die Kälte, die Nacht, außerhalb aller Behausungen und jeder Hilfe.



Um noch ärmer auf die Welt zu kommen, wird das fleischgewordene WORT auf der Reise geboren, wegen der Armut seiner Eltern (vgl. Lk 2,7) von allen abgewiesen.



Dann geht er nach Ägypten, um dort seine erste Kindheit zu verbringen; dort werden seine Eltern noch ärmer und noch ausgelieferter sein. 



Schließlich kehrt er nach Nazaret zurück und verbringt dort 30 Jahre in Ausübung der Armut. Er lebt in einer armen Unterkunft; dazu genügt, sich das Haus von Loreto anzuse-hen; ein Teil seines Hauses wurde aus dem Felsen gehauen.



Er lebte mit einer ärmlichen Einrichtung: es gab nur das Allernötigste. Und selbst dieses Notwendige war sehr einfach und nach Art der armen Leute zusammengestellt.



Es genügt, die hölzerne Schüssel der Gottesmutter in Loretto anzusehen. 



Ärmliche Kleidung aus rauher Wolle; man besichtige nur die Tunika in Argenteuil; den Mantel des hl. Josef in St. Anastasia in Rom, sowie das grobe Tuch der Windeln unseres Herrn in Santa Maria Maggiore.



Eine bescheidene Nahrung: die Frucht der Arbeit eines armen Zimmermanns, das strikt Notwendige.



Jesus lebte arm nach außen: er betrachtete sich immer und überall als der letzte, nahm in der Synagoge den letzten Platz ein, er ehrte und schätzte alle Leute, wie es die Armen tun, und schwieg in ihrer Gegenwart; er hörte in Demut auf das Gesetz Gottes und die Erklärungen der Gesetzeslehrer; er ließ dabei nie sein Wissen in Erscheinung treten und zeigte nie seine Weisheit, sondern lebte ein Leben von gewöhnlichen Leuten, infolgedes-sen wurde er auch entsprechend sozial eingestuft und wenig beachtet. Bei allem, was er tat oder für sich auswählte, gab er sich stets mit weniger und ärmeren Dingen zufrieden.





In seinem öffentlichen Leben:



Jesus trägt weiterhin das Kleid eines Arbeiters und behielt seine Lebensgewohnheiten bei: er betete kniend am Boden, lebte von Gerstenbrot, er nahm oft Almosen und gastfreund-liche Einladungen an, die vom Gesetz empfohlen waren.



- Er reiste wie die Armen, litt Hunger und Durst, und seine Armut ließ ihn vor den Großen, den Schriftgelehrten, klein erscheinen; und trotzdem scheute er sich nicht zu erklären: "vae vobis divitibus - wehe, ihr Reichen!" (Lk 6,24); er wollte, daß seine Jünger arm seien wie er, und ordnete ihnen an, keine zwei Überwürfe zu besitzen, keinen Vorrat, kein Geld, keinen Stock  zur Verteidigung, n i c h t s. Er starb verlassen, sogar von seinen Kleidern entblößt; "vermis sum - ich bin ein Wurm" (Ps 22,7). Er wird in einem Armengrab bei-gesetzt. 



Auch nach seiner Auferstehung behielt er vor seinen Aposteln sein ärmliches Äußere bei.



Schließlich lebt er im Hlst. Sakrament so arm, daß er die Herrlichkeit seiner Gottheit und seine ganze Menschheit verhüllt; er entsagt aller äußerlichen Freiheit, jeglicher Verteidi-gung, jeglicher Bewegung, jeglichen Besitzes, aller sichtbaren Taten; er lebt wie im Schoß der Gottesmutter, eingehüllt in den hl. Gestalten, der Nächstenliebe der Menschen aus-geliefert, die ihm die Materie für seine sakramentale Existenz und die für den Kult nötigen Dinge beschaffen.



Das also ist die Armut Jesu.



2. Aber warum hat er dieses arme Dasein gewählt?



1. Weil er sich zum Sohn des sündigen Adam machte, der in Verbannung und all seiner Rechte der ursprünglichen Schöpfung beraubt, lebte; der Erlöser hat sich mit diesem Zustand vermählt.



2. Er hat den höchsten Grad der Armut gewählt, um der erste Arme zu werden und in ihm alle nur einmal möglichen Akte der Armut zu heiligen.



3. Er wurde arm, sagt der hl. Paulus, um uns seine himmlischen und göttlichen Reich-tümer mitzuteilen, um sie uns über diesen unersetzbaren Kanal zugänglich zu machen. Er wurde arm, damit die Armut, die unser Los ist, unsere Buße, unsere Genugtuung, unsere Vollkommenheit  für uns  etwas  Ehrenhaftes, Erstrebenswertes  und   Liebenswertes  i n  i h m  würden.



4. Er wurde arm, um uns zu zeigen und zu beweisen, daß er uns liebt.



5. Er bleibt selbst in seinem verherrlichten Dasein arm, um immerfort unser lebendige und sichtbares Beispiel zu bleiben.



6. Er wollte eine arme Mutter, arme Jünger, eine arme Kirche; alle, die nach der Heiligkeit streben, müssen  die  Armut  lieben; und  wer  ein g r o ß e r  H e i l i g e r  werden will, muß sowohl die Armut lieben als auch aus ihr seinen Lebensstand machen. Somit besteht die Vollkommenheit und einfache Heiligkeit darin, daß man immer weniger als mehr haben möchte, daß man sein Leben durch Verminderung seiner Güter vereinfacht, daß man  v e r a r m t  um  der  Liebe J e s u  willen; mit einem Wort: man soll aus dem Leben J e s u  sein inneres und äußeres Gesetz machen.



Ich habe die Armut Jesu angebetet, das ist alles.



-----



Während der hl. Messe hat mir unser Herr folgendes gezeigt:



1. Einen großen Fehler: ich will nämlich immer alles, woran ich gerade arbeite, unter allen Umständen zu Ende führen, obwohl etwas anderes zu tun ist. Ich muß mich also einüben, abbrechen und alles liegen lassen, sobald die Pflicht oder der gute Meister mich anders-wohin ruft.



2. Ein anderer Fehler, den ich während der Danksagung erkannt habe und mich zum Stöhnen brachte, war die Oberflächlichkeit meines Geistes beim Gebet, besonders eim mündlichen Beten. Der Verstand mag sagen, was er will, daß es absurd sei, daß al-les verloren wäre, daß es eine Beleidigung Gottes sei, eine Untreue gegenüber der augen-blicklichen Gnade, daß ich mir Gedanken darüber mache, was ich später tun muß usw., ich verliere oder vermindere zumindest das gegenwärtige Verdienst; ich tue nichts an-deres, als meinen inneren Frieden durch nachträgliche Gewalt oder tiefes Bedauern noch mehr zu irritieren. Ach, wie saftig bezahle ich diese falsche Freiheit des Geistes; ich muß den Geist durch das Herz festhalten oder annullieren.





Beim Frühstück habe ich aus der Nachf. Christi im III. Buch das 56. Kapitel gelesen.



"Fili, quantum a te vales exire, tantum in me poteris transire. Sicut nihil foris concupiscere, internam pacem facit, sic se interius relinquere, Deo conjungit. Volo te addiscere per-fectam abnegationem tui in voluntate mea, sine contradictione et querela! ! ! - Mein Sohn, soviel du von dir auszugehen vermagst, so viel wirst du in mich eingehen können: Los von dir, eins mit mir. Nichts außer dir verlangen macht dich eins mit dir; dich selbst ganz verlassen macht dich eins mit Gott. Ich will es so; du mußt endlich doch noch deinen Willen vollkommen verleugnen und den meinen ohne Widerspruch und Klage vollbringen lernen" (Nr.1).

------



2. Betrachtung





Um Verzeihung bitten für die Sünden, die ich gegen das Gelübde der Armut begangen habe.



Die erste Ursache dafür ist sehr schlimm: es ist die Eitelkeit in den Dingen, die in meinem Gebrauch stehen, unter dem Vorwand, das Schöne sei besser und halte länger.



Es wäre besser gewesen, zuerst die Tugend und den Geist der Armut zu befragen; ein Akt der Armut hätte meiner Seele und der Kongregation mehr genützt als zehn Akte vorgegebener Nützlichkeit oder Ersparnis  bezüglich der f e i n e r e n  Kleider.



Das andere Motiv ist noch schlimmer: es betrifft das körperliche Wohl. Auf Reisen habe ich gehandelt wie die Reichen und Großen; dies ist für einen Armen Jesu Christi sehr unwürdig. Es ist nicht unsere Aufgabe, in die feinen Hotels zu gehen, um die Mächtigen zu bekehren; auch brauchen wir nicht nach Gelegenheiten suchen, um Gäste an der Tafel zu erbauen; dies alles beweist, daß ich nicht einmal den niedersten Grad der evangelischen Armut besitze.



Es gibt noch ein drittes Motiv, noch beschämender als die anderen: die Vorsichtsmaß-nahmen gegen körperliche Leiden oder physische Schmerzen, oder auch die Absicherung durch reiche Freunde im Falle eines Bedarfes; ich gestehe mir das nicht ein, meine Eigenliebe protestiert dagegen; ich bin aber sicher, daß im Grunde ein Gefühl der menschlichen Sicherheit für eventuelle Notfälle vorhanden ist. Daher erklären sich die Ängstlichkeit und Neigung zur Schwäche.



Auch meine Mitbrüder lieben die heilige Armut nicht, ich gebe ihnen kein gutes Beispiel.



Ich vermittle ihnen nicht die Gnade dafür, weil ich nicht die Tugenden vor Gott übe, um es zu verdienen, eine Gnade dafür zu erhalten für mich und die anderen.



------



Mit der Hand auf dem Herzen beteuere ich, daß meine Natur sich mehr vor der persön-lichen praktischen Armut fürchtet als vor der Demut, vor der Bescheidenheit und vor anderen Tugenden jeglicher Art.



Infolgedessen muß ich bei der Armut in meinen Kleidern beginnen und mir grobe Kleider  anschaffen (g r o b e s  Tuch", Nachf. Chr. I. Buch, 25. Kap., Nr.8), auf unsere Silber-schnallen verzichten, einfacheres Schuhwerk tragen. Der nächste Hut, den ich kaufe, wird von geringerer Qualität sein.



Keinen Mundvorrat mitnehmen: auch in diesem Punkt muß ich schnell zum Heilmittel greifen: "frena gulam et omnem carnis inclinationem facilius frenabis - Besiege das ungezähmte Gelüst nach Speise und Trank, und du wirst dir dadurch den Sieg über die Lust des Fleisches sehr erleichtert haben" (Nachf. Chr. I. Buch, 19. Kap., Nr. 4). 



Bei Tisch besteht immer die Möglichkeit, eine Huldigung und eine Ehrenplatte für die hl. Armut Jesu Christi, meines Herrn und Meisters, zu reservieren.



------



3. Betrachtung



Es war eine mühsame Betrachtung; ich hatte einen müden Kopf; ich habe dabei am eigenen Leib die Armut des Geistes erfahren.



Der hervorstechende Gedanke war dabei das "pellem pro pelle - Haut um Haut" (Hiob 2,4) Satans an Hiob; ebenfalls der Gedanke, daß eine Entbehrung mehr kostet als das ein-fache Nicht-Vorhandensein.



Trotz allem habe ich einen tiefen Frieden und große Freude erfahren in dieser Entsagung, als ich an einige Gesten in dieser Richtung in der Vergangenheit dachte.



Aber ich muß den Anfang machen: alle Überlegungen sind nicht eine e i n z i g e  Tat wert. Ich muß dieses Brot kosten und Gott darum bitten.





---------



20. Februar



1. Betrachtung



Die geistliche Armut



Diese Betrachtung tut mir immer sehr wohl, sie erneuert in mir die alte Gnade; sie ent-spricht nämlich der Wahrheit.



1.Ich weiß nichts, also muß ich schweigen und zuhören. Unser Herr, der alles wußte, das Wort des Vaters, hat das Schweigen der Armut während 30 Jahren bewahrt; und vor den Gerichten verteidigt er sich nicht: "Jesus autem tacebat - Jesus aber schwieg" (Mt 26,63).



Ach, wieviel Sünden habe ich mit meiner Zunge begangen! Mein Herz muß wohl sehr in Unordnung sein, da meine Zunge - dessen spontanes Ausdrucks-instrument - so un-konsequent und geschwätzig, so voll von Eitelkeit besonderes geistiger Art ist. Als ob mein Benehmen in der Seelenleitung und mein geistliches und religiöses Wissen besser wären, o weh!



2.  Ich habe nichts Gutes  in meinem Herzen, es ist k a l t, trocken, a u s g e d ö r r t und blödsinnig. Ich stehe vor Gott nicht wie ein Tier, sondern wie ein Stein oder wie jemand im Fieberdelir; mein Herz weiß Gott, unserem Herrn und der Gottesmutter, nichts zu sagen.



Wenn ich überprüfe, was die Gnade Gottes in diesem Herzen seit 50 Jahren gewirkt hat, ach "in vastitate hostili - spinas et tribulos - in der Verwüstung des Feindes (vgl. Jes 1,7.8) - Dornen und Disteln (vgl. Gen 3,18). Und was viel schlimmer ist, es ist böse.



3. Ich bringe nichts Gutes zustande, alles ist schlecht in mir. Ich habe wenig Gutes voll-bracht, aber viel Böses; und dieses wenige Gute habe ich so schlecht getan, sehr unvoll-kommen.



Dies also ist meine innere Armut.



Aber wie kann ich daraus eine Tugend machen? Indem ich in diesem Zustand der Armut zu unserem Herrn gehe, indem ich diese armseligen Werke übe wie e i n K i n d, das zwar schwach, arm, unwissend ist und alles zerbricht, aber dennoch glücklich und friedlich mit sich selbst ist, weil ihm seine Mutter alles bedeutet.



Der Arme steht ohne Hilfsmittel, ohne Wissen, ohne Macht da, aber er lebt ruhig in seiner Situation und liebt seine Lumpen, die seine Beredsamkeit und sein Rechtsanspruch sind; und wenn er Wunden herzeigen kann, umso besser: damit verdient er sein Brot.



Ist denn unser Herr nicht wertvoller als eine Mutter? Ist er nicht meine milde Vorsehung, mein Licht und mein Alles??



Ich muß ihm also im Geist der Armut dienen. Ich muß in der Welt die Tugend der Armut, diese wahre Demut des Herzens, bewahren! Ich muß in der Welt ohne Verteidung blei-ben; auch ein Armer hat sie nicht, dennoch kommt er überall durch, die Diebe können ihm nichts wegnehmen, die Weltmenschen haben an ihm nichts zu beneiden, die Geizigen nichts, ihm zu geben.



Ich habe die innere und äußere Armut Jesu, Mariens und Josefs bewundert.



Und schließlich will ich einige Stoßgebete über die Armut des Geistes suchen: Ein Armer besitzt nichts, vermag nichts aus sich selber und weiß nichts für die anderen, sonst wäre er sehr reich.



------





Beim Frühstück aus der Nachf. Christi im I. Buch das 25. Kapitel gelesen:





Illi (Maxime) prae caeteris in virtutibus proficiunt qui ea quae sibi magis gravia et contraria sunt virilius vincere nituntur.



Nam ibi homo plus proficit, et gratiam meretur ampliorem, ubi magis seipsum vincit et in spiritu mortificat (...) - Duo specialiter ad magnam emendationem juvant: (videlicet) subtrahere (se) v i o l e n t e r ad quod natura vitiose inclinatur; et ferventer instare pro bono quo amplius quis indiget (...). Tantum proficies q(uantum) i(ibi ipsi) v(im) int(tuleris.) - Wahrlich, auf der Bahn der Tugend tun sich die vor allen anderen hervor, die gerade da den stärksten Angriff wagen, wo ihre Neigungen den heftigsten Widerstand entgegen-setzen. Je mehr der Mensch sich selbst überwindet und mit der Übermacht des Geistes die Werke des Fleisches tötet, desto weiter schreitet er im Guten voran, desto größerer Gaben macht er sich fähig und wert" (Nr.3).





-------



2. Betrachtung



Vor dem ausgesetzten Sakrament bei den Anbeterinnen



-------



Während dieser Betrachtung hat mich ein Gedanke besonders getroffen: daß nämlich der Geist der Armut und sogar die Armut im Ordensleben das natürliche Heilmittel sein muß gegen meinen Hauptfehler, die E i t e l k e i t, und gegen die Begier nach Mitteln zur Pflege oder zum Erfolg zu gelan-gen, die Sinnlichkeit des G e i s t e s, mit einem Wort: gegen die drei Begierden in mir, mit ihren eigenen Charakteristiken in meinem Stand.



Die Armut wird das natürliche Heilmittel gegen alle Leidenschaften in mir; ich brauche darin keine Anstrengungen machen, weil dies meine natürliche und übernatürliche Lage ist: die Armut des Geistes, des Herzens, der Energie, der Ausdauer, der Kräfte.



Es geht darum, von dem Gefühl dieses Zustandes im Hinblick auf Gott auszugehen und in allem von Gott abzuhängen: von seinem Licht für meinen Geist, von seiner Gnade für meinen Willen, von seiner Liebe für mein Herz, von seinem Kreuz in meinem lei-denden Leib.



Vor allem in meinem äußerlichen Leben gilt dies besonders, damit die natürliche Demü-tigung des Zustandes die Demut der Gnade begünstige und ich dadurch in seiner Wurzel in der Erde bleibe - "radix de terra sitienti - ein Wurzeltrieb aus trockener Erde" (Jes 53,2); aber diese ganze Armut muß sich nähren von der Liebe und Dankbarkeit zu unserem Herrn, um eine echte Tugend zu werden.



-----



3. Betrachtung



Über die eucharistische Berufung



Endlich bin ich bei meiner besonderen Gnade angelangt!



Wie lang doch diese Wüste war!



I. Ich habe über die Barmherzigkeit Gottes betrachtet, die mich zur eucharistischen Beru-fung führte:



1. Trotz meiner  U n w ü r d i g k e i t, "peccavi nimis - ich habe viel gesündigt". Ich war und bin immer noch schuldig durch eine Sünde, die Gott besonders verachtet: der eitle Stolz.



2. Trotz meiner A r m u t. Ich habe ihm nichts Ehrenswertes, keine Fertigkeit, keine Tugend, keine Verdienste gebracht, im Gegenteil, ich bin mit einem gebrechlichen Leib, einem leichtfertigen und schwachen Geist, einem armen Herzen zu ihm gekommen, das ihn leider nur zur persönlichen Eitelkeit und Genugtuung liebt.



3. Trotz meiner geistlichen Armseligkeiten, die so lange fortbestehen mußten und die ihm bekannt waren. 



Ja, "elegit Deus (in mir) infirma, stulta, ignobilia et contemptibilia et ea quae non sunt - das Törichte in der Welt (m i c h) hat Gott erwählt...und das Schwache in der Welt hat Gott erwählt...Und das Niedrige in der Welt hat Gott er-wählt: das, was nichts ist, um das, was etwas ist, zu vernichten" (1 Kor 1,27-28).



Es gibt unter den Heiligen, die von Gott für seine Werke ausgewählt wurden, gewiß keine Gleichheit hinsichtlich ihrer Herkunft, ihrer Studien und ihres Erfolgs gegen ihre Natur. Muß ich denn kein Heiliger sein, weil die Eucharistie das Hlst. Sakrament ist? O ja, ich will es! Mit der Gnade Gottes!



------



II. Wie hat mich Gott berufen und wie hat er mich bis in seine Gegenwart geführt?



1. Er selbst in Person: mit welcher Milde und welcher Kraft hat er mich eingeladen, ange-zogen, weggenommen während der vierjährigen Zeit des Wartens!



2. Durch die Autorität: P. Alfons, P. Touche und P. Colin, was die Gnade meiner persön-lichen Gnade betrifft; und was das Werk angeht: der Hl. Vater zweimal dank der Ver-mittlung von P. Jandel und P. Touche, sowie die drei Bischöfe von Paris, die Kongre-gation, welche diese Exerzitien und ihre Entscheidung ermöglicht.



III. Wie hat er mich zu seiner Gegenwart geführt? Er hat mich im Exerzitienhaus bleiben las-sen, ich hatte es nicht gesucht; er hat uns durch den Erzbischof das Haus angeboten, welches wir bewohnen; er ermöglichte uns alle nötigen Geldmittel und mehr; er hat mit Milde, Ehre und Macht angefangen.



Er hat uns die Aussetzung gewährt, soweit unsere Kräfte reichten, und am Grün-donnerstag hat er uns in seiner Liebe alle unsere Wünsche erfüllt mit der Ewigen An-betung, und zwar trotz allem und allen.



Seitdem ist das Feuer nicht erloschen. Unser Herr hat durch den Austritt der Untreuen oder Unwürdigen nichts eingebüßt.



In so kurzer kurzer Zeit ließ uns der Herr am 5. Jänner 1859 durch den Hl. Vater belobigt werden und am 8. Mai 1863, 7 Jahre nach der Gründung, die Approbation erlangen.



Hier ist die Hand Gottes am Werk! Ja und zweimal ja, der Mensch hat nichts beigetragen, nichts getan.



"Haec dies quam fecit Dominus - Das ist der Tag, den der Herr gemacht" (Ps 118,24).



------



21. Februar 



1. Betrachtung



Der Dienst an Jesus Christus



Durch meine eucharistische Berufung gehöre ich zur Dienerschaft der Person unseres Herrn Jesus Christus kraft meines Ordensstandes. Also diene ich nicht einem Heiligen, auch nicht einem Engel und ebenso nicht der Gottesmutter, was gewiß sehr ehrenvoll und milde wäre. Nein, ich diene Jesus Christus in Person: kein anderer hat Anrecht auf meinen Dienst außer unser Herr im Hlst. Sakrament.



Und um welchen Dienst handelt es sich? Er ist all das, was im Himmel am größten und in der Kirche am heiligsten ist: die Anbetung unseres Herrn in seinem verherrlichten Zustand im Hlst. Sakrament des Altars mit dem feierlichsten Kult der Kirche und durch die vier Opferzwecke, im Namen der Gottesmutter, die uns diese erhabene und engelhafte Sen-dung anvertraut hat.



Und das Ehrenvollste, was es geben kann: wir sind die ersten Ordensmänner, die das ausgesetzte Hlst. Sakrament anbeten 20 und für diesen Zweck approbiert worden sind.



Da ich also mit diesem Dienst der anbetungswürdigen Person unseres Herrn verbunden bin, muß ich ihm mit meiner ganzen Person dienen, mit  meinem ganzen Leib, meiner Seele, mit allen meinen Kräften, allen meinen Werken.



Es wäre ein Diebstahl, ihm etwas davon wegzunehmen, ein Sakrileg, etwas davon zu besudeln, ein Verrat, sie für andere einzusetzen.



Jesus im Sakrament muß also mein Lebenszentrum, wie auch mein erstes und einziges Gesetz sein.



D i e n e r  d e r  E u c h a r i s t i e: dies also ist mein königlicher und heiliger Titel!



Aber ach! Wie habe ich diesen Dienst geleistet? Ich war eher der Kommissionär unseres Herrn, sein Portier, sein militärischer Adjutant als sein persönlicher Diener. Ich habe viel über ihn, aber wenig mit ihm gesprochen, ich habe mich abgemüht wie Marta, während mich der gute Meister zu seinen Füßen wollte (vgl. Lk 10.39-40); und bei der Anbetung habe ich mehr durch die anderen angebetet als durch mich selber; ich habe dabei nur über die anderen gesprochen und nur für die anderen studiert; dieser Meister hätte aber mich selber haben wollen und sagte: erzähle mir über dich selbst, öffne mir dein Herz, sage mir deine Wünsche, deine Sorgen! Wie Nebel, die der Wind forttreibt, wie der Wind, der pfeift und hinwegzieht, so plagte ich mich ab mit einer fremdartigen, unnützen und sogar schädlichen Arbeit, weil sie mich der Gnade meiner Arbeit beraubte und unserem Herrn wehtat; man muß wirklich dumm sein, um in diesem Augenblick etwas zu tun, was unser Herr nicht will, oder sich umsonst ermüden!



Ach, meine Seele, gestehe es ganz schnell: es kostete dir nichts zu laufen, du hattest Angst vor dem Opfer oder den Vorwürfen.



-----



Nachf. Christi, III. Buch, 52. Kapitel:





Ich habe die hl. Messe in Santa Prassede 21 gefeiert, neben der Geißelsäule; es war das F e s t d e r P a s s i o n. Beim Frühstück habe ich aus der Nachf. Christi folgenden passenden Text gelesen:



"Nihil dignus sum quam flagellari et puniri quia graviter et saepe te offendi et in multis valde deliqui (...). Ideo juste mecum agis quando me inopem et desolatum relinquis - Geißel und Strafe, das ist es eigentlich, was ich verdient habe, weil ich deine Liebe so oft und undankbar beleidigt, viele und große Fehltritte begangen habe (...). Deshalb sendest du deinem Knecht ohne all sein Verdienst und über alle Begriffe des mensch-lichen Verstandes Trost und Erquickung in sein Herz (Nr.1).



Dies ist ohne Zweifel heute für mich anzuwenden.



------



2. Betrachtung (nicht aufgezeichnet)



-------





3. Betrachtung



Mein eucharistischer Dienst



Unser Herr will mich ganz für den eucharistischen Dienst; und dieser ist gewiß groß und wichtig genug, um meine ganze Person zu fordern.



Uner Herr will, daß dieser eucharistische Dienst das oberste Gesetz meines Lebens sei nichts ist gerechter, der Dienst am König hat Vorrang vor demjenigen an seinen Unterge-benen; es wäre eine Beleidigung des Königs, wenn ihnen der Vorzug gegen würde, ja wenn sie auch nur Anteil daran hätten.-



"Dominum Deum tuum adorabis et <et> illi soli servies - Vor dem Herrn, deinem Gott, sollst du dich niederwerfen und ihm allein dienen": dies also ist das große Gebot eines Anbeters.



Aber worin besteht dieser eucharistische Dienst? Zwei Pflichten für mich:



1. Meine Pflicht als Anbeter erfüllen wie jeder andere Religiose, denn ich bin in erster Linie Religiose, ich lebe im Orden, um einfacher Religiose und nicht um Oberer zu sein.

Ich schulde diesen Dienst meinem Meister, und mir diese Nahrung, dieses Leben der göttlichen Liebe, diese königliche Tugend - Ich würde ordentlich bestraft, wenn ich dieser Pflicht nicht nachkäme.



2. Aus meinen Mitbrüdern gute Religiosen, gute Anbeter machen, dies ist meine zweite Pflicht, oder dies ist vielmehr in der ersten Pflicht eingeschlossen und davon abhängig sowie desen Ergänzung - anbeten und zur Anbetung hinführen, dienen und zu einem möglichst vollkommenen Dienst anleiten.

Es ist sehr traurig, vor Gott einzugestehen, wiesehr ich in diesen zwei Pflichten gefehlt habe - durch meine Fahrlässigkeit, meine Versklavung, meine nicht abgebrochenen Be-schäftigungen - - mit einem Wort - ich war in meinem Dienst nicht voll bei der Sache - unter dem Vorwand der Verherrlichung Gottes nach außenhin und des Wohles der Gesell-schaft.. Was ist passiert? All diese Besuche, all diese Gefälligkeiten am Nächsten haben die Gesellschaft nicht gebessert, sie haben keinen ernsthaften Beruf eingebracht, - diese ganze Werbung, alle Freunde, alle Bewunderer, all das blieb vergebens. Wahr ist das Wort "nemo venit ad me nisi Pater meus traxerit ad me (Niemand kann zu mir kommen, wenn nicht der Vater, der mich gesandt hat, ihn zu mir führt" (Joh 6,44) - Die Anbe-terberufe kommen vom Himmel und nicht von der Welt. "Pater tales quaerit (denn so will der Vater angebetet werden" Jo 4,23); sie sind die Frucht der Anbetung selbst, durch die Zufriedenheit des Vaters mit uns, - durch das Wohlgefallen Jesu Christi mit seinen Die-nern - dann genießt man sein Vertrauen; und weil er alle guten Berufungen kennt, würde seine göttliche Vorsehung sie uns selbst durch einen Engel schicken, wenn ich ein wahrer Oberer und ein getreuer Anbeter wäre..



I c h  bin die Ursache dieser Unfruchtbarkeit, weil "aruit cor meum qui oblitus sum comedere panem meum (versengt wie Gras und verdorrt ist mein Herz, so daß ich vergessen habe, mein Brot zu essen" Ps 102,5).



Am Ende meiner Betrachtung ist mir ein schöner Gedanken gekommen, gewiß durch die Barmherzigkeit unseres Herrn.



Ich habe ihn gefragt, wie er mich für seinen Dienst haben wolle.



Darauf schien ich folgende Worte zu vernehmen: "Gehöre mir, in meinem Sakrament, so wie ich in meiner Menschwerdung und meinem sterblichen Leben meinem Vater gehörte."



Dieser Gedanke hat mich lebhaft getroffen, ich habe dafür diesem guten Meister gedankt und ich habe mich neuerdings ihm geschenkt, um ganz ihm zu gehören, wie er seines Vaters war. Aber wie gehörte Jesus seinem Vater - in seinem göttlichen Leben als WORT - aber ich muß ihm so gehören, wie er in seinem sterblichen Leben seinem Vater gehörte, wie er in seinem sakramentalen Leben seinem Vater gehört: das muß ich nachprüfen, in mir wiederholen..



Ach, welch schöner Gedanken! Ich muß für Jesus das sein, was Jesus für seinen Vater ist:"ego in eis et tu in me - Sicut dilexit me Pater et ego dilexi vos.. Manete in dilectione mea (Wie du in mir und ich in dir (Joh 17,21) - wie mich der Vater geliebt hat, so habe auch ich euch geliebt. Bleibt in meiner Liebe" (Joh 15,9).



Dies ist das "vivit vero in me Christus (Christus lebt in mir" (Gal 2,20) des hl. Paulus.



Aber laßt uns darum beten, um diese Wahrheit zu erfassen - und uns ihr mit Leib und Seele auszuliefern..



---------



22. Februar



1. Betrachtung



Der Diener





Ich muß unserem Herrn angehören, wie er seinem Vater angehört; denn um uns sein göttliches Leben zu vermitteln, ist das WORT Fleisch geworden (Joh 1,14).



Nun stelle ich fest, daß der himmlische Vater unserem Herrn die Bezeichnung eines Die-ners gegeben hat: "servus meus - mein Knecht" (Jes 53,11); "in scientia tua justificabit ipse servus meus multos - er sättigt sich an Erkenntnis. Mein Knecht, der gerechte, macht die vielen gerecht" (Jes 53,11).



Der Erlöser nimmt die Bezeichnung "Knecht" an: "servus tuus sum ego - Ich bin dein Knecht" (Ps 119,125).



Aber was tut ein guter Knecht?



3  D i n g e. Er hält sich stets in der Nähe seines Meisters auf; er steht prompt und liebevoll zu allen Diensten bereit; er arbeitet nur für die Ehre seines Meisters.



Nun hat sich unser Herr in diesen drei Eigenschaften eines Dieners ausgezeichnet.



1. Als Mensch stand er stets in der Nähe seines Vaters und war mit seinem Vater; sein Geist betrachtete unablässig und betete seine Wahrheit an, betrachtete seine Schönheit: dies war für ihn eine seligmachende Schau, ausgenommen die Zeit seiner Passion 22 (22). Tatsächlich ersieht man aus dem Evangelium, daß sich unser Herr an seinen Vater wendet wie einer, der schaut; und der Vater und Hl. Geist zeigen sich ihm in sichtbarer Weise. Andererseits spricht unser Herr zwei Tatsachen aus, die es absolut bestätigen: "Filius hominis non potest a se ipso facere quidquam, nisi prius viderit Patrem facientem - Der Sohn kann nichts von sich aus tun, sondern nur, wenn er den Vater etwas tun sieht" (Joh 5,19): somit sah er ununterbrochen den Vater, um dasselbe zu tun, zu reden und zu denken. Die 2. Tatsache: "Pater in me manens ipse facit opera - Der Vater, der in mir bleibt, vollbringt seine Werke" (Joh 14 10): es bestand also eine Einheit zwischen Vater und Sohn. Das Evangelium sagt weiters: "ductus est a Spiritu in desertum - er wurde vom Geist in die Wüste geführt" (Mt 4,1): er stand also unter der Führung des Hl. Geistes.



Nun gut! Dies ist also mein Platz neben unserem Herrn; es ist der Platz des Anbeter-Engels, der auf die Anweisungen Gottes wartet.



Es ist der Platz des Dieners: "sicut oculi servorum in manibus dominorum suorum ita oculi nostri ad Dominum Deum nostrum - Wie die Augen der Knechte auf die Hand ihres Herrn,... so schauen unsere Augen auf den Herrn, unseren Gott" (Ps 123,2).



Die Diener eines Königs stehen neben seiner Person und sehen auf ihn.



Dies haben alle Heiligen getan: "ambula coram me - geh deinen Weg vor mir" (Gen 17,1); "ambulavit cum Deo - er ging seinen Weg mit Gott" (Gen 5,22); so wird von Henoch und Noe gesagt und von den Heiligen im Neuen Testament; folglich ist es möglich und not-wendig.



Aber der Seele unseres Herrn, der Gottesmutter und der Engel ist es ja nicht schwer-gefallen, in der Nähe Gottes zu stehen! Das stimmt, es war ihnen ein Genuß, aber ich habe die Gnade Gottes. Und überdies bleibt man durch das Herz in der Nähe unseres Herrn; und das Herz leidet nicht, sobald es liebt, es leidet nicht darunter, bei der geliebten Person zu sein. Und dennoch scheint mir dies so und es ist sehr schwer für mich, immer-fort und mit meinem ganzen Selbst bei unserem Herrn zu bleiben.



Mein armseliger Geist zieht mein Herz so leicht mit, dann kommt die alte Gewohnheit und flattert überall herum, ausgenommen dann, wenn er sich mit einem bevorzugten Studium oder mit sympathischen Personen befaßt. 



2. Unser Herr tut nichts anderes, als die Aktion seines Vaters zu wiederholen, er erfüllte in allem seinen heiligen Willen; er war das Echo seiner Stimme, die menschlichgöttliche Verwirklichung des Gedankens und des Wortes der Aktion des Vaters, so wie es beim Telegraphieren geschieht.



Aber was habe ich zu verwirklichen? Ich muß unserem Herrn gehorchen und das tun, was er in diesem Augenblick von mir will durch die Übung dieser Tugend; ich muß ganz entschieden diese Tugend mit Leib und Seele üben und mich daher seinem Gedanken und seiner Sehnsucht anlehnen, um mich mit Liebe und Treue hinzugeben. Es ist ein Familienleben; und ich darf nicht vergessen, daß unser Herr in mir ist und handeln will: "Pater in me manens ipse facit opera - Der Vater, der in mir bleibt, vollbringt seine Werke" (Joh 14,10).





3. Unser Herr arbeitet nur zur Verherrlichung seines Vaters und verweigert und verwirft alles prompt, was man ihm als Menschen zuschreibt: "quid me dicis bonum? - Warum nennst du mich gut? (Lk 18,19); gloriam meam non quaero - Ich bin nicht auf meine Ehre bedacht" (Joh 8,50). Der gute Knecht sucht das Wohl seines Herrn, nicht sein eigenes: dies bekräftigt man alle Tage, es geht um die Aufmerksamkeit: Ich muß also trachten, allein unserem Herrn, meinem Meister, zu gefallen und seine Gnade und seine Ge-schenke zu seiner größeren Verherrlichung Früchte bringen lassen.





Beim Frühstück habe ich aus der Nachf. Christi im III. Buch das 7. Kapitel gelesen:



"Melius est sapere modicum cum humilitate et parva intelligentia quam magni scientiarum thesauri cum vana complacentia. Melius est tibi minus habere quam multum unde posses superbire (...)  Si scires semper humilis et modicus in te permanere, nec non spiritum tuum bene moderare et regere, non incideres tam cito in periculum et offensam - 



Besser ist es für dich, wenig Wissenschaft mit viel Demut als große Reichtümer an Wissen mit viel Selbstgefälligkeit zu besitzen.



Besser für dich, wenig zu haben als viel, das dich durch Eitelkeit, die sich so leicht ins Herz schleicht und sich so schwer daraus vertreiben läßt, zugrunde richten kann (Nr.3).



Könntest du immer züchtig, demütig und gering in deinen Augen bleiben und die Re-gungen des Geistes wohl mäßigen und regieren, wo würdest du nicht so oft in Gefahr geraten und nicht so leicht anstoßen (Nr.4).



Dies ist nun die wirkliche Erleuchtung des Tages. Wie gut ist doch Gott!





------





2. Betrachtung



Wiederholung, Genugtuung und Bitte



Diese Überlegung über unseren Herrn, die mir so natürlich und trostreich erscheint, wird für mich sehr schwierig: dies kommt daher, weil mein Herz darin noch nicht seinen Schatz gefunden hat; weil ich stets das suche, was mir gefällt und nicht das, wozu ich verpflichtet bin; weil ich mir nicht Gewalt antue und nicht genügend festen Willen habe.





-------



3. Betrachtung



Ich habe eine Wallfahrt gemacht



------





23. Februar



1. Betrachtung



Unter der Leitung unseres Herrn arbeiten





Ich habe neuerdings unseren Herrn betrachtet in seiner totalen Unterwerfung seines Va-ters, wie er getreu und in Liebe seine Worte und Taten wiederholt und in vollendeter Form seine Weisungen erfüllt, und nichts für sich selbst sagt oder tut.



Ich habe unseren Herrn in seinem für die Welt nutzlos erscheinendem und ganz ein-fachen Leben in Nazaret bewundert; und dennoch zieht der Vater dieses Leben allen anderen vor; er hat seinen göttlichen Sohn, unseren Heiland, lieber, wie er ihn im ver-borgenen verherrlicht und uns heiligt, indem er nur den Vater zum Zeugen hat und in sei-ner armseligen Daseinsweise für Dinge, die von wenig Wert sind! In Wirklichkeit ist dieses verborgene Leben ganz auf Gott bezogen: es verherrlicht durch die Hingabe seines Selbst Gott mehr als durch alle Einsätze nach außen hin. Es ist das Reich Gottes im Menschen; tatsächlich gibt es mehr Arbeiter als Meister; und das kontemplative Leben ist voll-kommener als das aktive Leben, es ist der Tod, das Grab der Eigenliebe. Unser Herr verändert mein Leben und meine Gnade, indem er mich in der Nähe seiner göttlichen Person behalten will und mich kräftiger innerlich an sich zieht; daher bedeutet dies eine sehr große Gnade für mich.-



Ich will mit dem König in seinem Geschäftszimmer arbeiten, ich werde sein Vertrauens-mann sein und direkt seine Anweisungen ausführen; ich werde sogar seine eigenen Wor-te und nichts anderes sagen; ich werde jene Taten verwirklichen, die er mir angibt; ich werde jene Pläne ausführen, die er mir entworfen hat. Ich werde sein Double, der Leib seiner Seele, die Freiheit seines Wunsches, die menschliche Ausführung, die er kraft unserer Vereinigung vergöttlicht 23.



Aber worauf muß ich in meinem Tun das Hauptaugenmerk richten? Nach innen arbeiten, in meinem Inneren, mit mir selber zuerst: Christus in me manens ipse facit opera - Christus, der in mir lebt, vollbringt die Werke (vgl. Joh 14,10). Wie soll ich es anstellen, daß er in mir bleibt? Ich muß in ihm bleiben; dieses sein Bleiben in mir verwirklicht sich durch die Erneuerung meiner S e l b s t h i n g a b e, durch die Huldigung, die mit Akten der Tugend begleitet wird, gestärkt und unterstützt in der Liebe, und zwar in der aktiven Liebe, nicht in der selbstgefälligen Liebe. Das Feuer genießt sich nicht selbst und auch das Leben nicht, weil es sich ja verausgibt und verschenkt.



Ach, wie lange schon zieht mich unser Herr an sich, und ich flüchtete mich immerfort von ihm weg in der Vorstellung nach Art der unwissenden Leute, die meinen, daß nur die Geschäftigkeit, die äußerliche Arbeit und Leistung einen Wert hätten; d.h. es ist gewiß kein Vergnügen, immer im Haus zu bleiben, wo Elend, Krankheit und Leiden herrschen; man läuft aus Langeweile oder mit dem Verlangen nach anderen Dingen davon; dies ist der Wind der Eitelkeit, der sich freimacht.



Stoßgebet: "In me vive, regna et impera - Lebe, herrsche und regiere in mir!"



Beim Frühstück habe ich aus der Nachf. Christi, III. Buch das 43. Kapitel gelesen:



"Fili, non te moveant pulchra et subtilia hominum <verba> (dicta), non enim est regnum Dei in sermone sed in virtute (...).



Numquam ad hoc legas verbum ut doctior <et> (aut) sapientior possis videri (...).



Plus profecit in relinquendo omnia, quam in studendo subtilia (...).



Attende verba mea, quae corda accendunt, et mentes illuminant, inducunt compunctio-nem, et variam ingerunt consolationem.



Mein Sohn, laß dir  durch die schönen, feinen Sprüche der Menschen deinen geraden Sinn nicht verwirren; denn das Reich Gottes besteht nicht in Wort und Schall, sondern in Kraft und Tat (vgl. 1 Kor 4,20).



Lies aber nicht in meinem Wort, um dir den eitlen Anstrich geben zu können, als wenn du gelehrter oder weiser wärest als andere. 



Alles zu verlassen nützt dir mehr, als wenn du all die spitzfindigen Fragen der Gelehrten nach Länge und Breite innehättest". 



Merke du auf mein Wort, das die kalten Herzen entzündet, die finsteren Gemüter zu Tränen der Reue auflöst und die müden, beladenen Seelen mit himmlischen Tröstungen stärkt" (Nr.1).



--------



2. Betrachtung



Die Verherrlichung unseres Herrn





Ich habe über unseren Herrn betrachtet, wie er nichts anderes suchte als die Verherr-lichung seines Vaters. Alles Große, Wunderbare und Gute übergibt er seinem Vater: "quid me dicis bonum? Gloriam meam non quaero, sed gloriam ejus qui misit me Patris. - Si gloriam meam quaero gloria mea nihil est - Warum nennst du mich gut? (Lk 18,19). - Ich bin nicht auf meine Ehre bedacht (Joh 8,50), sondern auf die Ehre dessen, der mich gesandt hat (Jo 7,18 - adaptiert); - Wenn ich mich selber ehre, so gilt meine Ehre nichts (Joh 8,54).



Unser Herr nennt sich Gesandter, er führt das Werk seines Vaters und nicht sein eigenes aus: "opus consummavi, quod dedisti mihi ut faciam - Ich habe dich auf der Erde ver-herrlicht und das Werk zu Ende geführt, das du mir aufgetragen hast" (Joh 17,4). Er behält sich  aber alles vor, was  an Demut, Leiden  und Armut erinnert: "f i l i u s   h o m i -n i s - Menschensohn (Mt 8,20; s e r v u s - Knecht" (vgl. Ps 116,16).



Genau das ist meine Aufgabe: ich darf keine andere Bezeichnung für den Dienst an un-serem Herrn tragen als den allgemeinen Titel "D i e n e r", dem man keine Ehre, keine Zuwendung und keinen anderen Titel schuldet. Die Engel tragen keine Namen, aus-genommen die drei Erzengel, und diese waren gewiß am  d e m ü t i g s t e n.



Beim Erforschen meines Verhaltens in diesem Punkt, hatte ich allen Grund, mich für mei-nen Dienst zu demütigen, vergleichbar mit jenem Hausknecht in Lyon, der ein schönes Bild seines Herrn zur Ausstellung getragen hatte und sich darauf etwas  e i n b i l d e t e!



Das in mir herrschende Übel war stets der Erfolg, das Gelingen, das Bestreben, daß an-dere dienen, andere anbeten, andere lieben; und ich beschränkte mich damit, als ob damit für mich alles getan wäre, so als ob ich lediglich eine Orientierungssäule oder eine Straßenhinweistafel wäre, oder eben nur ... (unvollendeter Satz).





------ 



3. Betrachtung



Rückschau



-------



Ich hielt eine Rückschau über meinen Seelenzustand.



Ich stelle mit großem Schrecken fest, wie bei der geringsten Gelegenheit meine natürliche Neigung immer wieder durchbricht, mein Geist seine Aktivität, seine Oberflächlichkeit, seine Denksportaufgabe und seine Ausgelassenheit wieder aufnimmt; wie mein Herz im-mer wieder seinen Studien und Hinwendungen zum Mitmenschen nachgeht; wie mein Wille so hartnäckig ist, wenn es um etwas geht, was ihm liegt und was die Freiheit betrifft.



Und so verliert mein Inneres, das im Gebet oft so ruhig und gesammelt ist, in einem Augenblick alles und denkt nicht mehr an Gott: wenn ich dann beim Nächsten bin, ver-gesse ich Gott.



So ist also noch immer meine natürliche Neigung da, sie ist noch nicht tot, nicht einmal gebändigt und gebunden, vielmehr entkommt sie mir fort und fort.



Dieser geistliche Baum hat keine Wurzeln. Ich bin wie eine Pflanze in einem warmen Treibhaus; außerhalb desselben welkt und vereist sie.



In mir befindet sich also nur ein geschäftiges Leben, das im Feuer brennt, aber einfriert, wenn es sich selber überlassen wird.



Woher kommt das?  Es gibt dafür zwei Ursachen:





1. Außerhalb der Betrachtung nähre ich mich nicht in geistlicher Weise von dem, was ich tue. Ich gebe mich dem Studium nicht mit Frömmigkeit hin, sondern wegen des Seelen-eifers (ital. Version: im Hinblick auf das Apostolat, A.d.Ü.).



Ich zerstreue mich mit dem Nächsten, anstatt daß ich dabei mit dem Gedanken bei Gott wäre.



Es brennt ein Fieber in mir, das mich schwächt und verbraucht. Ich muß mich folglich mit den Tugenden dieser Arbeit nähren, ich muß in Sammlung vor Gott, in seinem heiligen Willen leben. Ich muß mich in der Hand haben und mir sagen: ich will Gott mit dieser Ar-beit ehren.





2. Ich habe kein Zentrum, das meine Kräfte erneuert und nährt, während ich sie bei der Arbeit ausgebe. Ich fließe aus wie ein Fluß; all dieses Arbeiten ist nichts anderes als das Zerstieben und Krachen von explodierendem Pulver.



Ich brauche das ununterbrochene Gefühl Gottes, seiner Gegenwart, seines Willens, sei-ner Herrlichkeit, oder eines Geheimnisses oder einer Tugend von ihm, mit einem Wort: ich brauche dieses "hoc sentite in vobis quod et in Christo Jesu - Seid untereinander so ge-sinnt, wie es dem Leben in Christus Jesus entspricht" (Phil 2,5). Diese Einstellung ist eine Gnade und eine Tugend: "delectare in Domino - freu dich innig am Herrn" (Ps 37,4). Wie kann ich dies erreichen? Mit der Liebe, wie die Nachfolge Christi sagt.





--------



24. Februar



1. Betrachtung



Der Minister Jesu Christi





Ich habe über unseren Herrn betrachtet, der wie der Gesandte in der totalen Abhängigkeit vom Vater in seinen Worten und seinen Taten handelt.



1. In seinen Worten: "a meipso non loquor - quaecumque audivi a Patre meo nota feci vobis - Was ich gesagt habe, habe ich nicht aus mir selbst" (Joh 12,49) - Ich habe euch alles mitgeteilt, was ich von meinem Vater gehört habe" (Joh 15,15).



Das ist unser Herr: er redet kein Wort aus sich selbst, er hört auf den Vater, er fragt ihn um Rat, dann wiederholt er getreulich dieses göttliche Wort, ohne etwas hinzuzufügen oder etwas davon wegzulassen, er ist das WORT des Vaters: "Verbum Patris" (vgl. Apg 19,13). Er wiederholt das göttliche Wort mit Ehrfurcht: dieses Wort ist göttlich und heilig.



Er wiederholt dieses Wort mit Liebe, es ist eine Gnade: "spiritus et vita est - (Die Worte, die ich zu euch gesprochen habe) sind Geist und Leben" (Joh 6,63).



Er wiederholt es machtvoll, weil es die Welt heiligen und sie im Licht der Wahrheit erneuern, sie im Feuer der Liebe erwärmen will und sie eines Tages richten wird: "nonne cor nostrum ardens erat in nobis dum loqueretur nobis in via? - Brannte uns nicht das Herz in der Brust, als er unterwegs mit uns redete?" (Lk 24,32).



Das Wort Jesu Christi ist Geist und Leben, es ist allmächtig: "si verba mea in vobis man-serint quidquid volueritis petetis et fiet vobis - (Wenn ihr in mir bleibt und) wenn meine Worte in euch bleiben, dann bittet um alles, was ihr wollt: Ihr werdet es erhalten" (Joh 5,7); "dixit et facta sunt - Denn der Herr sprach und sogleich geschah es" (Ps 33,9). Die Worte Jesu sind die Strahlen dieser Sonne der Wahrheit: "ego sum lux mundi - ich bin das Licht der Welt" (Joh 8,12); sie sind das Licht mitten in der Finsternis.



Ich muß also für meine Mitbrüder und für den Nächsten das "verbum Christi - das Wort Christi" (vgl. Kol 3,15) sein. Die Apostel waren es: "sed Spiritus Sanctus loquetur in vobis, et suggeret omnia quaecumque dixi vobis - Der Beistand aber, der Heilige Geist, ... der wird euch alles lehren und euch an alles erinnern, was ich euch gesagt habe" (Joh 14,26). Und der hl. Paulus schreibt: " Verbum Christi habitet in cordibus vestris - Das Wort Christi wohne (mit seinem ganzen Reichtum) in euren Herzen" (Kol 3,16).

Ich muß also dieses innere Wort Jesu Christi hören, verstehen, wiederholen, es mit Glauben anhören, es mit Ehrfurcht und Liebe in Empfang nehmen und getreu und ver-trauensvoll weitergeben - milde und kräftig.



Leider! Wie wenig habe ich mich vom Wort Jesu Christi inspirieren lassen! Vielmehr hörte ich auf meine Eigenliebe und den weltlich gesinnten Nächsten! - Daher habe ich eine Sprache der Leidenschaften und Begierden gesprochen, getarnt unter der Rinde des Seeleneifers für unseren Herrn und die Kongregation! Deshalb waren meine Worte un-fruchtbar, unbeachtet, eines Dieners Jesu Christi unwürdig.



Wie rasch hat doch meine Eigenliebe die schwachen und starken Seiten des Nächsten herausgefunden! Wie geschickt ist sie, sich ihrer jeweiligen Ausdruckart anzupassen! Dann komme ich wieder zu unserem Herrn zurück, um dieses weltliche Verhalten zu süh-nen, aber leider, es ist zu spät! Dies geschieht nur, um die Schreie meines Gewissens und die Vorwürfe des Hl. Geistes zu beruhigen!!





2. Unser Herr verwirklichte nur jene Werke, die ihm der himmlische Vater anordnete und richtete sich danach bis ins kleinste Detail: "a meipso non facio quidquam - aus mir selbst tue ich nichts" (Joh 8,28). Und unser Herr erfüllte den hl. Willen seines Vaters bis aufs Jota, bis auf den I-Punkt.



Nun denn! So müßte also die Pflicht eines wahren Dieners, eines echten Ministers Jesu Christi beschaffen sein, diese zwei Wörter drücken sie gut aus.



Ist es nicht bereits eine große Ehre, Jesus Christus als Meister zu besitzen? Zu sehen, wie er sich erniedrigt, um mich in allem zu leiten, bis in die kleinsten Einzelheiten? Warum tue ich also nicht das, was er tut, und in der Weise, wie er es tut, und zu jenem Zweck, mit dem er es tut? Ich bin sein Lehrling; wenn ich in dieser Weise vorgehen würde, hätte ich die Freiheit, den Frieden, die Einheit mit Gott erwerben; mein Zentrum würde nicht mehr darin liegen, was ich tue, sondern was unser Herr tut: "in me manet - er bleibt in mir" (Joh 6,56).



Ich will nach nichts anderem streben, als nach dem, was unser Herr von mir will, und wie lange er es will: "veni et venit, vade et vadit - Geh'!, so geht er....komm!, so kommt er" (Mt 8,9).



Dies erfordert aber eine Umstellung im Verhalten, ein Wechsel der Regierung, des Ober-hauptes und des Prinzips, es braucht eine Revolution, und zwar eine gewaltsame, mit Verbrennen und Ketten - und mit dem Tod des alten Menschen.



Wie kann ich das erreichen?



"Spiritus Sanctus superveniet in te et induet virtute ex alto - der Hl. Geist wird über dich kom-men, und die Kraft des Höchsten wird dich über-schatten" (Lk 1,35).



Ich habe den Vorsatz gefaßt, das Wort Gottes mit großer Ehrfurcht zu lesen und mit liebe-voller Sorgfalt die liturgischen Gebete der hl. Kirche auszusprechen, weil sie ja vom Hl. Geist eingegeben wurden; es handelt sich um das Gebet des Hl. Geistes durch seine Braut.



------



2. Betrachtung



(eine halbe Stunde der Danksagung für die wun-

derbaren Gedanken, die ich bei Plati 24  fand.



--------





3. Betrachtung



Die Kongregation und ihre Gnaden



Unser Herr hat mich sehr geehrt, als er mir die Gnade des Berufes verlieh, für die Kon-gregation vom Hlst. Sakrament zu arbeiten.



Er konnte mir, keinem unwürdigeren und nichtigeren Menschen auf der Welt, keine größere Ehre gewähren.



Für eine derartige Kongregation hätte es den höchsten Fürsten der Welt, den vollendet-sten Priester, den vollkommensten Ordensmann gebraucht; darin besteht die Ehre der anderen Orden, alle hatten eine berühmte Persönlichkeit oder wenigstens etwas Beson-deres an ihrem Anfang.



-----



Die Kongregation vom Hlst. Sakrament mußte ihre Ehre allein von ihrem göttlichen Mei-ster herleiten, und reicht sicher aus, weil er ja lebt, während sich die anderen Orden nur einem Geheimnis widmen, das der Vergangenheit angehört, oder sie leben ganz einfach die evangelische Vollkommenheit.



Und diese Gnaden durch S.B. 25  usw.!

Ohne Gefahr und ebenso ohne Eitelkeit..





2. Gott erwies mir eine große Liebe und Güte, als er mir eine solche Sendung anvertraut hat, der himmlische Vater, der uns seinen Sohn gibt und anvertraut - unser Herr, der ger-ne unter unter uns weilen will - der Hl. Geist, der uns für dieses neue Leben heranbilden möchte.



Das ist noch nicht alles - der Vater schickt uns Berufe - denn nemo venit ad me nisi Pater <meus> traxerit <ad> eum - niemand kann zu mir kommen, wenn nicht der Vater...ihn zu mir führt (Joh 6,44) - - Der Heiland gibt uns den Auftrag, sie einzuführen, und der Hl.Geist gibt uns die Gnade dafür.



-  Dies ist die größte Ehre - -



Die hl. Kirche approbiert die Kongregation, ohne mich zu kennen, ohne daß ich einen persönlichen Titel hätte, ohne irgendetwas Nennenswertes für die Kirche getan zu haben, im Gegenteil, sie vertraut uns ihre Priester, ihre Kinder an - gibt uns ihre Autorität,ihre Macht, sie erteilt uns die Vollmacht, Leute zu rufen und sie zum Priestertum heranzu-bilden, in ihrem Namen die Gelübde entgegenzunehmen und wahre Religiosen zu formen. Sie will die souveräne Mutter dieser neuen Familie bleiben.



Ist das nicht ein großes Wunder?



3. Das größte ist für mich aber folgendes: der Weiterbestand der Kongregation - mit ihren Mit-gliedern. Eigentlich müßte sie zugrundegehen, weil sie keine starke und beständige Leitung hat. Ich habe mich zuviel nach außen oder nach innen verausgegeben durch Nichtigkeiten; man hätte sich ih-rer bemächtigen und vom Weg abbringen können, weil eine einzige und anerkannte Autorität fehlte - es hätte sich eine Partei bilden können, das wäre sehr leicht möglich gewesen, wegen der Konflikte der <verschiedenen> Charaktere, der Ansichten, - der Armseligkeiten, die im Gewissen sicher zu entschuldigen sind; man legte nicht Wert genug auf das lebendige Prinzip, das 1. Gesetz einer Gründung, die am Anfang steht. 



Die Religion fußt auf der Lehrautorität, das Gesetz des Evangeliums bestand im Wort der Apostel; das Evangelium wurde erst  später niedergeschrieben - "ite d o c e t e, geht und... macht alle Menschen zu meinen Jüngern"  (Mt 28,19);  "qui   vos   audit -  wer  euch h ö r t..." (Lk 10,16).



Die Kongregation hätte zugrundegehen müssen aufgrund der Lasten, die die Mittel über-stiegen, und auch aufgrund meiner geringen Ordnung und unzureichenden Verwal-tungskenntnis, durch den schlechten Geist, eine Haltung, die der Seele und dem Zweck der Kongregation fremd ist; durch die Entmutigung, als ich ganz allein dastand, als es Opposition gab und dann die Austritte erfolgten usw.



Nun gut, dies alles hat nur dazu gedient, um Erleuchtung, Gnade und tiefere Verwur-zelung zu bringen; nach einem heftigen Sturm stellte sich eine große Gnade ein.



O ja! Gott hat mich sehr geliebt, er liebt mich immer noch und zeigt es mir auch; i c h  hätte aus der Kongregation entlassen werden müssen, weil ich unwürdig war; ich hätte abgesetzt werden sollen, weil ich unfähig bin; ich hätte glücklich sein müssen, um in einem kleinen Winkel bleiben zu dürfen, um unseren Herrn anzubeten wie in einem Grab der Vergessenheit. Unser Herr hätte mich nach der Approbation sterben lassen sollen, denn leider, leider! Ich bin vielleicht gut genug gewesen, m den Anfang zu machen, aber nicht, um die Gründung zu festigen, aufzubauen, die erste Gnade zu vervollkommnen.



Hier bin ich, o mein Gott, ich stehe dir ganz zur Verfügung! Sieh an deine Ehre und das Wohl der Kongregation. Es scheint mir heute und seit einigen Tagen, daß ich, ohne in Trauer zu fallen, bereit wäre, mich an einem einsamen Ort oder in einem armen, unbe-kannten Land zu vergraben, arm und vergessen, aber mit einem Tabernakel.



Fiat gloria tua (= deine Verherrlichung geschehe)!





-------



25. Februar



Die Kongregation und ich





Ich habe überprüft, wie ich auf die mir erwiesene Ehre und das Vertrauen Gottes und der Kirche geantwortet habe.

-------



Wie bedauere ich es, daß ich erkennen muß, wie wenig ich Gott verherrlicht habe! Es war eine äußerliche Ehre, ein äußerliches Reich. Für die Innerlichkeit habe ich wenig getan, und dieses Wenige ist noch sehr unvollkommen.



Und ich kann diesen Verlust nicht mehr ungeschehen26 machen und korrigieren; die Gelegenheiten dafür sind vorbei; was nützt mir die Tatsache, daß ich mich gegenwärtig so voll und ganz eingesetzt habe, daß ich so eindringlich unsere Gnaden, die Schönheit der Kongregation und unserer Berufung aufgezeigt habe? Die Opfer, welche sie zusammen mit den anderen gebracht hat, all das war behaftet mit Naturalismus, Personenkult! Wa-rum soll ich nicht lieber gänzlich schweigen über das Persönliche und damit unseren Herrn verherrlichen?



Überdies: wäre es nicht besser gewesen, daß ich für die innere Heiligkeit der Kongre-gation gearbeitet hätte und nicht für deren Ehrbarkeit und Größe und Ausbreitung? Damit wäre sie heute verwurzelt, die Vögel des Himmels kämen und würden sich in ihren Zweigen niederlassen und darin nisten (vgl. Mt 13,32). Mit der Bequemlichkeit, der Wis-senschaft und äußerlichen Qualitäten zieht man für eine Ordensgemeinschaft nur Personen an, die dem natürlichen Gefühl nachgehen und deren Geist und Egoismus somit eine auf sie abgestimmte Nahrung finden.



Die heiligen Berufungen werden nur durch die Gnade und die Heiligkeit und das Wohl-wollen Gottes, das er einem Orden entgegenbringt, angezogen. Sie lassen sich nur an-ziehen mit den Mitteln, den Gnaden der Heiligkeit, weil sie sich loslösen von sich selbst und inniger mit Gott vereinigen in ihrer Berufung; sobald zwischen zwei Körpern die Anzie-hungskraft aufhört, trennen sie sich und gehen auseinander.



Der Dämon hat ohne Zweifel diese übertriebene Geschäftigkeit begünstigt, welche mich ermüdete, sodaß ich für den Rest nur mühsam etwas zustande brachte oder es aufge-schoben oder auch aufgegeben habe und mich dafür entschuldigte.



Aber der wesentlichste Punkt in dieser Betrachtung liegt in der Rückschau auf die An-fänge der Kongregation: ganz hingegeben für die Verherrlichung des Hlst. Sakramentes, für sein Apostolat, seine Organisation; ich hielt es nicht für sehr wichtig für mich, daß ich mich persönlich dem Hlst. Sakrament hinschenken sollte mit meinem ganzen Sein, um den Herrn durch diese Hinopferung und dieses Begräbnis zu verherrlichen.



Heute endlich, nach einem Monat Exerzitien, sehe ich es ein wenig, und dies ist gewiß die größte aller Gnaden. Damals spürte ich es nicht.



Heute wird mir dies bewußt. Ich muß diese Einsicht als eine große Barmherzigkeit be-zeichnen. Wenn ich mich nämlich zu lange bei meiner Schuldbarkeit aufhielte, würde mein armer Kopf nicht mehr mitmachen und mein Herz würde entweder nach un-motivierten Entschuldigungen suchen oder es wäre versucht, sich auf dieses so peinliche Panorama zu konzentrieren und zu vertiefen für ein Leben, das alles verlassen und geopfert hat. Und für wen? Etwa für einen Menschen? Nein. Wofür? Für eine persönliche Vorliebe? Nein. Für die Ehre dieser religiö-sen Welt? Das wäre Torheit. Für mein Wohlergehen? Ich hatte vorher ein bequemeres Leben; wofür dann? Ach, hier liegt die Antwort? Dieses "serpens decepit me - die Schlange hat mich verführt" (vgl. Gen 3,13); die Eigenliebe hat das Mittel gefunden, um sich in die Liebe zu Gott einzuschleichen, und die natürliche Sicht ist ins Übernatürliche eingedrungen. Somit ist das Geheimnis gelüftet.



"Quid faciam - Was soll ich tun?" (Mk 10,17) R e m - meine Sache (Die ital. Übers. hat das "rem" einfach nicht berücksichtigt, die engl. Version sagt: Attend to my business, A.d.Ü.).





Beim Frühstück habe ich aus der Nachf. Christi im II. Buch das 3. Kapitel gelesen:





"Bonus pacificus homo omnia ad bonum convertit (...) - De nullo suspicatur (...) - Est (tamen) tota pax nostra in hac misera vita potius in humili sufferentia ponenda quam in non sentiendo contraria - Wer aber den Frieden liebt, der macht es wie Gott und lenkt alles zum Besten...Wer mit sich selbst in Frieden lebt, denkt von keinem andern Arges... (Nr.1). Doch all unser Friede, den wir in diesem elenden Leben erkämpfen, ist im Grunde doch mehr ein demütiges Tragen des Unangenehmen zu nennen als ein Nichtempfinden des Widrigen" (Nr.3) 27.



-------



2. Betrachtung



In die Stadt gegangen



------





3. Betrachtung



Das Bedürfnis nach Gott





Ich habe betrachtet über das Bedürfnis nach Gott. Die Seele leidet in der Welt: alles, was sie sieht, zerstreut sie; alles, was sie hört, lenkt sie ab und beunruhigt sie; und oft genug ist es eine Versuchung, Eitelkeit und Hinwendung zu den Geschöpfen.



Und somit erfaßt mich in der Welt gewöhnlich eine Traurigkeit, ich fühlte mich darin der Gefahr ausgesetzt, am falschen Ort, außerhalb meines Zentrums; ich spürte dabei eine geisse Angst.



Wie schnell bin ich in meine Zelle zurückgekehrt, zu Füßen unseres Herrn!



Ich hatte genug von all diesem Lärm und es war mir schwer, mich zu sammeln; unser Herr hat mich jedoch gegen Ende meiner dürftigen Betrachtung gesegnet und meine Seele ein wenig zur Ruhe kommen lassen. Ich merke wohl, daß dies im Augenblick nicht meine Gnade ist.



Meine Gnade ist eine innerliche; zudem bin ich nicht imstande, mich zurückzuhalten, mich zu schützen und meine Zunge in der Welt zu zügeln; man könnte sagen, daß der vertrau-liche Umgang mit unserem Herrn mich noch mitteilsamer macht zu den Menschen; für mich bedeutet dies ein Unglück, weil ich dadurch meine Seele verwunde. Dazu stellt sich bei mir in den Beziehungen nach außen noch die Neugierde ein, das kennenzulernen und zu sehen, was mir beim Reden nützlich erscheinen mag; mit einem Wort: immer handelt es sich um eine kleine Ernte für meine Eitelkeit oder eine Versuchung und oft, sehr oft ist es sogar ein Fehler.



-------





26. Februar



1. Betrachtung



Die Anbetung



Ich habe über die Anbetung betrachtet. 



Ich habe vor allem gemerkt, daß meine Anbetungen in zweifacher Hinsicht sehr mangel-haft sind: Die Gedanken sind zu vage, den Werken des Seeleneifers wird zu große Bedeutung beigemessen. Meine Seele, bei der Anbetung geht es nicht darum, Apostel zu sein, auch nicht Superior, ich muß dabei einfach Anbeter sein, d.h. ich muß mit meinem gan-zen Sein und meinem gegenwärtigen und zukünftigen Leben eine Huldigung der Gerechtigkeit und Liebe an unseren Herrn im Hlst. Sakrament darbringen, das für  m i c h  feierlich ausgesetzt ist.



Ihn anbeten durch m i c h, das ist der wesentliche Punkt: "non quaero quae tua sunt, sed te - Ich will nicht deine Gabe, sondern dich" (Nachf. Chr., IV. Buch, Kap.8, Nr.1).



Ich muß unseren Herrn, seine Liebe im Hlst. Sakrament, seine Opfer, seinen Zustand, seine Güte, kurz: den Grund der Einsetzung der Eucharistie, deren Zeitlosigkeit und deren Gegenwart an vielen Orten auf der Welt anbeten. Ich muß mich auch mit der Gnade ver-inden, welche dieses göttliches Sakrament eingesetzt und ernährt; daß ich mich durch diese Gnade vereinige mit unserem Herrn, ihn in seinem sakramentalen Sein verherrliche; dann wird meine Seele in seinem Leben sein: "manete in dilectione mea - bleibt in meiner Liebe" (Joh 15,9). Ich soll nicht anhand der Geheimnisse und Tugenden unseres Herrn zur Eucharistie gehen, sondern vielmehr in die Geheimnisse und Tugenden der Eucharistie selbst eindringen. Die Sonne ist es, welche die Strahlen erzeugt, es dauert zu lange, über einen Strahl bis zur Sonne zu gelangen, man bleibt auf dem Weg stehen.



Die große Gnade meiner Betrachtung bestand darin, daß ich die Vorzüglichkeit unserer Berufung erkannt habe; sie macht aus der Anbetung einen festen Zustand, die Haupt-aufgabe des Lebens und sogar das Ziel der Vollkommenheit im Ordensleben: daß ich aus Pflicht und kraft der Gelübde das tue, was man in der Welt frei und so selten tut. Auf diese Weise ist die Gesellschaft die Kongregation unseres Herrn und seine göttliche Leib-wache; sie tut das, was der Himmel tut. 



Aber mein Geist war übervoll von Gedanken, meine Seele ist zu viel gelaufen und wollte zu viel die Schönheit und Vorzüglichkeit schauen, anstatt sich auf das Gut der Liebe  f ü r  m i c h  zu konzentrieren.



Ich werde darauf zurückkommen. Vorsatz: 1 Stunde Danksagung.



------



Beim Frühstück habe ich aus der Nachf. Chr. im III. Buch das 7.Kapitel gelesen.(die Texte wurden in den vorangehenden Seiten zitiert, A.d.H.)



Es ist dies eine große Wahrheit, die mich bestärkt im Licht, das mir unser Herr geschenkt hat, nämlich: daß ich mich zusehr nach dem Frieden des Herzens, nach der Milde der Sammlung und der Freude im Herrn sehne; und daß ich dann, sobald ich in einem Zu-stand zu großer Trockenheit, Unfruchtbarkeit und Gefühllosigkeit befinde, übermäßig über diese Befindlichkeit beklage und mich anstrenge, um Gott wieder zu spüren, und wie ein Kind vorgehe, das unablässig seine Mutter um Vergebung bittet, bis sie es umarmt hat. Ich mache ebenso und damit verliere ich meine Zeit; es ist also besser, daß ich mich ein für allemal demütige, diesen unliebsamen Zustand annehme und dann arbeite!



"Nec est in eo tantum spiritualis vitae profectus, cum consolationis habueris gratiam, sed cum humiliter et abnegate, patienterque tuleris ejus substractionem; ita quod tunc ab orationis studio non torpeas, nec reliqua opera tua ex usu facienda, omnino dilabi per-mittas.



Sed sicut melius potueris et intellexeris libenter quod in te est facias, nec propter aridi-tatem, seu anxietatem mentis quam sentis, te totaliter negligas - Multi (enim) sunt qui cum non bene eis successerit, statim impatientes fiunt aut desides - Das wirkliche Fort-schreiten im geistlichen Leben besteht nicht etwa nur darin, daß du die Gnade himm-lischer Tröstungen genießest, sondern auch darin, und vorzüglich darin, daß du voll Demut und Selbstverleugnung auch bei zurücktretender Gnade dein Herz in Geduld bewahrst, deshalb den Eifer zum Gebet nicht kalt werden und die guten Werke, die du sonst getan hast, jetzt nicht ganz ungetan läßt, vielmehr alles, was du noch tun kannst, nach deinem besten Willen und Können willig tust und nicht etwa der Dürre des Geistes und wegen der Angst der Seele, die dich drückt, dich selbst ganz und gar vernachlässigst (Nr.1). - Denn es gibt viele, die, wenn es ihnen auf dem Weg der Andacht nicht nach Wunsch geht, sogleich ungeduldig und träge werden" (Nr.2).



------



Dies ist also eine große Gnade, die einen großen Fehler offenlegt: daher Vorsicht! Und Danksagung.



--------





2. Betrachtung



(Bei den Passionisten) 28





"Quis dabit mihi pennas sicut columbae! - Hätte ich doch Flügel wie eine Taube!" (Ps 55,7).





3. Betrachtung über den Eindruck, den ich aus der Lektüre gewonnen habe über die Gefahren in der Welt, die Zahl derjenigen, die sich darin ins Verderben stürzen, und wel-che erhabene Gnade des Heiles das Ordensleben bedeutet, das uns vor den Gefahren bewahrt und uns gegen die Nachstellungen der Welt verteidigt, uns gegen die eigene Ver-suchung stärkt und gegen unsere eigenen Leidenschaften, die immer wild bleiben, auch wenn sie gezähmt werden.



Ach, welches Bedauern über die Tausenden von Christen, die im Bösen ruhig dahinleben und vor dem Richterstuhl Gottes erwachen!



------



27. Februar



Die Anbetung



Meine Betrachtung gelang besser als jene von gestern früh; ich habe mit mehr Andacht gebetet und war wachsamer beim Aufstehen; dadurch habe ich die Gefahr vermieden, daß mein Geist sich den Dingen der Welt oder fremdartigen Interessen zuneigte. 



Ich habe die Betrachtung begonnen mit ein paar Akten der Danksagung für meine Be-rufung, für das Glück, daß ich zu den persönlichen Dienern unseres Herrn gehören darf.



Diese Einleitung hat meine Seele gesammelt und ihr die Vertiefung erleichtert.



1. Die Anbetung an sich ist der Dienst an Gott, der unserem Herrn erwiesen wird, ein Kult der Ehrfurcht, der Huldigung, der Abhängigkeit und der Gelehrigkeit. 



Aus diesen Beweggründen heißt es vom Blindgeborenen: "procidens adoravit eum - er fiel vor ihm nieder und betete ihn an" (Joh 9,38); und Thomas rief aus: "Dominus meus et Deus meus - mein Herr und mein Gott!" (Joh 20, 28); und von den Weisen aus dem Morgenland heißt es: "et procidentes adoraverunt eum - da fielen sie nieder und huldigten ihm" (Mt 2,11).



Ein äußerer Kult des Respektes: er ist ein Glaubensbekenntnis, ein Kult, der von der Kirche vorgeschrieben wird und die Huldigung mit unserem Leib. Alles wird vor unserem Herrn zum Nichts: "Dominus meus Rex meus - du mein Gott und mein König" (Ps 44, 5).



Vor dem Hlst. Sakrament brauche ich niemand anderen beachten, insbesondere vor dem ausgesetzten Sakrament, ich brauche niemand mehr kennen. Ich muß ganz in meinem Herrn aufgehen wie die Engel. Nun habe ich mir in dieser Hinsicht viel vorzuwerfen, unter dem Vorwand, wie ein Polizist zu wachen und auf die Kapelle aufzupassen: hier ist nicht der richtige Moment dafür oder es muß wirklich ein Grund dafür vorliegen, ich darf nicht nach solchen suchen. Hier gilt allein: "Dominus meus Rex meus" - mein Gott und mein König (Ps 44,5).



Und was n o c h  e h r e n v o l l e r  ist: es ist ein Kult, eine Zeremonie der hl. Kirche, wir vollziehen ihren Ritus, der ausgezeichnet und vollkommen in sich selbst ist. 



Wir müssen also unserem Herrn diesen äußerlichen Kult im inneren Geist der Huldigung meines ganzen Ich und ebenso im Geist und der Absicht der hl. Kirche erweisen; sie will damit ihren göttlichen Bräutigam, ihren Heiland durch mich, ihren delegierten Anbeter, ehren.



2. Es handelt sich um einen Kult der Liebe, der Huldigung für die Liebe unseres Herrn in sich selbst, sodann der Expansion dieser ungeheuren Liebe in seinem göttlichen Sakra-ment, dann ein Kult des Lobes und Preises beim Anblick so vieler Opfer, die der Herr in seinem sakramentalen Zustand bringt. Schließlich ist es ein Kult der Danksagung an seine unendliche Güte, daß er uns sosehr geliebt hat, und mich, obwohl so arm, so verachtens-wert, sündig und undankbar. Und dies, ohne den Mut zu verlieren seit 30 Jahren meines Priestertums, seit 25 Jahren meines Ordenslebens und seit 43 Jahren nach meiner Erstkommunion; trotz allem vermochten es all diese Wohltaten nicht, aus mir einen passablen Christen zu machen; und was noch mehr zählt: seine Güte gewährt mir den-noch das Größte, Liebenswürdigste, Kostbarste, nämlich das eucharistische Ordens-leben, in dem alle Güter, alle Freuden, alle Ehre der göttlichen Eucharistie, ja sogar alle Rechte und Besitzansprüche enthalten sind.



Wie habe ich nun diesen Kult der Liebe für unseren Herrn im Sakrament geleistet?



Es ist nicht gestattet, irgendetwas anderes als die Hl. Eucharistie in den Tabernakel zu stellen; nicht einmal die verehrungswürdigsten Reliquien dürfen auf den Aussetzungsaltar gestellt werden; und dürfte ich mich hinstellen? Dürfte ich zwei Throne errichten?



Ist denn unser Herr nicht gütig, liebenswürdig und groß genug, um mein ganzes Herz und meinen ganzen Dienst für seine Anbetung zu erhalten? Aber ach, meine Seele! Die Eucharistie ist ein Feuer, das reinigt oder verschlingt, das beglückt oder kreuzigt.



Warum habe ich nicht genug und vollkommen geliebt? Warum habe ich es nicht verstan-den oder nicht gewollt, eine wahre Anbetung der Liebe zu vollbringen? Ich ließ mich von einer übertriebenen spekulativen Betrachtung fortreißen, ich habe zuviel nachgedacht und zu wenig geliebt, ich habe nicht in unserem Herrn und mit meinem Ich geliebt.



Heute also: Danksagung beim Stundenschlag!



--------



Beim Frühstück habe ich aus der Nachf. Christi im III. Buch das Kapitel 17 gelesen.



"Fili sine me tecum agere quod  volo: ego scio quid expedit tibi. Tu cogitas sicut homo: tu sentis in multis, sicut humanus suadet affectus - Mein Sohn, laß mich mit dir schalten, wie ich will, denn ich weiß, was für dich gut ist. Du denkst wie ein Mensch und urteilst von vielen Dingen, wie es dir das menschliche Gefühl eingibt" (Nr.1).





-------



Ausflug nach Castel Gandolfo  29



--------



28. Februar



Am Morgen hielt ich die Anbetung in der Jesus-Kirche30, wo das 40stündige Gebet abge-halten wurde; am Abend Sammlung zu Füßen Jesu





--------





1. März



(Aschermittwoch)



1. Betrachtung



Über die Buße



Ich habe darüber betrachtet, wie Gott unseren schuldiggewordenen Ureltern ihre Buße auferlegt hat: die Güte und Barmherzigkeit Gottes erstrahlen zu jenem Zeitpunkt, wo Gott in einen mächtigen Zorn hätte ausbrechen sollen. Dennoch setzte er die Schuldigen auf den Weg der Vergebung, indem er ihnen die Gelegenheit zur demütigen Reue anbot; aber die Schuld macht sie unverschämt!



Gott erzürnt nicht über ihre Unverschämtheit, er straft sie nicht wie die revoltierenden Engel, er läßt sie weder schlagen noch in Ketten werfen, auch nicht durch die anderen Geschöpfe gedemütigt werden; es sind seine armseligen Geschöpfe, die bereits unglück-lich genug waren. Gott ist ein Vater, der straft, um zu vergeben, er selbst wird dieses Paradies verlassen, wie ein Vater ein Haus verläßt, wenn seine Kinder nicht mehr dort sind.- Welche Strafe wird ihnen Gott auferlegen? Eine körperliche Strafe, nichts als das: "maledicta terra in opere tuo; in laboribus comedes ex ea cunctis diebus vitae tuae spinas et tribulos germinabit tibi et comedes herbam terrae.



In sudore vultus tui vesceris pane donec revertaris in terram de qua sumptus es; quia pulvis es et in pulverem reverteris.



Fecit quoque Dominus Deus Adae et uxori ejus tunicas pelliceas et induit eos!



Et emisit eum Dominus Deus de Paradiso voluptatis, ut operaretur terram de qua sumptus est. Ejecitque Adam - So ist verflucht der Ackerboden deinetwegen. Unter Mühsal wirst du von ihm essen alle Tage deines Lebens. Dornen und Disteln läßt er dir wachsen, und die Pflanzen des Feldes mußt du essen.



Im Schweiße deines Angesichts sollst du dein Brot essen, bis du zurückkehrst zum Ackerboden; von ihm bist du ja genommen. Denn Staub bist du, zum Staub mußt du zurück (Gen 3,17-19).



Gott, der Herr, machte Adam und seiner Frau Röcke aus Fellen und bekleidete sie damit!" (Gen 3,21).

------



Wie schön man doch hier das Vaterherz sehen kann! Er übergibt den Schuldigen nicht den Gerichtsvollziehern, sondern er selber spricht zu ihm, er selbst teilt ihm die Strafe zu, er selbst fertigt ihm die Kleider an, er weist ihn aus dem Paradies hinaus und zieht mit ihm hinaus; und dann die Verheißung des Erlösers und der unbefleckten Jungfrau: "ipsa conteret caput tuum - Sie trifft dich am Kopf."



Warum nun die körperliche Strafe, die Demütigung dieser Kleider, dieser Staub seiner Existenz, diese Arbeit, dieser Schweiß, diese Dornen der Erde? Und warum für Eva diese Ängste und Geburtswehen, diese Beherrschung, diese Unterwerfung?



Gott straft den Leib, weil die Seele fleischlich wurde, und er straft die Seele mit dem, was sie geliebt und Gott vorgezogen hat.



Zudem wurde der Leib das Instrument zur Sünde, er hat die verbotene Frucht gekostet; er ist der Sklave, der unablässig sich gegen den Herrn, das Gewissen, die Vernunft, aufleh-nen wird. Er muß zuerst beherrscht werden, die fleischliche Wurzel der drei Begierden muß abgeschnitten werden.



Somit ist die körperliche Strafe eine Strafe der Gerechtigkeit, eine Wiederherstellung der Hei-ligkeit im Menschen und der Ehre Gottes.



Dann kam unser Herr, der zweite Adam; und als Sohn Adams nahm er unsere Seinsweise an, um sie bis zur Tugend, bis zur Vollkommenheit zu erheben; er unterzog sich sogar der Einübung in der vollkommenen Liebe: er hat seinen Vater geliebt und ver-herrlicht durch das Leiden, die Demut und die Armut.



Die reinste und vollkommene Jungfrau Maria, seine göttliche Mutter, hat ebenso gelebt, sodaß die Buße für mich, den großen Sünder, nicht nur eine Strafe der Gerechtigkeit be-deutet, sondern eine Tugend unseres Herrn in mir, eine Frucht seiner Gnade, die schönste Blume, die ich zu seiner Verherrlichung anbieten kann.



Ich bin zur Buße verpflichtet nicht nur als Sünder, sondern als Priester Jesu Christi, als Miterlöser, damit die Seelen gerettet werden: "et adimpleo - ich ergänze in meinem irdischen Leben, was an den Leiden Christi noch fehlt" (Kol 1,24). Aber auch als Reli-giose, weil die Buße die Grundlage des Ordenslebens, die Seele der Gelübde, das wahre Leben Jesu Christi ausmacht: "si quis vult post me venire, abneget, tollat crucem, se-quatur quotidie - Wer mein Jünger sein will, der verleugne sich selbst, nehme sein Kreuz auf sich und folge mir nach" (Mt 16,24).



Um dieses "sequatur" besser zu verstehen, habe ich meine Betrachtung fortgesetzt und mir unseren Herrn vorgestellt, wie er in der Wüste fastet und Buße tut. Alle diese Über-legungen ließen mich trocken und kalt. Ich habe unseren Herrn um die Gnade und den Geist der Buße gebeten: 1. Nichts außerhalb der Mahlzeiten zu mir zu nehmen. 2. Alles gerne anzunehmen, was mir die Vorsehung schickt und das auszuwählen, was ... (un-vollendeter Satz!).



Beim Frühstück habe ich aus der Nachf. Christi im III. Buch das 51. Kapitel gelesen:



"Sed necesse habes interdum ob originalem cor-ruptelam, ad inferiora descendere et onus corruptibilis vitae, etiam invite et cum taedio portare. - Quamdiu mortale corpus geris taedium senties et gravamen cordis - (Mein Sohn, du kannst das Ver-langen nach Heiligung, das dein Herz so oft durchglüht, nicht immer lebendig, noch dich auf dem Berg der höheren Beschauung unver-rückt halten), sondern du mußt manchmal, gedrückt von dem Erbschaden der menschlichen Natur, in das niedere Tal abwärts steigen und die Last des gebrechlichen Lebens auch wider deinen Willen und mit Ekel und Überdruß tragen lernen" (Nr.1).



-------



2. Betrachtung



Über: "Quam dilecta tabernacula - Wie 

liebenswert ist deine Wohnung" (Ps 84,1)



Diese eucharistische Anspielung hat mich gesammelt und mir wohlgetan. Ich sehe, daß es ein gutes Mittel ist, wenn man in der Trockenheit einen bekannten Psalm zu Hilfe nimmt.



-------





3. Betrachtung



Die Ordensregel





I. Ich muß die Ordensregel genauso beobachten - vor allem die Verpflichtungen nach außen - wie jeder andere Religiose, weil ich in erster Linie Ordensmann bin. Ich bin dazu verpflichtet wie jeder andere. Die Regel ist das Leben meiner Seele und auch ich brauche eine Nahrung. Ich muß die Ordenstugenden meines heiligen Standes üben und ich wäre sehr unglücklich und würde ordentlich bestraft, wenn ich nicht dazu das Recht und Ver-dienst hätte. Somit sündige ich gegen Gott, gegen die Kongregation und gegen mich selbst, wenn ich mich aus eigener Schuld in irgendeinem Punkt der Regel verfehle.



Ich bin nicht Oberer, um mich davon zu dispensieren oder um die Regel zu meinen Gunsten zu interpretieren, sondern vielmehr um sie noch besser zu erfüllen als die an-eren, weil ich ja deren Garant, Wächter und Verteidiger bin; und ich werde darüber strenge Rechenschaft ablegen müssen.



In diesen Dingen, o mein Gott, sehe ich ein, daß ich sehr schuldig geworden bin.



Ich habe es nicht verstanden und gewollt, alles liegen und stehen zu lassen zugunsten der öffentlichen Kultübungen, dann auch für die Gemeinschaftsübungen; immer wollte ich etwas fertigmachen oder ich fürchtete, jemand zu beleidigen oder Gäste in Verlegenheit zu bringen; ich habe sogar versucht, aus dem Gesetz und der Regel Motive der Eitelkeit und des Ansehens abzuleiten. Das alles ist sehr menschlich, unvollkommen und sehr häßlich vor Gott.



Ich werde es nicht mehr tun, o mein Gott! Vergib mir!





II. Sodann schulde ich meinen Mitbrüdern das gute Beispiel. Wie könnte ich es wagen, sie zurechtzuweisen, wenn ich selber schuldig bin? Nun fehle ich aber gegen das Stillschwei-gen, gegen die Bescheidenheit der Augen, der Haltung, gegen die Genauigkeit und Pünkt-lichkeit. 



Ich bin schwach, die Verfehlungen zu verbessern, weil ich lau bin, sie zu vermeiden.



Das muß anders werden.



Mein Gott, ich habe es dir so oft versprochen, umsonst!



Aber ich hoffe diesmal, daß deine Barmherzigkeit sich meiner erbarmt und mir die Gnade schenkt, endlich ein für allemal Vorbild für die Herde zu sein ("forma gregis ex animo") zu sein (1 Ptr 5,3.).



------





III. Ich habe wiederum über meinen gegenwärtigen Zustand nachgedacht; dieser Erho-lungstag hat mir lebhaft meine Schwäche vor Augen geführt: wie wenig Augenmerk ich auf die Gegenwart Gottes, auf die Nüchternheit meiner Worte richte. Es gelingt mir nicht mehr, mich zu sammeln und innerlich zu beten, sobald ich mit Menschen zusam-menkomme; dafür habe ich heute abend zwei Beweise geliefert: während einer vollen Stunde habe ich nie an Gott gedacht. Ach, welche Misere! Was wird erst sein, wenn ich im Wirbel der Alltagssorgen stehen werde?





-------



2. März



1. Betrachtung



Die Regel als Tugend



   ------





Der Gehorsam zur Regel muß meine erste Tugend sein, weil ich nur durch ihn ein aktiver Religiose bin: unseren Herrn verherrlichen als Ordensmann und meine Pflicht erfüllen, weil ich aus zweifachem Grund zur Erbauung meiner Mitbrüder verpflichtet bin.



Aufgrund eines anderen Prinzips zu handeln, würde die gefährlichste Illusion bedeuten, weil ich damit in die extravagante persönliche Freiheit fiele und so immerfort im Zufälligen und Besonderen bliebe.



Wer sagt mir übrigens, daß es Gott wohlgefälliger ist, wenn ich mich von einer gemein-schaftlichen Übung, vor allem wenn es zugunsten einer auswärtigen oder besonderen An-gelegenheit geschieht, dispensiere? Oder daß ihn dies mehr verherrlicht? Niemand. Möge man davon reden oder denken, was man will, wenn ich nur auf meinem Posten bin, wo Gott mich haben will, und darauf achte, was Gott von mir will! Ich muß in erster Linie Gott und seiner Kongregation gehören.



Ich spüre eine große Notwendigkeit, mich in diesem Punkt zu reformieren; es ist eine fal-sche Tugend und eine falsche Freiheit, mehr auf sich selbst zu halten als auf den augenblicklichen Willen Gottes. Aber noch trauriger ist die Tatsache, daß ich mich damit der ursprünglichen Gnade und es anfänglichen Segens beraube, und infolgedessen die Autorität, die göttliche und apostolische Gewalt im Hinblick auf die anderen, weil ich nicht die ganze Gnade erlangt habe.



Welche Wertschätzung und Zuneigung könnten meine Mitbrüder für die Regel haben, wenn ich nicht der erste bin, der ihnen zeigt und vorlebt, daß sie das heilige und unver-letzliche Gesetz des Dienstes an unseren Herrn ist? Daß sie das souveräne Gesetz ihrer Tugenden ist? Wenn ich nicht ihre Bestätigung bin, nicht durch Zwang, sondern in posi-tiver und aktiver Weise?



Darin muß für mich die souveräne Tugend liegen, die mir bei bestimmten Anlässen viel Anstrengung kosten wird, in denen die Eigenliebe hingeopfert wird, die Gefälligkeiten ge-brochen werden und die persönlichen Fragen dem allgemeinen Gesetz des Dienstes an Gott unterworfen werden.



Du wirst bei Gott Rat für deine Pflicht und für seinen besseren Dienst suchen, meine Seele; und wenn du nur seinen heiligen Willen willst, wirst du ganz sicher Licht und Gnade bekommen. Bete, denn all die Versuchungen, alle Dämonen und alle alten Leidenschaf-ten falscher Freiheit und Sklaverei stellen dir nach!



Nachf. Chr., I. Buch, 25. Kapitel:



"Quando homo ad hoc pervenit, quod de nulla creatura consolationem suam quaerit, tunc ei Deus primo perfecte sapere incipit tunc etiam bene contentus de omni eventu rerum erit. Tunc nec pro magno laetabitur, nec pro modico contristabitur, sed ponit se  integre et fiducialiter in Deo qui est ei  o m n i a  in  o m n i b u s  - Wenn der Mensch es dahin bringt, daß er von keinem Geschöpf mehr Trost erbettelt, dann fängt ihm Gott erst recht zu schmecken an, dann wird er bei allem, was geschieht und geschehen mag, zufrieden bleiben! Dann wird ihn nichts Großes erfreuen und nichts Kleines niederschlagen können! Ganz und voll Zuversicht legt  er sich  dann  in Gottes Hand, der ihm a l l e s  in  a l l e m  sein wird" (Nr.1).



--------



2. Betrachtung



Eine halbe Stunde der Sammlung. Danksagung für die tiefe Erleuchtung über den Ordensstand.



--------





3. Betrachtung



Leben oder Tod der Kongregation hängen von mir ab



Das Leben oder der Tod der Kongregation hängen von meinem Leben ab. Wenn ich ein heiligmäßiger Religiose und Anbeter bin, werde ich auch ein guter Oberer sein; und wenn ich heiligmäßig bin, werden es auch die anderen sein "regis ad exemplar - nach dem Beispiel des Königs" (Claudius Claudiano). 



Sie werden es sein, weil ich ihnen meine Gnade und diesen Geist als deren Band weiter-leiten werde, weil sie ihre lebendige Regel schätzen und lieben werden. Gott wird uns alle segnen mit dem Segen des getreuen Abraham: "in semine tuo benedicentur - Segnen sollen sich mit deinen Nachkommen - alle Völker der Erde" (Gen 22,18). Der Baum ist wie seine Wurzel; bin ich also ein Heiliger, so wird die Kongregation leben; nicht als ob ich ihr Leben wäre, nein, es ist unser Herr, es ist die Kirche; aber in der Ordnung der Vorsehung stelle ich in dieser Situation die Bedingung ihrer Lebenskraft: "erit populus sicut pastor - ein Volk ist wie sein Hirte" (hl. Bernhard).



Aber leider! Wenn ich kein Heiliger bin, dann bin ich für meine Mitbrüder ein Dämon und ein Satan, weil ich sie nicht erbaue, im Gegenteil: durch mein schlechtes Beispiel gebe ich ihnen Ärgernis, führe ich sie zur Erschlaffung, zur Zerstreutheit, zur Lauheit, zur Gering-schätzung der Regel; dann folgt die Krankheit, der Todeskampf, der Tod der Frömmigkeit. Wenn man in unserer Berufung nicht fromm ist, wenn man Gott, seinen fleißigen Dienst und seine hl. Gegenwart nicht verkostet, wenigstens von Zeit zu Zeit, dann ist man wie verloren.



Ach, meine Seele, wie? soll diese Kongregation, für welche du alles verlassen, alles opfern wolltest, für die Gott soviele Wunder gewirkt hat, wirklich sterben? Soll ich wirklich diese armen Kinder vor Hunger sterben lassen? Für wen und für was? Wer oder was wiegt die göttliche Eucharistie auf?



O nein, mein Gott! Sie soll leben, sie sollen leben, und mit deiner Gnade werde ich das, was ich werden muß! Maria, meine gute Mutter, vollende, was du begonnen hast.



Aber wie kann ich ein Heiliger werden?



1. Indem ich das Wohl der Kongregation zum Gesetz meines Lebens mache.



2. Indem ich ihr Ziel zum Anziehungspunkt meines Daseins mache.



3. Indem ich in der Kongregation nur den Dienst an unserem Herrn sehe, der von dieser moralischen Person ausgeführt wird, die aus allen Mitgliedern zusammengesetzt ist.



Somit darf ich also die Kongregation nicht ihrer selbst willen lieben als ein Werk, als eine Vereinigung; ich darf ihre Kinder nicht als Individuen betrachten; dies alles würde für mich zur Versuchung werden; ich muß vielmehr in ihr die Kongregation von Jesus im Hlst. Sakrament sehen, eine Gesellschaft für seinen Dienst, die ich leiten, stützen und vervoll-kommnen muß, wie ein General seine Soldaten anspornt und dirigiert zum Dienst am Fürsten, dem sie gehören, und für den Dienst, den Kampf und den Sieg, den er sich von ihnen erwartet.



Ich muß mich also für ihre Erziehung, ihre Tugenden und ihren verbesserten Dienst ein-setzen. Der König bezahlt und ehrt mich dafür, die Soldaten gehören nicht mir, sie schulden mir persönlich nichts, ich habe für sie keinen persönlichen Namen, sondern nur eine Bezeichnung für die Funktion, das Amt und der Führung im Namen des großen Kö-nigs und für seine alleinige Verherrlichung.



-------











3. März



1. Betrachtung



Jesus in der Eucharistie wird nicht geliebt



Ich habe mir überlegt, daß unser Herr persönlich von den ca. 500 Millionen Heiden, 50 Millionen Juden und 55 Millionen Schismatikern nicht geliebt wird, weil sie ihn nicht oder nicht richtig kennen. 



Ach, wieviele unter den Millionen von Geschöpfen, die ein liebendes Herz haben, würden Jesus lieben, wenn sie ihn kennten wie ich! Und ich müßte ihn wenigstens an ihrer Stelle lieben, für sie!



Ich habe beobachtet, daß es unter den Katholiken wenige, sehr wenige gibt, die Jesus lie-ben; sie denken fast nie an ihn, sprechen nicht von ihm, reden nie mit ihm und kommen nie, um ihn anzubeten, noch zu empfangen.



Warum? Weil sie Jesus, seine Milde, die Wonne seiner Liebe nie verkostet haben!



Weil sie ihn nie in seiner Güte kennengelernt haben; weil sie ihn in seiner Liebe im Hlst. Sa-krament nicht kennen.



Manche glauben an Jesus Christus, aber ihr Glaube ist nicht aktiv, oder es ist ein Glaube an die einfache Wahrheit, der derartig oberflächlich ist, daß er nicht zum Herzen vordringt oder sich mit dem Heilswissen begnügt; und selbst diese sind unter anderen Katholiken, die wie Heiden leben, als ob sie unseren Herrn nie gekannt hätten, nicht zahlreich.



Woher kommt es, daß Jesus Christus im Hlst. Sakrament so wenig geliebt wird? Dies kommt von den Priestern, die ihn nicht bekanntmachen, die nur den Glauben predigen, aber wenig oder nie über sein Leben im Altarssakrament, seine Liebe, über die Opfer seiner Liebe zum Menschen reden, mit einem Wort: über Jesus Christus, der jeden einzel-nen Menschen liebt.



Die zweite Ursache liegt darin, daß die Priester Jesus im Hlst. Sakrament nicht lieben; man sieht das an der Art, wie sie die Messe feiern, wie sie beten, anbeten, die Kirche be-suchen; sie begreifen die Gegenwart Jesu Christi nicht.



Wenn man Jesus Christus im Hlst. Sakrament, seine Liebe, seine Opfer in dieser Liebe, die Sehnsucht dieser Liebe, ihre Wohltaten kennt und wenn man ihn trotzdem nicht liebt, was ist das für eine Schmähung! 



Ja, es ist eine Schmähung, weil es den Anschein erweckt, als wäre er nicht schön, gütig und liebenswürdig genug, um allem anderen vorgezogen zu werden! Welche Undankbar-keit! Nach so vielen empfangenen Gnaden, nach so oftmaligen Versprechen, ihn zu lieben, nach so vielen Gelöbnissen! Ihn so zu behandeln, bedeutet, sich über ihn lustig machen! Welche Niederträchtigkeit!



Man will ihn nicht allzusehr kennen, ihn sehen, empfangen, mit ihm reden, aus Furcht, daß man von seiner Liebe und seiner Güte zu viel in Anspruch genommen würde, ihm nicht mehr widerstehen könne und gezwungen würde, ihm sein Herz vorbehaltlos zu opfern, seinen Geist ohne Bedenken, sein Leben bedingungslos zu schenken.



Man fürchtet sich vor der Liebe Jesu Christi! Und man flieht vor ihr. Man wird beunruhigt wie Herodes, Pilatus und selbst Kaiaphas und deren Freunde.



Man muß auch sagen, daß die Welt diese Liebe fürchtet: sie unternimmt alles, um ihre Wirksamkeit zu lähmen, selbst den Gedanken daran zu verhindern, indem man die See-len ablenkt, bindet und unterjocht; oder man bekämpft diese Liebe an sich, als wäre sie nicht nötig, nicht möglich oder nur im Kloster realisierbar. Der Dämon bekämpft diese Liebe Jesu ohne Unterlaß, vor allem seine Liebe im Hlst. Sakrament, weil Jesus hier seinshaft lebt und weil er hier mit seiner Person die Seelen ergreift; daher strent sich der Dämon an, den Gedanken an Jesus zu verscheuchen, so wie es dem Saatkorn auf dem Weg ergangen ist (vgl. Mt 13,4); er lähmt dessen Wirkung und erstickt dessen Gefühl mit der Versuchung; das Feuer brennt ohne Unterlaß, und er versucht es auszublasen.



Und trotz allem: "Deus caritas est, et Deus erat Verbum - Gott ist Liebe (1 Joh 4,16); "...und das Wort war bei Gott" (Joh 1,1). Liebt mich, "wie ich euch geliebt habe! - Manete in dilectione mea - qui manducat ...in me manet et ego in eo. ignem veni mittere in terram. Deus, Christus ignis consumens est - Bleibt in meiner Liebe (Joh 15,9); wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich bleibe in ihm (Joh 6,56); Ich bin gekommen, um das Feuer auf die Erde zu werfen (Lk 12,49); "... denn unser Gott ist verzehrendes Feuer" (Hbr 12,29); 31.





Danksagung



-------



Ich habe meine Betrachtung von heute früh damit beendet, daß ich ihr eine eucharistische Note gegeben habe. Ich habe mich allzusehr von einem Schema und von theoretischen Überlegungen mitreißen lassen, sodaß ich ans Ende kam und reflektierte, aber das Herz noch untätig war; der Verstand hatte wieder die Oberhand. Armselige Betrachtung, zwar schön und leicht, aber unfruchtbar für das Herz.



Während meiner Danksagung habe ich mich dann ganz der Liebe unseres Herrn hinge-schenkt. Die zwei folgenden Gedanken haben mich beeindruckt:



1. Es geschah durch die Liebe, und zwar die Liebe zum Hlst. Sakrament, daß mich unser Herr an sich gezogen hat; dies ist meine Gnade.



2. Er hat mir eine Sendung der Liebe aufgetragen, der Liebe zum Hlst. Sakrament.



Wie soll ich nun aber diese zwei Gnaden beantworten, wenn ich nicht mit einer abso-luten, fortgesetzten und vitalen Liebe ans Werk gehe? Anders ist es nicht möglich.



Ich habe meine Selbsthingabe und meinen Entschluß erneuert, mit einem Akt der Liebe zu reagieren (immer dann, wenn etwas gegen die Liebe geschieht, die dem Hlst. Sakra-ment gebührt, engl. Version!! A.d.Ü.).



Ich habe mich der Gottesmutter geschenkt, die so mütterlich zu mir war, die mich an ihrer Hand bis zu Jesus im Hlst. Sakrament geführt hat, obwohl ich sie etwas vernachlässigt hatte.



Beim Frühstück habe ich aus der Nachf. Christi aus dem I. Buch das 22. Kapitel gelesen.



"Nunc proponis cavere et post horam agis quasi nihi proposuisses. Merito ergo nos <met> ipsos humiliare possumus, nec umquam aliquid magni de nobis sentire; quia tam fragiles et instabiles sumus - Jetzt fassest du den Vorsatz, dich vor aller Sünde zu hüten, und nach einer Stunde handelst du, als wenn nie ein Vorsatz in deine Seele gekommen wäre. Wir haben also Ursache genug, demütig zu sein und uns selbst für gering zu halten, weil wir so gebrechlich und wandelbar sind" (Nr. 6).



Dies ist also das Gegengewicht!!

------



2. Betrachtung



Propaganda



Ach, welche Mühe hatte ich doch, dieses Kreuz auf mich zu nehmen! 32 Nun habe ich mich gefügt und bin überzeugt, daß der gute Meister daraus seine größere Verherrlichung ziehen wird, und daß all dies notwendig ist um des größeren Wohles willen; es hat den Anschein, daß ich noch nicht so bin, wie er er mich will, um sich meiner Armseligkeit und meiner Ausgeliefertheit zu bedienen.



-------



3. Betrachtung



Die Opfer der Liebe



Unser Herr im Hlst. Sakrament wird nicht geliebt, weil man die Opfer, die seine Liebe für uns im Hlst. Sakrament bringt, nicht kennt oder sie zu wenig bedenkt; diese sind so über-wältigend, daß mein Herz mit Schmerz und meine Augen mit Tränen gefüllt wurden.



1. Die Einsetzung der Eucharistie geschah mit dem Preis der gesamten Passion des Erlö-sers. Und wie erklärt sich das? Die Eucharistie ist ein Opfer; nun gibt es kein Opfer, ohne daß ein Opferlamm geschlachtet würde; die Hinopferung ist mit dem Tod des Opfers verbunden; die Hinopferung: er ist das geopferte Lamm - das Essen des Opferlammes ist die Teilhabe an den Verdiensten des Opfers.



Nun geschieht dies alles in der Eucharistie: sie ist ein unblutiges Opfer, weil das Opfer-lamm einmal getötet wurde und in seinem Opferzustand fortlebt: "vidi Agnum tamquam occisum - Und ich sah...ein Lamm; es sah aus wie geschlachtet" (Offb 5,6).



Damit wir dieses Opferlamm essen können, muß es seinen lebenden und verherrlichten Zustand unter einem Symbol und einem Zeichen des Todes verhüllen, man ißt nur etwas, was tot ist, ansonsten würden wir Widerstand begegnen.



Hier gibt es nun das Staunenswerte: die Eucharistie wurde eingesetzt mit dem Preis des Ölbergs, der Gerichte und des Kalvarienberges. Und da Jesus unsere Erlösung durch sein Opfer am Kreuz vollzogen hat, setzt er sie durch das Meßopfer fort, um uns deren Früchte zuzuwenden: "quoties opus redemptionis tuae agis - idem sacerdos et victima - denn sooft du dieses Geheimnis dankbar erwägst und den Leib Christi genießest, so wirst du aller Verdienste Christi teilhaftig (Nachf. Chr. IV. Buch, 2 Kap., Nr.6) - Es ist derselbe Priester und dasselbe Opferlamm" (Konz. v.Trient, Sess. XXXII, 2). 



Ich profitiere vom Meßopfer noch mehr, als ich am Kreuzesopfer gewonnen hätte, wo ich das Fleisch des göttlichen Opferlammes nicht hätte essen und sein Blut nicht hätte trinken können, weil es noch nicht durch das Feuer des Altars gegangen war, um ein Nahrungs-mittel zu werden 33.



 Und wer weiß: vielleicht wäre ich dort unter dem Kreuz einer der schlimmsten Häscher gewesen; heute habe ich jedoch den Glauben.





2. Mit der Einsetzung der Eucharistie hat Jesus die  Opfer   seiner  Passion   verewigt 34,  die  F l u c h t  seiner Jünger im Ölgarten, der Verrat seiner Freunde und seiner Jünger, die zu Schismatikern, zu Häretikern, zu Abtrünnigen, zu Mohamedanern wurden, die Christen, die die hl. Hostie an Juden verkaufen, die Gottlosen, die Verleugner bei Hannas, die schrecklichen Sakrilegien bei Kajaphas, die Verachtung von Herodes, die Feigheit des Pilatus, sodann die Schmach, daß ihm der Dämon vorgezogen wurde, eine Leidenschaft, ein fleischliches Idol. Und dann die sakramentale Kreuzigung dem Leibe und der Seele nach von Christen, die in sakrilegischer Weise die Kommunion empfangen.



Nun gut, unser Herr wußte all das bereits im voraus, er kannte all die neuen Judasse, er zählte sie unter den Seinen, seinen vielgeliebten Kindern, seinen Priestern. Das alles hat ihn nicht zurückgehalten, er wollte, daß seine Liebe weitergehe als die Undankbarkeit und Boshaftigkeit des Menschen, er wollte sich auch dem sakrilegischen Treiben der Men-schen unterwerfen und sie sogar überleben. 



Unser Herr kannte im voraus die Lauheit der Seinen, die meine, die geringe Frucht, die man aus der hl. Kommunion zieht; trotz allem wollte er mehr lieben, als er geliebt wurde, mehr geben, als der Mensch ihm danken wollte.



-------



3. Noch mehr! In diesem Zustand des Todes, obwohl er doch die Fülle des Lebens und das unsterbliche Leben besaß, da wollte er wie ein Toter behandelt werden; ist das etwa nichts? Und was enthält dieser Zustand des Todes? Daß Jesus ohne Schönheit, ohne Bewegung, ohne Verteidigung dasteht, daß er in den hl. Gestalten eingehüllt ist wie in einem Schweißtuch, und im Tabernakel wie in einem Grab; und daß er dort ist, alles sieht, alles hört und alles erleidet, als wäre er tot. Seine Liebe hat auch seine Macht, seine Herrlichkeit, seine Füße, seine Hände, seinen heiligen Mund verschleiert; dieser Zustand ließ ihm nur das Herz, um uns zu lieben, nur seinen Opferzustand, um für uns einzutreten.



------



Ach! Was müssen sich wohl die Dämonen denken beim Anblick von soviel Liebe Jesu Christi zum Menschen einerseits und von soviel Kälte und Undankbarkeit des Christen für Jesus Christus! Der Teufel muß ihm sagen: Ich gewähre dem Menschen nichts Wahres, Gutes und Hilfreiches, ich habe nicht für ihn gelitten und werde von ihm mehr geliebt und besser bedient als du! Und das ist wahr.



Und was müssen sich die Engel denken beim Anblick Jesu in seinem Sakrament und beim Anblick des Menschen, der nicht einmal Notiz von ihm nimmt oder ihn mißachtet und vergißt?



Was muß man von der Eucharistie nach dem Tod denken, wenn man all ihre Güte, ihre Liebe und ihre Reichtümer bedenkt?



O mein Gott, mein Gott! Was muß ich von mir denken, wo ich doch seit 43 Jahren oft kommuniziere.



Du hast mir alles gegeben, was die Eucharistie an Ehre, Macht und Gnaden geben kann. Ich habe die Sendung deines wunderbaren und anbetungswürdigen Sakramentes auf der ganzen Welt und leider! Ich bin noch kein Anbeter, ich habe weder die grundlegende Hei-ligkeit meines Standes noch die elementare Tugend meiner Ordensberufung; du bist noch nicht mein oberstes Gesetz, das Zentrum meines Herzens und das Ziel meines Lebens. Was braucht es, um über meine Seele zu triumphieren? Entweder die Eucharistie oder der Tod.



-------



4. März



1. Betrachtung



Die Eucharistie als Zentrum





Zu welchem Zweck wurde uns die Eucharistie geschenkt? Um das Zentrum der Liebe des Menschen zu bilden.



Das Herz des Menschen braucht ein Zentrum der Zuneigung und der Hinwendung. Gott blickte den ersten Menschen an und sagte zu ihm: "non est bonum esse hominem solumm, faciamus ei adjutorium simile sibi - es ist nicht gut, daß der Mensch allein bleibt. Ich will ihm eine Hilfe machen, die ihm entspricht" (Gen 2,18). - "sine amico non potes be-ne vivere - ohne Freund kann dir nicht wohl sein" (Nachf. Chr. II. Buch, 8. Kap., Nr.3). - "Ubi est thesaurus tuus, ibi est et cor tuum - wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz" (Mt 6,21). 



Unser Herr will das Zentrum der Liebe seiner Jünger und mein Zentrum sein.



"Sicut dilexit me Pater et ego dilexi vos. Manete in dilectione mea. Si praecepta mea ser-vaveritis, manebitis in dilectione mea, sicut et ego Patris mei praecepta servavi et maneo in ejus dilectione - Wie mich der Vater geliebt hat, so habe auch ich euch geliebt. Bleibt in meiner Liebe! Wenn ihr meine Gebote haltet, werdet ihr in meiner Liebe bleiben, so wie ich die Gebote meines Vaters gehalten habe und in seiner Liebe bleibe" (Joh 15,9-10).



Was bedeutet: in der Liebe Jesu Christi bleiben? Das heißt, aus ihm das Zentrum des Le-bens bilden. Nun muß dieses Zentrum die Eucharistie sein: hier ist Jesus, die einzige Mitte des Trostes in unseren Leiden: "venite ad me omnes qui laboratis - kommt alle zu mir, die ihr euch plagt" (Mt 11,28); das Zentrum unseres Kummers und unserer Ent-täuschungen, weil in diesen Zeiten sich das Herz mit mehr Hingabe schenkt; das Zentrum unserer Freude, weil sich die wahre Liebe an ihrem Vielgeliebten freut und nicht in sich selber: "in Domino gaudebo in Jesu meo - ich will mich freuen in Gott, meinen Retter" (Hab 3,18).



Das Zentrum unserer Wünsche: das Herz sehnt sich, ihn zu sehen, ihm zu gefallen, ihn mit einem Blumenstrauß, mit einem Geschenk zu überraschen; es wünscht also nichts anderes, als was ihm gefällt oder angenehm ist.



Das Zentrum unseres Lebens: es denkt und überlegt in seiner Herzensmitte, wie es ihm eine Freude machen kann; es handelt zu seiner Genugtuung; dies wollen die folgenden Worte Jesu ausdrücken:"qui manducat me ipse vivet propter me - wer mich ißt, wird durch mich leben" (Joh 6,57), propter oder  d u r c h  m i c h: Prinzip, Gesetz  und Erleuchtung, oder f ü r  m i c h: er wird mir wohlgefallen, mich allem vorziehen.



Ist Jesus das Zentrum meines Herzens? Ja, wenn es um außergewöhnliche Sorgen geht; ja, im ersten Moment der Dankbarkeit, im Außergewöhnlichen, aber er ist es nicht im Alltag meines Lebens. Ich denke, überlege, ersehne und handle nicht in Jesus als mein Zentrum: dies ist eine Tatsache, die ganz sicher und sehr traurig ist.



Warum bildet unser Herr  nicht mein Zentrum?  Weil er  noch  nicht das  I c h  m e i n e s  I c h ist, weil ich ihn noch nicht mit Zuneigung liebe; mein Herz ist ausgerichtet auf die Verherrlichung seines Dienstes, aber es ist nicht besorgt um das Wohlgefallen seines Herzens.



Was muß ich tun, um zu diesem Zentrum zu gelangen? Dort eintreten! Dort verbleiben! In diesem Zentrum und für dieses Zentrum handeln.



Ein Kind arbeitet für seine Eltern, die Gattin für ihnen Gatten, der Engel für seinen Gott, der Anbeter für Jesus Christus.



Dieses Zentrum ist mir leicht zugänglich, weil ich ja neben der Eucharistie lebe, sie ist sogar die Beschäftigung und das äußere Gesetz meines Lebens. 



Es wird mir leichter gelingen als in jeder anderen Situation, weil die Eucharistie meine Gnade ist.



Wie erreiche ich dies? Durch die Aktion, d.h. nicht durch das Spüren seines Friedens, seiner Milde, sondern durch die Huldigung und die häufige Rückbesinnung auf ihn; ein Zentrum ist der Mittelpunkt des Kreisumfanges, der Bewegung einer Armee, es ist das Hauptquartier.



Also auf! Meine Seele, tritt heraus aus der Welt, heraus aus dir selber, verlaß dich selber, gehe auf Gott in der Eucharistie zu! Er hat einen Platz für dich, er will dich dort, er will mit dir leben, sich dir schenken, in dir leben. Sei in Jesus so, wie es die menschliche Natur bei seiner Menschwerdung die göttliche Natur war; von ihrer Personhaftigkeit  entblößt; und wie man  durch das I c h lebt und das Ich die Person ist, so lebten die menschliche Seele und der Leib unseres Herrn nur durch die göttliche Person des WORTES, und diese wiederum lebte nur für den Vater und durch den Vater.



Vorsatz: meine  Hingabe erneuern, eine Teilhingabe (??); Mich l o s l a s s e n: "vivit vero in me Christus - Christus lebt in mir" (Gal 2,20); aber ich muß dorthingelangen durch das Hinopfern dessen, was mich am meisten kostet. Es durchführen; zuerst im Gebet.





-------



Nachf. Christi, II. Buch, Kapitel 4:



"Si rectum cor tuum esset, tunc omnis creatura speculum vitae et liber sanctae doctrinae esset. - Non  est creatura  tam parva  et vilis quae  D e i b o n i t a t e m  non repraesentet.- Si tu esses intus bonus et purus, tunc omnia sine impedimento videres et bene caperes. Cor purum penetrat coelum et infernum - Wäre dein Herz ohne Falsch, dann wäre jedes Geschöpf für dich ein Spiegel des Lebens und ein Buch heiliger Lehre. Denn es ist kein Geschöpf so klein und unbedeutend, daß es nicht eine Spur von der Güte Gottes an sich trüge" (Nr.1) - Wärest du im Innern gut und rein, dann hättest du einen hellen, ungetrübten Blick und würdest alles recht sehen und leicht verstehen. Ein reines Herz dringt durch Himmel und Hölle" (Nr.2).



-------



2. Betrachtung



In die Propaganda Fide gegangen



--------



3. Betrachtung



+ + +



----------



5. März



Das Lebenszentrum



Wie ist der liebe Gott doch gut! Er hat meine etwas bedrängte Seele, die sicher träge ge-blieben wäre, ein wenig getröstet! 



Die Hl. Eucharistie ist mein natürliches, übernatürliches und letztes Zentrum kraft meiner Beru-fung. Das Denken an sie muß mir folglich leicht fallen!



Aufgrund meines Berufes bleibe ich bei unserem Herrn, rund um seinem Altar und seinem Thron. Nun bedeutet das Bleiben bei jemand dort gänzlich zu Hause sein. Bei einem so großen König sein, heißt, einen sehr ehrenvollen Wohnsitz haben. Bei unserem Herrn zu wohnen, heißt bei der Güte in Person bleiben.



Ich müßte folglich ausgesprochen dumm, sehr lasterhaft und furchtbar undankbar sein, wenn ich nicht bei ihm bliebe.



Die Hl. Eucharistie ist Materia circa quam (das Gebiet, mit dem) ich mich befasse: der direkte Dienst an sie von meiner Seite, ihr Kult, ihre Anbetung, ihr unmittelbarer Dienst, der mein ganzes Denken, die ganze Anstrengung meines Verstandes, die volle Engergie meines Willens und den ganzen Einsatz meines Leibes fordert; es muß also alles in mir für Vorbereitung und Durchführung des Dienstes an der göttlichen Eucharistie eingesetzt werden.



Die Hl. Eucharistie ist das Ziel meines Lebens, ein absolutes Ziel, das alle anderen Ziele einschließt, weil unser Herr das Alpha und Omega ist: ihm gefallen, ihn lieben, ihm die-nen: dies bedeutet für mich Zeit und Ewigkeit; ich gehöre meinem Meister und muß ihm überallhin folgen.



Wenn ich mich neben unserem Herrn aufhalte, bin ich immer bei ihm, ich arbeite immer-fort mit ihm und über ihn, wenn ich im Gesetz und in der Gnade meines Dienstes ver-harre; ich muß ja seine Anweisungen weiterleiten und seinen Dienst organisieren und unterstützen.



Es muß aber so sein, daß Gott in der Eucharistie mein natürlicher und übernatürlicher Haupt-gedanken, mein Mittelpunkt, das Gesetz meines Lebens wird, sonst würde ich mich verhalten wie ein Kind bei seinen Spielen, wie ein gelegentlich Betrunkener, wie ein Sklave jener, die ich zu meinem Meister führen soll.



Dies ist nun die große Gnade meiner Betrachtung und ich habe sie gut verstanden: Ich soll bei unserem Herrn bleiben, über ihn und für ihn arbeiten, nicht mit meinem Geist, denn mein Geist muß sich den Arbeiten widmen, die er zu tun hat; mein Geist ist ein Be-fehlsempfänger, ein Wächter, ein Arbeiter, er ist nicht der Herr, nicht mit einer Tugend, die ich während des Dienstes zu üben hätte: dies würde nur ein Arbeiter sein,der sich nur um e i n e Sache kümmert und nur eine Fähigkeit besitzt; zudem würde das Verharren in nur einer einzigen Tugend bedeuten, daß ich viel zu lange bei mir selber stehenbleibe und für mein Fortkommen arbeite.





------





So muß ich also bei unserem Herrn bleiben, mit unserem Herrn leben und mich kon-zentrieren auf einen Gedanken, in einer l i e b e v o l l e n Zuneigung, in der Frömmigkeit aus Liebe, seinetwegen, für seine Verherrlichung; und alles muß diese liebevolle Ein-stellung nähren und alles Übrige stärken und vervollkommnen: es soll wie sein Ge-schmack, sein Leitgedanke sein. Nun war ich bis jetzt nur auf der intellektuellen Ebene bei der Eucharistie, ich habe die Eucharistie studiert, ich war damit beschäftigt, die äußerliche Verherrlichung der Eucharistie zu fördern, ich bin nicht bis ins Mark, in die Mitte dieses Herzens der göttlichen Liebe eingedrungen; dies ist auch die Ursache, warum ich mich so beunruhigte; ich habe viel mit dem Hirn, körperliche, nach außen gearbeitet, nicht aber mit dem  H e r z e n, aus Zuneigung; daher war der Geist, die Wissenschaft über die Eucha-ristie;  ich habe die Rinde der Kongregation und nicht deren Lebenszentrum ins Auge ge-faßt. Dieses Zentrum müßte mir eigentlich leichtfallen, weil ich dessen Gedanken und die Kenntnis darüber besitze. Dieses Zentrum ist meine Standesgnade. Dieses Zentrum muß die christlichen und evangelischen Tugenden formen und nähren, ohne daß ich anderswo danach suchen muß.



Dieses Zentrum wird mich sofort nähren, weil es in einer Atmosphäre des Lichtes, der Milde und des Friedens besteht: es ist ja unser Herr!



Mein I c h, du mußt aus d i r heraustreten, du mußt vom H e r z e n leben, in der Güte Jesu in der Eucharistie!



Es braucht eine Liebe edler Leidenschaft, die alles mit einem Schlag ablegt und alles in einem Zug weggibt: "ipse vivet propter me  <quia> in me manet - so wird jener (,der mich ißt,) durch mich leben (Joh 6,57), <weil er>  in mir bleibt" (Jo 6,56).



Ach, o mein Gott! Warum liebst du den Menschen sosehr, daß du für ihn in dieser Welt alles tust? Daß du ihm Engel und Heiligen zu Diensten stellst? Da du dich selbst mir zu Verfügung stellt? Daß du deine Majestät, deine Würde und deine Rechte vergißt, um mich zu bitten, dich zu lieben, deine Liebe mit der meinen zu beantworten, dich dem Dämon, deinem Feind, der auch der meine ist, zu bevorzugen? Mich dir allein anzuschließen, wenigstens von nun an? Aber vergißt du denn nicht, daß ich ein Nichts bin, daß ich nur ein bereitwilliges Herz habe? Könnte man nicht sagen, daß du ohne mich nicht glücklich sein kannst? Da du mich brauchst? Und dennoch liebe ich dich nicht aus ganzem Herzen. Ich lasse mich darum betteln und mir nachlaufen. Ich bin knausrig zu dir! O welche Torheit!

-------



Beim Frühstück habe ich aus der Nachf. Christi im I. Buch das 24. Kapitel gelesen.



"Qui (enim) Deum ex toto corde amat, nec mortem nec supplicium, nec judicium nec infernum metuit, quia perfectus amor securum ad Deum accessum facit (...). Omnia ergo vanitas praeter amare Deum et illi soli servire - Wer Gott von ganzem Herzen liebt, der fürchtet Tod und Strafe, Gericht und Hölle nicht. Die vollkommene Liebe bahnt ihm einen freien, furchtlosen Zutritt zu Gott (...) So ist denn alles lauter Eitelkeit, nur eines nicht: Gott lieben und ihm allein dienen" (Nr.7).



--------



5. März



2. Betrachtung





Die Betrachtung verlief gesammelt, aber besser wäre es, dabei ein einheitliches Thema zu wählen; in der Sammlung überläßt sich die Seele der Ruhe, während man arbeiten soll. Ich werde es morgen anders machen.



------



3. Betrachtung



Die Güte dieses Zentrums



Diese Betrachtung war eher eine Rückschau, die ich angestellt habe. Was mich jedoch bei diesem Thema sehr beeindruckt, ist der Gedanke an dieses verborgene,  unsichtbare,  g a n z   i n n e r l i c h e  und dennoch ganz wahre, sehr lebendige und äußerst nahrhafte Zentrum: Jesus zieht die Seele geistig an sich, er zieht sie zu seinem ganz vergeistigten Zustand im göttlichen Sakrament hin.



Ein anderer Gedanken hat mich noch viel mehr beeindruckt, nämlich zu sehen, daß für mich das "egredere" (= Zieh weg) des Abraham (vgl. Gen 12,1) die Nahrung dieses Zentrums bedeutet: die Entsagung, das V e r l a s s e n  d e r  A u ß e n w e l t, das  A u s- g i e ß e n  meines  I n n e r e n  in Jesus hinein: diese Lebensform ist seinem Herzen wohlgefälliger und ehrt seinen Vater mehr, es ist die begehrteste Huldigung an seine Lie-be.



"Egredere - Zieh weg" (Gen 12,1); "Veni - komm! (vgl. Apg 22,17); "ducam dilectam in solitudinem et ibi loquar ad cor ejus - ich will die Geliebte in die Wüste hinausführen und sie umwerben" (Hos 2,16); dies ist die bevorzugte Liebe, die Hingabe des eigenen Ich, die Arbeit der Vereinigung. Die Arbeit der Wurzeln geschieht unter der Erde; sie machen das Leben des Baumes aus.



Die große ERLEUCHTUNG der Exerzitien bestand in der Erkenntnis der folgenden Wahr-heit: "Regnum Dei intra vos est - das Reich Gottes liegt in euch" (vgl. Lk 17,21). Zweifellos war das Leben der Gottesmutter und des hl. Josef in Ägypten, in Nazaret usw. für Gott am wohlgefälligsten: das Schweigen, das gehütete Geheimnis, diese vertrauliche Freude, dieses so schöne und so unbekannte Leben.



Aber die Liebe hat sich davon genährt, sie befand sich in ihrem Z e n t r u m.





------





6. März



1. Betrachtung



Das Gesetz dieses Zentrums





Es gibt kein anderes Zentrum als Jesus, und für mich ist Jesus in der Eucharistie ( = J.E.). Damit ich mich an dieses Zentrum klammere, tat er folgendes:



1. Er machte daraus das Gesetz und die unabdingbare Notwendigkeit meines Lebens. "sine me nihil potestis facere - ohne mich könnt ihr nichts tun" (Joh 15,5): er allein verteilt seine Gnade und behält sich deren Verteilung vor, um den Menschen zu zwingen, daß er zu ihm gehe und sie von ihm erbitten. Aber wozu? Um die Vereinigung herzustellen und zu ernähren.





2. Er behält sich die Tröstung und den Frieden vor, damit wir uns im Leiden an ihn wen-den, uns im Kampf zu ihm flüchten; und durch dieses Gefühl (des Friedens) gibt er uns den spürbaren Beweis seiner Liebe und seiner Gegenwart.





3. Er will das einzige Glück des Herzens sein; er hat dieses Zentrum der Ruhe seinen Engeln nicht gegeben, auch seinen Heiligen nicht, sondern nur uns: "in pace in idipsum... - In Frieden leg' ich mich nieder und schlafe ein; denn du allein, Herr, läßt mich sorglos ruhen" (Ps 4,9).



Aber es ist wunderbar! Unser Herr steht uns ganz zu Diensten, er hält sich immer frei, im-mer bereit, immer liebenswürdig, um uns zu empfangen.



Er zieht uns ohne Unterlaß an sich wie ein Magnet; es ist eine ununterbrochene An-ziehung, und darin besteht das Leben der Liebe.



Warum ist dieses Zentrum geheimnisvoll? Wenn es sichtbar und spürbar wäre, würden die Sinne dabei stehenbleiben, sie würden sich daran ergötzen und daraus ihr Paradies machen und dadurch ihr Ziel verfehlen: die Vereinigung durch die Heiligung, durch die Tu-genden und die Selbsthingabe.



Die Seele müßte sich zufriedengeben müssen mit den Resten für Augen, Ohren und Tast-sinn.



Das Zentrum ist ins Mysterium gehüllt, weil die Natur der Liebe in dieser Welt so be-schaffen ist; man liebt das, was einem als gut und vollkommen erscheint durch die Beurteilung aufgrund der Sinne und Zeichen; aber man sieht die Seele, ihre Gefühle und ihre Liebe nur durch das Zeichen, durch die Ähnlichkeit und die eigene Seele. Man kann sich lieben, auch wenn man sich nie gesehen hat. Der Gedanke, daß man geliebt wird, daß man liebt und gut ist, genügt.



Dieses Zentrum Jesu ist wirksamer als das natürliche Zentrum der Menschen. Ich habe sein Wort, ich besitze ihn selber, ich spüre ihn in meiner Seele. Aber dieses Zentrum ist noch sehr schwach und die Attraktion zu ihm hin ist noch selten und vermischt; und dennoch heißt es: "...in me manet et ego in eo - der bleibt in mir und ich in ihm" (Joh 6,56).





Vorsatz: Ich muß heute meine Stoßgebete verstärken - beim Stundenschlag; ich habe sie etwas vernachlässigt.



Nachf. Christi, I. Buch, 21. Kapitel:



„Felix qui abjicere potest omne impedimentum distractionis, et ad unionem se recolligere sanctae compunctionis - Selig, wer alles, was ihn hindert und zerstreut, von sich werfen und sein Herz in sich sammeln kann, daß es auftaut zur heiligen Reue" (Nr.2).



--------



2. Betrachtung



Erneuerung





Ich habe über die Notwendigkeit betrachtet, mein ganzes Sein zu erneuern, weil alles faul und verdorben ist. Ich hatte stets geglaubt, es gäbe etwas Gutes in mir, mein Herz, um es Gott zu schenken, ich muß aber feststellen, daß dies nicht stimmt. Das Beste in mir ist das, was eigentlich als das schlechteste a n g e s e h e n werden müßte: mein armseliger L e i b.



Er ist zumindest e i n  T i e r, das bei Ermüdung nur noch trachtet, sich auszuruhen. Meine Vorstellungskraft hingegen ist wie ein brennbares Pulver neben dem Feuer, mein Geist ist ständig in der Luft und verirrt im Rauch der Eigenliebe und der Eitelkeit; mein Herz ver-steht es sehr geschickt, diese Eigenliebe auszunützen; mein Wille mag nur das, was ihm liegt oder er neigt zum Natür-lichen. Es ist also alles faul und verdorben.



Was kann ich anderes tun als ausrufen: "Cor mundum in me Domine et spiritum rectum i n n o v a, dabo vobis  c o r  c a r n e u m  - Erschaffe mir, Gott, ein reines Herz (Ps 51,12) - (Ich nehme das Herz von Stein aus eurer Brust) und gebe euch ein Herz von Fleisch" (Ez 36,26).



Hier muß wiederum das berühmte Gesetz angeführt werden: "qui non odit animam suam - et corpus peccati - wer nicht sein Leben gering achtet (Lk 14,26 ...damit der von der Sünde beherrschte Leib (vernichtet werde) (Röm 6,6). Diese Verhaltensregel will mir nur schwer einleuchten, weil sich  diese  z w e i t e  Natur sehr v e r h ä r t e t  ist!



-------



Wir müßten mehr Frömmigkeitsübungen praktizieren, sei es abwechslungsreiche, sei es fixe und öffentliche; die Frömmigkeit wird sich zu viel selbst überlassen. Die Anbeterinnen in Rom beten bei jedem Halbstundenschlag laut ein Sühnegebet; und für die Anbeter, welche in ihrer Kirche beten, sind bestimmte Gebetstexte vorgesehen.



Die Kirche schreibt den Priestern vor und nach der Messe bestimmte Gebete vor. Der so fromme Hl. Vater benützt ein Buch; das Domkapitel in St. Peter feiert im Chor die Nove-nen, die zur Vorbereitung der wichtigsten Feste der Kirche festgelegt sind. Dies fehlt unseren Jugendlichen und uns allen; wir brauchen unbedingt ein Handbuch mit Gebeten. O mein Gott, gib mir diese Wissenschaft der Heiligen. Der hl. Alfons v. Liguori kann mir darin viel beibringen.



------



3. Betrachtung



Warum wird unser Herr in sich selbst so wenig geliebt?





Es gibt eine Art Liebe des Gewissens: diese Liebe wird inspiriert vom göttlichen Gesetz und von der Sorge um das Heil.



Es gibt eine fromme Liebe: sie ist das Frömmigkeitsleben und drückt sich aus in Gebeten und Werken durch gute und eifrige Diener. Und es gibt die Freundschaftsliebe: wenige leben sie, auch unter den Frommen und sogar unter den Ordensleuten.



Dieses Leben der Freundschaft ist ein Leben der inneren Beziehungen, das mehr zum Le-ben aus den Gefühlen, inneren Einstellungen und Absichten als zu den äußerlichen Din-gen hinführt; man sieht mehr die innere Verfassung, legt größeren Wert auf die Gefühle, man trachtet, die Gedanken herauszufinden und bewundert die Geheimnisse der Güte.



Dies ist das Leben von Maria und dem hl. Josef in Nazaret. So ist auch das Leben jeder Seele, die nicht nur  f ü r  Jesus, sondern v o n  Jesus lebt, aus seinem intimen Leben, das imstande ist, in allen Dingen seine verborgene Wirksamkeit zu erkennen und in allem die Beweise seiner Liebe zu sehen; es ist ein verkleideter Kampf der Liebe.



Um aber so vom intimen Leben JEsu zu leben, muß man frei und ruhig sein; man darf nicht mehr bei sich noch bei den anderen aufhalten - man muß in diesem  v e r s c h l o s- s e n e n  G a r t e n verbleiben, in diesem geheimen Keller seiner göttlichen Liebe bleiben.



Aber wie freut sich die Seele über dieses intime Leben Jesu! Und wie unglücklich ist sie, wenn sie es verloren hat, wie leidet sie außerhalb dieses Lebens! Nichts kann mit ihrer Wüste und ihrer Agonie verglichen werden: Maria am Grabe, die Braut des Hohen Liedes auf der Suche ihres Vielgeliebten, der dürstende Hirsch, das weinende Kind, welches nach seiner Mutter ruft.



Und welche Freude herrscht, wenn Maria ausruft: R a b b u n i (Meister) (vgl. Joh 20,16); wenn das Kind ruft: Mutter!; wenn die Seele murmelt: Jesus!



-------



7. März



1. Betrachtung



Der Dienst im Orden 





Unser Herr hat meinen kleinen Akt der Großzügigkeit, daß ich trotz meiner Müdigkeit aufgestanden bin, reichlich belohnt.



Ein Gedanke hat mich während der Betrachtung besonders genährt; er muß wohl von unserem Herrn kommen, denn ich hatte ihn nicht vorbereitet.



Es dürfen mir in der Kongregation keine Ehren erwiesen werden. Die anderen Orden mögen ihren Gründer ehren, das ist gerechtfertigt, er hat ihre Grundlage und die Form ihres Lebens festgelegt. Gott hat einen Heiligen gewählt, um durch ihn andere Heilige heranzubilden; seine Sendung wurde mit Geschenken Gottes und seinen Tugenden bereichert. Auch diese Heiligen brauchten das Vertrauen und die Wertschätzung ihrer Jünger. Hier bei uns bildet unser Herr die einzige Grundlage 35, das Leben, die Gnade der Kongregation. Die Kirche hat die Sendung, ihn anzubeten und ihm mit einem heiligen und legi-timen Kult zu dienen; wenn wir also unseren Herrn anbeten, so tun wir nichts anderes, als unsere Pflicht als Christen und als Kinder der Kirche zu erfüllen.



Es ist freilich wahr: um unserem Herrn Jesus Christus besser zu dienen, befolgen wir nach den evangelischen Räten zwei Dinge: 



1. Wir schließen uns zusammen zu einer Ordensgemeinschaft.



2. Wir gestalten unser Leben nach einer Ordensregel.



Aber dies geschieht nur, um unseren geregelten Dienst der Anbetung, des Kultes und des Apostolates an der Hl. Eucharistie vollkommener durchzuführen.



Wenn es in unserer Kongregation eine Ehre, ein Lob, eine Wertschätzung oder Bewun-derung gibt, so kommt dies alles unserem Herrn zu, weil er der alleinige Zweck und das einzige Mittel darstellt.



Man darf die Frucht nicht zerteilen, man muß die Blume rein und als Erstlingsfrucht dar-bringen.



Unser Herr hat mich in diese wunderbare Situation versetzt und er erhält mich darin in seiner Güte. Er hat für SEINE  KONGREGATION eine Ausnahme gemacht: er wollte ihr Haupt sein und ausnahmsweise vertreten werden durch einen nichtigen Menschen und selbst weniger als dies, durch einen Halbmenschen, voll von Fehlern ohne jegliche Quali-fikation von Gründern. Hätte nämlich eine große Persönlichkeit oder ein großer Heiliger seine Gesellschaft ins Leben gerufen, würde sie seinen Namen tragen und sich seiner Ehre rühmen. Aber dies wäre dann nicht die Kongregation von Jesus, sie wäre nicht v o n Jesus und seiner Kirche gegründet worden.



Unsere Kongregation ist die einzige Gesellschaft, die von sich sagen kann: unser Gründer ist Jesus Christus, weil unser Herr allein die Hl. Eucharistie eingesetzt hat, weil er darin lebt und wirkt.



Ich bin nur ein  S a k r i s t a n  und dazu noch ein recht armseliger.



Aber was ist meine Pflicht? 



Daß ich ein guter Religiose bin, daß ich alle Vorschriften wie die anderen Religiosen ein-halte; die Eigenschaft des Obern ist kein Stand, sondern ein Amt, eine Sendung unseres Herrn in seiner Nähe oder unter meinen Mitbrüdern; sobald ich diese Pflichten erfülle, bin ich Oberer im Namen unseres Herrn; habe ich diese Aufgaben wahrgenommen, bin ich ein gewöhnlicher Religiose und kann persönlich nur jene Rechte in Anspruch nehmen, wie sie die anderen Religiosen genießen, noch weniger, weil ich in vielen Punkten mehr gefehlt habe als die anderen.



Unser Herr will mich nur als einfachen Religiosen um sich, er mag meinen Dienst nur als Dienst eines Ordensmannes und nicht eines Obern. In Gegenwart des K ö n i g s gibt es keine anderen Obern!!



Damit ist also meine Position klar umschrieben und meine vorrangigen Pflichten vorge-zeichnet; für mich selbst bin ich nur ein einfacher Religiose; mit unserem Herrn bin ich nur ein unwürdiger Religiose, zu den Mitbrüdern bin ich nur ein armer Religiose, mit einer Sendung beauftragt.



K o s e q u e n z: Ich habe keinen Grund mehr, traurig zu sein, mich abzumühen und be-sorgt zu sein: ich muß allein ein Anbeter-Religiose sein!



------



Indes ist diese Wahrheit so offenkundig, daß ich meine Torheit nicht begreifen kann. Unser Herr ist der erste und einzige Meister. Nun ist er aber in der Eucharistie gedemütigt, arm und gehorsam; er beansprucht nichts für seine menschliche Natur, er übergibt alle Ehre und Verherrlichung seiner Gottheit, weil die menschliche Natur in unserem Herrn nicht der Zweck, sondern das göttliche und menschliche Band ist. Und was bin ich anders, als das Echo in der Wüste wie Johannes der Täufer, die Stimme, welche die Anweisung Jesu Christi und das Gebot des Vaters wiederholt: "et adorent eum - (alle Engel Gottes) sollen sich vor ihm niederwerfen" (Hbr 1,6). Der Engel, ach!, der Bote so großer Gnaden der Liebe und Ehre!





Nachf. Christi, III. Buch, 7. Kap.:





„Merita non sunt (ex hoc) existimanda si quis plures visiones aut consolationes habeat - vel si peritus sit in Scripturis aut in altiori ponatur gradu.



Sed si vera fuerit humilitate fundatus et divina caritate repletus; si Dei honorem pure et integre semper quaerat, si seipsum nihil reputet et in veritate despiciat atque ab aliis etiam despici et humiliari magis gaudeat quam honorari - Denn das, was den eigentlichen Wert des Menschen ausmacht, darf man nicht nach den vielen Erscheinungen oder himmli-schen Tröstungen messen, auch nicht nach der Breite und Tiefe seiner Schriftkenntnis oder der höheren Stufe des Amtes oder der Ehre, sondern das allein ist der rechte Maß-stab des Verdienstes: in wahrer Demut tiefgegründet und mit Liebe zu Gott erfüllt sein; in allem die Ehre Gottes allein und allezeit und ohne alle Nebenabsicht suchen; sich für nichts halten und in Wahrheit verachten und mehr Freude an Verschmähung und Erniedri-gung als an Hochachtung und Erhöhung vor der Welt haben" (Nr.5).





-------



2. Betrachtung



Sühneleistung





Dafür, daß ich so wenig für mein religiöses Leben getan habe und es nicht an die erste Stelle gesetzt habe. Ich habe über tausend Probleme nachgeforscht und persönliche Studien betrieben, die mir etliches Leid verursachten und kostbare Zeit verlieren ließen.



Danksagung anhand der Lektüre aus P l a t i  36.



-------



3. Betrachtung



(In der Stadt gewesen)



Ein einfacher Besuch des Hlst. Sakramentes, der mir jedoch eine gute Betrachtung einge-bracht hat.



Ich habe unserem Herrn dafür gedankt, daß er mich durch sein Inneres an sich zieht. Diese Gnade bedeutet vielleicht, daß ich mich mehr sammeln und auf die Abreise in die Ewigkeit vorbereiten soll, oder zeigt sie etwa eine Änderung des Gnadenzuges an? Wie auch immer, es ist dennoch eine große Gnade, die ich nicht verdient habe, da sie ge-wöhnlich ja eine Belohnung darstellt. Es ist der Meister, der uns bei sich und mit sich hält; wir werden seine Vertrauten und sein Zentrum der Liebe. Nun plage ich mich schon seit 30 Jahren im Priesterstand. Ach, wieviel Staub und Schlamm gibt es doch in diesem so aktiven Leben, und wieviel Rauch ebenso. Wirklich wahr: müßte ich nach einem solchen Leben sterben, würde mir Angst werden, war es doch so leer vor Gott, auch wenn ich über Gott gesprochen habe.



Ach, mein Gott! Du erlaubst, daß ich noch ein wenig zu deinen Füßen verbleiben und dich anhören und ansehen darf; daß ich mich da ausruhen und ein bißchen ausweinen kann. Ich wage es nicht, bis zu deinen Händen oder deinem Herzen aufzusteigen, deine Füßen genügen mir, hier ist mein Platz; und meine Liebe!



------



8. März



1. Betrachtung



Die Gegenwart Gottes, eine Regel der Liebe





D e o  g r a t i a s!



Weil ich mich bei Gesprächen immer ertappe, Gott immer wieder zu vergessen, weil ich so emsig im Studium und so wenig fromm während der Lektüre bin, mit einem Wort: weil ich sehe, immer noch derselbe zu sein (ausgenommen etwas zurückhaltender, über mich selber zu reden, oder mir ein wenig mehr selber vorwerfe in Sachen Bescheidenheit), so habe ich mich gefragt nach der Ursache dieser so geringen Besserung und dieser gerin-gen Gegenwart Gottes in meinem Leben. Und überdies: warum prüfe ich mich nicht mehr nach jedem Besuch oder Ausgang? Alles das weist auf einen verborgenen Fehler hin.



Nun hat mir unser Herr während meiner Betrachtung gezeigt, daß diese Vergeßlichkeit was i h n betrifft, von meinem fortbestehenden Fehler stammt: die  ü b e r t r i e b e n e Geschäftigkeit nach außen, das zu leichte Sichgehenlassen; unter solchen Umständen taucht gleich das Natürliche auf. Bin ich mit jemand beisammen, so haftet mein Denken an dieser Person oder ich sinniere über  eine gemachte Erfahrung, oder die  N e u g i e r -d e oder  auch eine Frage des D i e n s t e s  hält mich im Bann: "cito (enim) inquinamur vanitate, et captivamur - Ach, die Eitelkeit befleckt so schnell den schwachen Sinn des Menschen und nimmt seinen freien Sinn so schnell gefangen" (Nachf. Chr. I. Buch, Kap. 10, Nr.1).



Zudem erforsche ich mich nicht danach, weil es mir unangenehm ist; ich möchte in der Reinheit des Gewissens und in der Überzeugung bleiben, Gott die Treue gehalten zu haben, und daß er mit mir zufrieden ist, damit ich nicht gezwungen werde, mich zu demü-tigen, ihn um Vergebung zu bitten oder mir eine Buße aufzuerlegen. Und so kommt es, daß ich immer derselbe bleibe.



Woher kommt das? 



1. Von der allzugroßen Freiheit, die ich meiner Seele gewähre, sowie von ihren allzu natürlichen Gedanken; und somit werde ich wie ein Strohhalm mit dem Wind fortgeblasen.



Was soll ich dagegen tun? Die Gegenwart Gottes (vor Augen halten): "coram Deo cum Christo loquimur - wir verkünden es aufrichtig und in Christus, von Gott her und vor Gott" (2 Kor 2,17), schrieb der Apostel und tat es auch.



"Attende tibi - achte auf dich selbst", schrieb Paulus an Timotheus (2 Tim 4,16).



"Quid feci ad honorem Dei? - Was habe ich zur Ehre Gottes getan?"



Dies also muß ich tun und befolgen. Wie kann ich jedoch während der Arbeit an Gott den-ken? Während der Besuche? In der Welt draußen?



Indem ich mir in meinem Privatleben die Gewohnheit aneigne, beim Stundenschlag einen kurzen Gruß oder einen Akt der Anbetung zu formulieren und ihm die Handlung, mit der ich mich gerade beschäftige, aufopfere; indem ich  den Vorsatz  vom Morgen beim  A u f -s t e h e n  wiederhole:  die S e l b s t h i n g a b e.



Meinen Vorsatz zur Besserung will ich nicht bezüglich der Reinheit oder der Selbstge-fälligkeit fassen, sondern vielmehr im demütigen Bekennen meiner Armseligkeit, meiner Fehler; und mir sogleich eine innerliche Buße auferlegen, mich einüben in die Geduld und das Vertrauen; das ist alles, was ich tun muß.



Darin liegt die Wurzel, die den Baum ernähren muß - und die wahrhafte Liebe zu Gott. Wenn ich also heute den Stundenschlag vernehme, oder sogar die Viertelstunde, werde ich niederknien - falls ich allein bin - und die drei folgenden Akte erwecken: anbeten - opfern - danken; und wenn bereits ein Fehler vorliegt, um Vergebung bitten.



Ein großes Hindernis für die Gnade der F r ö m m i g k e i t  (sie muß die Seele, das Licht und die Kraft meines Lebens sein und nicht das Studium, die Wissenschaft oder der ehrenhafte Einsatz) besteht auch in der Tatsache, daß ich im Hinblick auf das Apostolat studiere und arbeite, oder besser gesagt: ohne es zu merken, diene ich der Eitelkeit oder einem ungelegenen Seeleneifer. Darin  liegt der Grund, warum ich dem S c h ö n e n nachlaufe: "secreta mea scire volunt - sie wollen meine Geheimnisse wissen" (Nachf. Chr., III. Buch, 4.Kap., Nr.4). Ich strebe nach dem G r o ß e n, sogar nach dem Erha-benen.



E s  s t i m m t:  Ich bin von der Schönheit des Wahren, von der Größe Gottes, vom Gut seiner Liebe, von der Herrlichkeit seines Dienstes begeistert; dies kann alles natürlich und recht unvollkommen sein; es ist äußerlich, es ist nicht das Mark der Seele, die sich hinschenkt, oder die radikale Tugend, die sich hinopfert und den Selbstverzicht übt, weil dies im Grunde die Selbsthingabe bedeutet, etwas  von  sich  selbst  hergeben.  Für m i c h  heißt dies  der Ausfluß meines Seins in unseren Herrn hinein: "egredere - zieh weg" (vgl. Gen 12,1)- , aber wie bei der Menschwerdung: "exinanivit - er entäußerte sich selbst" (Phil 2,7).



-------





Nachf. Christi, III. Buch, 9. Kap.:



"Sic singula considera sicut ex summo bono manantia; et ideo ad me tanquam ad suam originem cuncta sunt reducenda (...) - Nihil ergo tibi de bono adscribere debes, nec alicui homini virtutem attribuas sed totum da Deo sine quo nihil habet homo. Ego totum dedi ego totum rehabere volo - So mußt du denn alle Dinge zu mir als dem Urquell zurückführen (...)(Nr.1). Du mußt also das Gute Gott als der Quelle alles Guten zuschreiben; denn ohne Gott hat der Mensch nichts Gutes. Ich habe alles gegeben, was gut ist, und ich will alles wiederhaben...(Nr.2). J a!



--------



Zweite und dritte Betrachtung 

(Nicht aufgezeichnet)



--------



9. März



1. Betrachtung



Die Armut unseres Herrn und die evangelische Armut 37 





Ich habe betrachtet über die gelebte Armut. Ich habe erkannt, daß eine Armut ohne konkrete Taten wenig bedeutet. 



Die Armut lieben, wenn man alles hat und einem auch in Zukunft nichts fehlen wird, wenn einem jedes Gut reichlich zur Verfügung steht, als ob wir nicht Mittel genug hätten, um un-seren persönlichen Lebensunterhalt zu führen; und geehrt werden: wo liegt hier die Ehre und das Verdienst der Armut?



Ich habe mich überzeugt, daß ich nicht arm bin und auch nicht versuche, irgendwo die Armut zu praktizieren: ich habe weder die Liebe noch den Geist dazu.



Ich verstehe es nicht einmal, die Armut von meinen Mitbrüdern üben zu lassen, da ich ihnen nicht das Beispiel dazu gebe.



Ich sehe, daß die evangelische Armut in Paris sehr zu wünschen übrigläßt und in den Häusern, wo ich lebe, allgemein, weil ich ihnen weder die Gnade noch den Geist vermittle.



Dieses Fehlen von Armut, oder besser, dieser Luxus im Orden, diese falschen Ansichten, das Schöne wäre besser, längerhaltend und für unsere Lebensart geeigneter: alles das stammt vom Denken der Eitelkeit und vom Wunsch, angenehm zu leben.



Wir sind weniger für die Welt bestimmt als die Missionare. Es ist nicht unsere Aufgabe, in der Welt zu wirken.



Ich sehe, daß hier die Ordensleute ordentlich gekleidet sind, aber Stoff und Schuhwerk sind einfach, sogar von rauher Qualität, selbst bei den Jesuiten. In ihrer Zelle findet sich nur das strikt Notwendige.



Ich habe in Sankt Anastasia den groben Überwurf des hl. Josef gesehen. Von gleichgro-ben Stoff ist auch jener unseres Herrn in Argenteuil.



Unser Herr lebte arm und liebte die ärmlichen Dinge, als seinem Stande natürlich und er bevor-zugte diese, wenn er die Auswahl hatte.



Warum?



- Um dadurch seinen Vater mehr zu ehren.

- um  den Mißbrauch, die Übertreibung, den Stolz, die entgleiste Liebe zu den Gütern

  dieser Welt zu sühnen.

- um uns zu zeigen, was vollkommener ist.

- um uns die Voraussetzung anzudeuten, seine Jünger zu sein.

- Die Armut ist das erste Gebot des Ordenslebens;

- sie ist ein heiliges Gelübde, das ich abgelegt habe;

- sie ist der Stand, die große Tugend der hlst. Jungfrau, meiner Mutter;

- sie ist mir seit Beginn in meinem Elternhaus vertraut.



Wenn ich also nicht theoretisch und praktisch arm lebe, schmähe ich meine Eltern, meine Gnade, mein Versprechen, die Kongregation, die göttliche Eucharistie.



Die tatsächlich gelebte Armut steht zur Tugend der Armut wie die Demütigung zur Demut: "V i a, sine via non itur, sine ejus veritate non videtur, sine ejus vita non vivitur - Ohne Weg kein Gehen, ohne Wahrheit kein Erkennen, ohne Leben kein Leben" (Nachf. Chr. III. Buch, Kap. 56, Nr.1).



Die praktische Anwendung ist leicht zu finden: "Elige semper minus quam plus habere, elige tibi semper quod grossius, simplicius, et communius. Vigila ne laedant, ordina ne excedant. Nihil aliud ego sum quam Dei et suorum dispensator, utinam fidelis! - Trachte immer eher weniger als mehr zu haben, wähle lieber das Grobe, Einfache und Gewöhn-liche. Wache, daß niemand verletzt wird! Treffe Vorkehrungen gegen Übertreibungen. Sage dir: ich bin nichts anderes als der Diener Gottes und der Diener seiner Diener! Wäre ich darin doch getreu!" (Unbekannte Quelle).



-------



Nachf. Christi, I.Buch, 37. Kap.:



"Sta sine electione et omni proprietate et lucraberis semper. Nam et adjicietur tibi amplior gratia statim ut te resignaveris, nec resumpseris (...) In omnibus te nudatum invenire volo (...) Da totum pro toto (...) Nudus nudum Jesum sequi tibi mori, et mihi aeternaliter vivere (...) Hoc ora, hoc desidera - Sei in allem ohne Eigensinn und Eigenwillen, dann gewinnst du in allem. Denn sobald du dich ganz mir überlässest und dich nicht mehr zurücknimmst, sogleich strömt Gnade um Gnade in dein Herz (Nr.1). - Ich will dich nackt und bloß, frei und unbefangen von allem haben (Nr.3) - Gib alles um alles hin (...). Danach ringe, darum bitte, danach strecke sich all dein Verlangen aus, daß du, von allem Eigenwillen rein, ausgezogen, nackt dem nackten Jesus nachfolgen, dir sterben, mir ewig leben mögest" (Nr.5).



------



2. Betrachtung



(Nicht aufgezeichnet)



-------



3. Betrachtung



Sturm





O Gott! Welcher Sturm hat mich während einer Stunde erfaßt! Was habe ich in meiner Vorstellung nicht alles gedacht! Mein Geist war erregt und unbeugsam, mein Wille wurde vom Fieber geschüttelt; aber mein Herz blieb jedoch ohne Verbitterung, ohne Rachege-danken oder Disziplinarmaßnahmen zu ergreifen gegen das, was ich gegen den Geist des Gehorsams betrachtete +++ und ein falsches Prinzip die-ses lieben Mitbruders, der über seine alten Ideen nicht hinausblickt 38.



Schließlich habe ich mich unserem Herrn zu Füßen geworfen und mit ihm im Ölgarten gebetet: "Transeat a me calix iste - wenn es möglich ist, gehe dieser Kelch an mir vorüber" (Mt 26,39); und ich habe wiederholt: "Jesus mitis et humilis corde, fac cor meum...- Jesus, sanft und demütig von Herzen, bilde mein Herz nach deinem Herzen" (Herz-Jesu-Litanei). Ich habe mir vorgenommen, über diese Sache zu schweigen und sie zu ertragen. Ich habe auf unseren Herrn geblickt, der ruhig und gütig inmitten jener stand, die ihm soviel Kummer bereiteten; wie seine Liebe den Petrus entschuldigte, wie er sie alle liebt, wenngleich er ihnen ihre Flucht, ihr Ärgernis ankündigte, sogar dem Judas.



Ich habe mich überzeugt, daß dieser ganze Eifer in mir bezüglich der Autorität und die Maßregelung ein Eifer nach Art der Donnersöhne ist, die Reaktion eines Menschen ist, der in seinem Eifer verwundet wurde. Solange ich nun in einer derartigen Verfassung bin, habe ich keine Pflicht einzuschreiten; es ist besser zu leiden: dies ist meine Pflicht. Wa-rum soll ich mir ein Übel zufügen für ein kleines Gut, das gar nicht sicher ist: warum soll ich Protest erheben, der nichts anderes zur Folge hätte, als die Verwirrung noch zu steigern?



Ich habe noch eine andere schwache Seite in mir erkannt: ich lasse mich überrumpeln von Dingen, die mir von jemand berichtet werden, ich handle im gleichen Augenblick; und somit werde ich ein erzürnter Chef und nicht ein Vater, ein Arzt, ein kluger Gottesmann.



Woher kommt dies? Weil man mich an der schwachen Stelle meines Charakters angreift: der Erfolg der Kongregation, das, was ihr etwa schaden könnte, die Unordnung, eine Ri-valität, was weiß ich? Damit stochert man in meiner Eigenliebe, das ist es.



Woher kommt dies? Weil ich an der schwachen Stelle meiner Seele angepackt werde, d.h. am Erfolg der Gesellschaft, an seinem Übel, seiner Unordnung, einer Rivalitätm, was weiß ich? Das heißt, man schmeichelt meiner Eigenliebe, das ist alles.



Daher beurteile ich in solchen Umständen das Problem auf der Grundlage des  G e g e n -t e i l s und nicht mit der Klugheit, die abwartet, die die Verfassung des Berichterstatters berücksichtigt, seine persönliche Reaktion, die gegebenenfalls auch durch eine Aufregung bedingt ist; ich wäge nicht die Umstände ab, welche diesen Menschen in etwa entschul-digen könnten; ich denke nicht an die menschliche Armseligkeit, die Versuchung viel-leicht, die Unwissenheit, mag sein auch sein unterschiedlicher Ausgangspunkt; kurzum: ich muß mich zum Schweigen durchringen, meine Beurteilung aussetzen, solange ich nicht im Lichte Gottes, in der nüchternen Wahrheit, im Frieden der Nächstenliebe und in der Heiligkeit des Gesetzes klar durchblicke.



Zu diesem Zweck muß ich anfangen, mich zu beherrschen, über mich zu siegen, zu schweigen und zu beten, viel zu beten; seit einiger Zeit bin ich nämlich ungeduldig, irritier-bar und fast zum Jähzorn geneigt, um gewisse Mißstände und Vorgangsweisen abzu-stellen.

------



Zusammenfassung:



Jedesmals, wenn mir etwas über jemand berichtet wird, muß ich folgenes beachten:



1. Was ist der Beweggrund der Person, die eine  Anklage erhebt oder etwas darlegt?



2. Was ist die Absicht desjenigen, der so gehandelt hat?



In welcher psychischen Verfassung  befinde ich mich? Is meine Seele in der Verfas-

    sung, die Gott von mir will? Dann wird alles gutgehen.



--------



10. März



1. Betrachtung



Die Beweggründe der evangelischen Armut



Die Armut ist an sich nicht schätzenswert und liebenswürdig, weil sie ja eine Entbehrung und eine Art Strafe darstellt.



Sie wurde erst in unserem Herrn Jesus Christus veredelt, weil er sich mit ihr vermählt hat, weil er sie zu seinem Stand und zu seiner Lebensform gemacht hat; weil er sie zur Grund-age der evangelischen Vollkommenheit, zu seiner ersten Seligpreisung und zu seinem göttlichen Erbe bestimmt hat. Sie ist heilig, weil sie die große Tugend unseres Herrn ist, jene Tugend, welche die Herrlichkeit Gottes, die infolge der Erbsünde und der persönli-chen Sünden verlorengegangen war, wiederherstellt. Sie erwirkt die Tugend der Buße durch die Entbehrungen, welche diese Lebensform mit sich bringt; sie ist die natürliche Gelegenenheit zur großen Tugend der Geduld, die das vollkommene Werk des Christen darstellt; sie ist die Seele und die Nahrung der Demut, und wird zur natürlichen Demüti-gung; sie setzt die Milde und eine große Charakterstärke voraus, viel und lange zu leiden; denn das reine Leiden - ohne Tröstungen, oder wenigstens gutgemeinte Erleichterungen gehört zu ihrem gewöhnlichen Zustand.



   Als  p o s i t i v e  T u g e n d   ist sie m i l d: einem jähzornigen Armen gibt man nichts; sie ist ehrlich und achtet jedermann, vor allem die großen Wohltäter. Sie ist dankbar: das ist ihre Stärke; sie betet: das ist ihr Leben.



Sie gereicht Gott zum Ruhm, sie preist seine Güte in allem, sie ist zufrieden mit jeder Lage, in die sie Gott versetzt hat; sie benützt alles, was ihr zur Verfügung steht, um damit Gott zu huldigen, wie Hiob.



Sie liebt Gott über alles, sein heiliger Wille stellt ihren Reichtum dar. Sie überläßt sich wie ein Kind seiner väterlichen Vorsehung, seiner Barmherzigkeit und Güte und gelegentlich seiner Gerechtigkeit.



Sie ist die Arme Gottes: "jacta super Dominum curam tuam - Wirf deine Sorge auf den Herrn" (Ps 55,23).



Somit ist die Armut in den Augen Gottes wirklich schön, sobald sie christlich ist; aber sie wird geradezu bezaubernd, sobald sie spontan und religiös wird: sie stellt die höchste wahre Liebe dar, weil sie alles hinschenkt und alles aufgibt. Das Vergnügen hat den Men-chen geschädigt, die Armut hebt ihn wieder auf und macht ihn glücklich.



Wie wunderbar ist diese Armut Jesu im Hlst. Sakrament! Aller Ehre, aller natürlichen Güter und jeglicher Freiheit beraubt, ist er auf die Nächstenliebe und das Wohlwollen des Menschen angewiesen: das ist die wahre Liebe.



Was mich bei dieser Betrachtung besonders beeindruckt hat, war die Feststellung der Güte und Freigebigkeit dieser göttlichen Vorsehung zu mir und zur Kongregation. Wie tue ich ihm Unrecht, mich nicht in all den kleinen Leiden, in der Auswahl der Dinge zu meinem Gebrauch, auf den Reisen, ja selbst in jedem einfachen religiösen Akt als sein Kind anheimzustellen!



Und wie habe ich ihn in dieser schönen Tugend geschmäht! Wie wenig würdig war ich doch, in der Gesellschaft unseres Herrn sein zu dürfen. Alles Persönliche ist der Feind dieser königlichen Tugend.



Ich werde den hl. Franziskus, seinen göttlichen Geliebten und so machtvollen Apostel, noch mehr lieben.



------



Ich bin auf meinen Vorsatz von gestern abend zurückgekommen: nie mehr eine Schmei-chelei oder Schwäche zum Zweck der Erhaltung des Friedens oder meiner Wert-schätzung, sondern nur in Ruhe handeln, mich an die persönliche Wahrheit halten und in der Pflicht der Gerechtigkeit und der Nächstenliebe.





Nachf. Christi, I.Buch, Kap.7:





"Jugis pax cum humili, in corde autem superbi zelus et indignatio frequens - Wo Demut, da ist steter Friede; wo aber Stolz, da ist Eifersucht, Zorn und eine ganze Hölle von Unruhe" (Nr.3). 



Dieser Abschnitt, den ich nach meiner Danksagung gelesen habe, und worin ich erkannt habe, daß eine Milde den Charakter von Eitelkeit trägt, sodann eine Lebhaftigkeit, Enerie, Drohungen und Gewaltmaßnahmen aufgrund desselben Prinzips, diese Lektüre also hat mir tatsächlich die Erleuchtung Gottes gebracht.



Deo gratias! Hier also befindet sich das Schlachtfeld, der Feind und der Kampf Gottes.



------





2. Betrachtung



Dasselbe Thema: die Tugend



Ich habe unserem Herrn für diesen Sturm gedankt, der von Zeit zu Zeit seine Wogen hochsteigen läßt. Ich war gezwungen, mit den Armen in Kreuzeshaltung und auf den Knien das M i s e r e r e  zu beten. Welche Gewalt! So etwas kann nicht vom Geist unseres Herrn stammen und würde für mich die Ursache vieler Sünden bedeuten, wenn mich Gott nicht zurückhielte; und für die Kongregation vielleicht eine Quelle großer Un-uhen. Die Tatsache, daß ich verletzt, beleidigt und durch seine Art, seine Prinzipien, seine entgegensetzten Worte irritiert wurde, all das kann meinen gereizten Zustand und die Bereitschaft, ihn zu demütigen, nicht rechtfertigen; ein solches Verhalten wäre zu persön-lich. Übrigens handelt er gut und glaubt gut zu handeln; er ist ein Geist, der sich fest-klammert an dem, was er für das beste hält, und er fürchtet, aus Rücksicht zu kapi-tulieren.



Gott gewährt ihm nicht diese Erleuchtung, und somit ist er nicht verantwortlich.



Ich bin daher im Unrecht zu meinen, ich soll ihm gegenüber meine Position als Oberer einsetzen. Was ich tun muß, ist mich in Schweigen hüllen und auf die Gelegenheiten der göttlichen Vorsehung warten.



Ich muß die Auseinandersetzung fallen lassen und das Schweigen, die Geduld, die Sanft-mut und Nächstenliebe einhalten und mit dem Gebet das vollbringen, was ich nicht mit dem Schwert ausführen darf.



Und niemandem meine kleine Prüfung anvertrauen; damit würde ich die Blume entlättern.



Wahrhaftig, ich hätte nie geglaubt, einen so schlechten Charakter zu besitzen! Ich bin ungeduldig, geschwätzig in der Ausdrucksform und in den Gesprächen geworden! Ich will damit Schluß machen.



Aber ich könnte fast behaupten, daß dies zur Zeit mein größter Fehler ist: "cor (diversis cogitationibus) fatigatum optamus relevare - (Deswegen reden wir so gern miteinander, weil wir in der Unterredung, einer dem andern, Trost und Erquickung suchen und) dem Herzen, das von so vielen Gedanken bedrängt ist, gern Luft machen möchten" So sagt die die Nachf. Christi, I.Buch, 10.Kap., Nr.1.



Was soll ich tun? Ich spüre es ja, daß die Natur nicht das natürliche Laster korrigieren kann, und daß ich die Gnade Gottes brauche. Ich muß also viel beten; diesen Morgen habe ich etwas mehr gebetet.



Ich merke, daß ich - eben weil ich nicht stark genug bin - die Gelegenheiten meiden oder mich in die Defensive begeben muß, indem ich den Kampf fliehe oder mich in Schweigen hülle und in aller Ruhe und Gnade Gottes voranschreiten soll. Hier gilt es für mich, den großen Kampf auszutragen; die Sammlung und die Tugend werden davon profitieren.



Im Grund gibt es sachliche Gründe; vor allem diese Tatsache hat mich betrogen und vor allem zu einer innerlichen Strenge geführt. Und dann entsteht als Folge alles Weitere: die Vorstellung bläht den Sachverhalt auf! Der Dämon peitscht an, der falsche Eifer drängt, ach! Wenn es im Haus brennt, darf man nicht noch Brennbares hineintragen; es braucht Wasser und die Isolierung des Brandes. Ich muß mir jede innere Auseinandersetzung absolut verwehren, ich muß beten, mich anklagen und vor Gott demütigen.



Ach, wenn ich mehr Beständigkeit in der praktischen Regelübung gehabt hätte, wenn ich mehr am Familienleben teilgenommen hätte, wenn ich mich mehr dem Gebet hingegeben hätte, dann hätte meine Seele ihren Frieden und ich hätte die Kongregation nicht der Gefahr ausgesetzt.



Also bin i c h  der Schuldige und nicht die anderen; deswegen muß die Angelegenheit zuerst mit Gott und dann besonders mit mir verhandelt werden.





--------



11. März



1. Betrachtung:



Die Gottesmutter



Am heutigen Samstag habe ich über die Gottesmutter betrachtet. Ich habe unserem Herrn dafür gedankt, daß er uns eine so reine, heilige und großartige Mutter geschenkt hat; daß er sie zu seiner göttlichen Mutter erkoren hat, damit er sie uns aufgrund seines Titels als Sohn mit seinen Verdiensten und Gnaden schenken konnte.



Ach, wieviel Liebe und Dankbarkeit schulde ich dieser guten Mutter! Wieviele Gunster-eise und Gnaden wurden mir durch sie im Heiligtum von Le Laus zuteil! 



Ich verdanke ihr den Schutz vor der Sünde, die Berufung und vor allem anderen die Gna-de des Hlst. Sakramentes. Sie hat mich ihrem göttlichen Sohn als seinen Diener, sein be-vorzugtes Kind, gegeben.



Und wieviel Gnaden erhielt ich durch sie seit 1856: die Gnade der Ausdauer trotz der Leiden durch Herz und Natur; die Gnade der Einheit trotz der Mitbrüder mit gegensätz-ichen Anschauungen, für die ich durch meinen Fehler und meine Beschäftigung nach außen ein  u n z u r e i c h e n d e s   Z e n t r u m gewesen bin; die persönliche Gnade gegen die Versuchungen.



Sodann all die Gnaden für die Kongregation selber! 



Was mich aber ganz besonders tief berührt und verwundert, ist die Tatsache, daß ich der so großen Güte, Liebe und Leitung der Gottesmutter so wenig entsprochen habe; daß ich so wenig für diese Auserwählung getan habe; daß ich ein wenig von der zarten und sogar praktischen Frömmigkeit zu ihr verloren habe; daß ich wenig andere zu ihrer Verehrung hingeführt habe.



Was tun? Das, was sie im Dienst an Jesus und zu seiner Verherrlichung getan hat! Sie dachte, wie Jesus dachte, sie lebte in Vereinigung der Tugend und Arbeit mit ihm, in ihrem Inneren befaßte sie sich nur mit Jesus, für Jesus  oder in Jesus! Überdies war sie so milde, so demütig, so Dienerin für alle! Sie wußte, was Jesus alles zu leiden haben wird, sie kannte seine Feinde, seine Henker, und dennoch läßt sie sich nichts anmerken, sie ist sogar zu Judas gütig.



Ihre Nächstenliebe war jene ihres göttlichen Sohnes.



Ich habe diese gute Mutter innig um den Geist der Sanftmut, um ihre Milde, ihre Gelas-senheit, ihre geduldige Klugheit und Weisheit angefleht; - - von dieser Versuchung befreit zu werden...



Ich habe den Vorsatz gefaßt, mich nicht mehr aufzuhalten bei meinen Leiden und jenen, die sie mir verursachen, sie zu entschuldigen, sie zu rechtfertigen, ihre Tugenden zu ehren, einfach und  b r ü d e r l i c h  zu handeln.



Und vor dem Herrn meine Armseligkeit zu bekennen: ich bin es, der krank ist und geheilt werden muß; ich bin der Fieberkopf, der beruhigt werden muß; der empfindsame Mensch; im Grunde von allem liegt die gekränkte Eigenliebe.



Und außerdem ist er nur eine Gelegenheit, die böse Grundlage würde auch eine andere Ursache ausfindig machen.



Oh, Gott sei gepriesen! Und Maria sei gedankt, daß sie mir diesen Abszeß gezeigt hat; und ich hof-fe, daß ich ihn eröffnet habe.





Nachf. Christi, 1. IV. Buch, 2. Kap.:



"Laetare anima mea et gratias age Deo pro tam nobili munere et solatio singulari in hac lacrymarum valle tibi relicto - So freue dich denn, meine Seele, und danke dem Herrn für diese so edle Gabe und für den erquickenden Trost, den er uns in diesem Tal der Tränen zurückgelassen hat!"(Nr.6).





2.d III. Buch, Kap.5



"Tu es gloria mea <et exultatio cordis mei>. Tu spes mea et refugium meum in die tribulationis meae - Du bist mein Ruhm, du die Freude meines Herzens, du meine Hoff-nung, du meine Zuflucht in den Tagen der Trübsal (Ps 32,7)" (Nr.1).



Unser Herr hat meine Schwachheit ein wenig getröstet und eine Blume auf mein Kreuz gelegt, ein wenig Öl auf diesen offenen Abszeß, damit der Eiter ordentlich ausfließen kann!!



-------



2. Betrachtung



Die Unterwerfung



Das "Freue dich" von heute früh erfuhr zu Mittag während meiner zweiten Betrachtung die Erklärung. Ich habe erkannt, daß die negative Haltung, das Opfer + +, das Schweigen, die Flucht vor den Gelegenheiten und persönlichen Gefühlen mir zwar ein wenig Kraft ver-mitteln, aber nicht den Sieg gewähren. Der Kampf hält mit seiner Ursache an, ja er wird zuweilen durch die unterdrückte Gewalt noch furchtbarer: nur ein Augenblick der Unacht-samkeit, der Unterlassung des Gebetes und schon wird das Feuer wie Schießpulver wie-der aufflammen. Habe ich es nicht bereits erfahren: der alte Sauerteig und die verwundete Eigenliebe, verwundet durch sachliche Gründe, verstärken und nähren sie.



Ich brauche also einen Beweggrund, der sowohl über die Vernunft als auch über das Herz triumphiert.



Nun hat mir unser Herr in seiner barmherzigen Güte dieses Motiv gewährt. Oh, tausend-mal sei er dafür gelobt und gepriesen! Unser Herr  w i l l  diese Situation, diesen Typ von Personen, diese Gegensätzlichkeit, diese negativen Proteste, dieses systematische Auf-Distanz-Gehen, das nur gibt, was es bekommt, das sich absichtlich ausschweigt oder verteidigt, das sich nur in der Übereinstimmung oder im Gleichklang der Ideen wohlfühlt.



Unser Herr  w e i ß  d i e s, und er will es zu meinem Wohle, zu meinem größeren Wohle. Er verlangt nicht von mir einen Akt der äußerlichen Unterwerfung, der Ehrerbietung, des demütigen Zugeste-hens, n e i n, ich muß das nicht tun aufgrund des Friedens oder der brüderlichen Freundschaft: dies wäre eine Schwäche von meiner Seite, ich würde vor dem Opfer fliehen und ich würde dadurch nicht in die göttliche Logik des Willens Gottes ein-treten. 



Und diese Logik ist folgende: suchen und dabei einzig Gott zum Zeugen, Richter und Tröster haben, und nicht die natürliche Harmonie; darin eine Lektion, eine Strafe und ein Alarmsignal von seiten Gottes sehen, weil ich einnicken und in meinen Pflichten nach-lässig werden kann; ich soll versuchen, die Ursachen der gegensätzlichen persönlichen Auffassung herauszufinden, um damit den edlen und großherzigen Opfergegenstand für Gott zu bekommen. Mit einem Wort:



1. Gott  will  diesen Zustand  des Kreuzes z u m e i n e m  W o h l, weil ich leichtfertig und lau bin.



2. Diese besondere Ursache verstehen suchen, wenn sich Gott herabläßt, sie mir in seiner Gnade zu zeigen, damit ich gleich danach den Verstand und das Fieber beruhige.



3. Über die Person absolut einen Schleier breiten, mit jeder Überlegung in der Emotion und Aktion kurzen Prozeß machen, um einzig und allein im Geiste Gottes zu handeln.



-------



Ein zweiter Gedanken hat mir große Freude bereitet: die Erkenntnis nämlich, daß sich schlußendlich für mich alles auf folgendes reduziert:"qui in me manet et ego in eo hic fert fructum multum - Wer in mir bleibt und in wem ich bleibe, der bringt reiche Frucht" (Joh 15,5). Unseren Herrn in allem um Rat fragen, unter der Führung seines Geistes handeln, allezeit von neuem sich in die Hände und den Wunsch seines heiligen Willens begeben, sein wahrer und persönlicher Diener sein.



Dann wird unser Herr zum Zentrum: "in ipso vivimus, movemur et sumus - in ihm leben wir, bewegen wir uns und sind wir" (Apg 17,28): das wichtigste ist, sich darin erhalten, die Vereinigung unablässig nähren, einmal im positiven Sinne durch die Tugenden, dann wieder durch das Opfer, oft durch die einfache Sammlung des Herzens, denn darin be-steht die aktive Ruhe.



Ich sagte mir: Habe ich also viel Zeit verloren? Nein, ich mußte das Gefühl, welches durch die Lähmung erstarrt war, neu beleben, all den Plunder wegkehren und reinen Tisch ma-chen, das Haus reinigen, es mit einigen Blumen schmücken, es mit der Frömmigkeit er-wärmen, kurz: es wieder bewohnbar machen. Der zurückgelegte Weg war folglich ein guter Weg, wir stehen an der Tür, wir müssen eintreten, sich in den Dienst begeben, sich hinschenken und in Jesus leben.



________





3. Betrachtung



Jesus, der Meister





Jesus hat meinen Betrachtungsgegenstand geändert 39; der Gedanken an das innere Leben Jesu zu Mittag erschien mir noch klarer und daher habe ich daraus den Gegen-stand meiner Betrachtung gemacht.



Um in unserem Herrn zu leben, muß ich ihn sehen als Meister, Modell und Gott des Her-zens: 



Als Meister: er ist das Gesetz, das Kriterium des Urteils und der Wahrheit;



Als Modell: er gibt mir die Form des Lebens und der Tugenden.



Als Gott des Herzens: er läßt seine Absicht entstehen und führt sie zu Ende.



-------



Zurückkommend auf das Kreuz, das ich auf mich genommen und das vom heiligen Willen Gottes gewollt ist, habe ich erkannt, daß ich einen Fehler begangen habe: ich habe mich geweigert, die gute Seite und den Aspekt des Wahren zu untersuchen, sobald ich glaubte, daß eine Angelegenheit gegen die Autorität sei; es einzugestehen oder den Eindruck zu erwecken, dadurch beeinflußt zu werden. Das war falsch, ich wäre diese Huldigung der Wahrheit schuldig gewesen, ohne Schmeichelei, wie auch ohne Schwäche; die Gerech-tigkeit und die Billigkeit erfordern dies - ich werde ihnen Recht verschaffen.



Ich habe mich hauptsächlich bei unserem Herrn als Meister aufgehalten, weil dies für mich der Hauptpunkt ist, damit ich diesen naturalistischen Weg des Lebens vermeide, der mich auf Schritt und Tritt überrascht. 



Oh, wie gelingt es mir, an Jesus zu denken? Wie kann ich ihn am Werk sehen, um ihn nachzuahmen? Wie kann seine Liebe stets gegenwärtig sein, damit ich daraus in allem den Gott meines Herzens mache?



Mein Gott! Wie werde ich doch schnell natürlich, leichtfertig, vergeistigt, verweltlicht! Es wäre zum Verzweifeln, wenn ich nicht wüßte, daß ich über die negativen Tugenden, d.h. die Geduld, die Demut, die Demütigung als Folge einer Schuld, zum Vertrauen und zur positiven Tugend gelangen kann.



Ein weiterer Gedanken hat mich sehr stark beeindruckt; ich hatte ihn vielleicht nie gehabt, wenigstens nie richtig erfaßt oder verstanden; es handelt sich um das innere Leben der Seele in unserem Herrn oder in Gott, die damit beschäftigt ist, ihn zu loben und zu preisen, ihn in sich selber zu lieben, die Tugenden in Gott zu üben durch die Betrachtung wie die Engel und Heiligen im Himmel; diese sind ja nicht dauernd mit ihrer eigennen Seligkeit beschäftigt, sondern viel mehr mit der Verherrlichung der Vollkommenheiten und der Freude Gottes selber.



O meine Seele, wenn du nun nicht in unserem Herrn lebtest, könntest du nicht dieses Leben der Bewunderung und Betrachtung verbringen. Vor allem diese knüpfen die Seele an Gott, viel mehr als die äußeren oder inneren Tugenden über sich selbst oder für sich selbst. 



Dieses Ziel ist also anzustreben, dies macht das wahre Leben in unserem Herrn aus. Das andere Leben gleicht jenem des Söldners, der mit einer Aufgabe betraut ist; wenn diese erledigt ist, tut er nichts mehr, er ruht sich aus und wartet auf eine neue Anweisung. Ein Sohn hingegen ist zu allem bereit; und wenn gerade nichts zu tun ist, genießt er die Liebe und Freude im Kreise seiner Eltern.



------



12. März



1. Betrachtung



Innere Milde unseres Herrn



Ich habe über die Milde unseres Herrn als Ausdruck seines wahren Charakters, seines Geistes und seines Lebens betrachtet: "discite a me quia mitis sum: lernet von mir, denn ich bin sanftmütig..." (Mt 11,29); er hat nicht gesagt: lernet von mir, denn ich bin arm, abgetötet, fromm, gottergeben, weise, geduldig: nichts von alldem, wohl aber mitis, sanft, weil der gefallene Mensch von Natur aus zornig, haßerfüllt, eifersüchtig, empfindsam, rachsüchtig, mit Mordplänen im Herzen, Wut in den Augen, Gift auf der Zunge und Gewalt in seinen Gliedern ist; der Zorn ist seine Natur, weil er vom Wesen her jähzornig, ehrgeizig und sinnlich ist; weil er in seinem Zustand unglücklich und gedemütigt ist; er ist ein ver-bitterter Mensch, wie man von jemand sagt, der von anderen viel Leid erfahren hat.



1. Unser  Herr  ist  sanftmütig in  s e i n e m H e r z e n, er liebt seinen Nächsten, er will dessen Wohl und denkt nur daran, wie er ihm etwas Gutes erweisen könnte. Er beurteilt den Nächsten in seiner Barmherzigkeit, nicht in seiner Gerechtigkeit, dazu ist die Zeit noch nicht da: "venit filius hominis quaerere et salvum facere quod perierat. Qui male habent egent medico - der Menschensohn ist gekommen, um zu suchen und zu ret-ten, was verloren ist (Lk 19,10). - Nicht die Gesunden brauchen den Arzt, sondern die Kranken" (Lk 5,31).



Er ist wie eine zarte Mutter, wie der gute Sa-maritan, er ist Jesus Christus: jedes schwa-che Kind, der Sünder, der Gerechte, alle haben ihren Platz in der Zartheit seines Herzens: "venite ad me omnes qui laboratis... - kommt  a l l e zu mir, die dir euch plagt..." (Mt 11,28).



Darum gibt es im Herzen Jesu keinen Platz zum Unwillen gegen jene, die ihn verachten, ihn verfluchen, die ihm böse gesinnt sind, die ihm Böses antun: er kennt sie alle; er hegt nur Mitleid zu ihnen und bedauert ihr Unglück: "et videns civitatem flevit super illam - als er näher kam und die Stadt sah, weinte er über sie" (Lk 19,41).



Aber wie konnte Jesus sanftmütig sein zu seinen bösen und schlechtgesinnten Feinden, auch zu Judas? 



Er war von Natur aus sanft, das L a m m  G o t t e s (Joh 1,29); er war sanft aus Tugend, weil sein Vater dadurch verherrlicht wurde; er war sanft wegen seiner Sendung, die er vom Vater erhalten hatte: die Sanftmut mußte das Charakteristikum des Heilandes sein, um die Sünder anzuziehen, um sie zu ermutigen, sich an ihn zu wenden, um ihre Zunei-gung zu ihm und zum Gesetz zu gewinnen.



Die Sanftmut sollte die charakteristische Tugend der Seinen sein, weil sie die Frucht der Liebe ist.



Ich habe diese Sanftmut des Herzens sehr nötig. Ich habe sie nicht, ich besitze nur den Anschein davon und oft sind ihr meine Gedanken und Urteile entgegengesetzt, warum? Weil ich seit einiger Zeit die unangenehmen Erinnerungen nicht hinreichend bekämpfe, weil ich meiner Einbildungskraft für Vorstellungen des Kampfes, für mutige und energi-sche Angriffe freien Lauf lasse, wie es Fieberkranken ergeht, die nach überstandener Krise nicht mehr zu gehen imstande sind; weil ich die Dinge und Personen zusehr im Hinblick auf den Erfolg der Kongregation beurteile, oder im Hinblick auf die Autorität, der äußeren Tugenden des Gehorsams, der Demut und der Disziplin.



Ich müßte sie wie unser Herr beurteilen, sie in seiner Heiligkeit, in seiner Barmherzigkeit oder in seiner Sendung zur größeren Verherrlichung Gottes betrachten; dann würde die Nächstenliebe für mich zum ständigen Frieden in einem demütigen Herzen (vgl. Nachf. Chr., I.Buch, 7. Kap. Nr.3). "Der Demütige hat auch in den Tagen der Schmach uner-schütterlichen Frieden in sich, denn Gott ist seine Stütze und nicht die Welt" (Nachf. Chr. II.Buch, 2. Kap., Nr.2).



2. Jesus ist sanfmütig in seinem Geist, er sieht im Nächsten nur Gott, seinen Vater; er will in den Menschen nur Geschöpfe Gottes sehen. Es ist der Vater, der seine Söhne liebt, ihre Verirrungen beweint und danach trachtet, sie wieder zurückzuführen; der ihre Wun-den heilt, ganz gleich, wodurch sie verursacht worden sind; er möchte ihnen das Leben Gottes mitteilen; daher ist sein Geist ganz von seinem Bewußtsein der Vaterschaft zu seinem Kinde erfüllt und sucht nach wirksamen Mitteln in den Leiden seines unglücklichen Kindes; er ist bemüht um sein Wohl, er arbeitet zu seinem Heil und nicht im Zorn, im Un-willen und im Rachgefühl.



David bittet um Schonung des Lebens von Absalom und beweint danach bitter dessen Tod.



Die hlst. Jungfrau, die Mutter der Schmerzen, leidet mit Jesus und den Sündern.



Die wahre Nächstenliebe nährt sich mit dem Geist und mit dem Herzen vom Guten, nicht vom Ge-genteil. Sie sieht den Menschen nie getrennt von seinem übernatürlichen Sein in Gegenwart und Zukunft, sie isoliert ihn niemals von Gott, denn sonst wäre sie ein Feind.



"Caritas patiens est, benigna est; ch. non aemulatur, non agit perperam, non inflatur, non est ambitiosa, non quaerit quae sua sunt, non irritatur, non cogitat malum, non gaudet super iniquitate, congaudet autem veritati; omnia suffert, omnia credit, omnia sperat, omnia sustinet. Charitas nunquam excidit - Die Liebe ist langmütig, die Liebe ist gütig. Sie ereifert sich nicht, sie prahlt nicht, sie bläht sich nicht auf. Sie handelt nicht ungehörig, sucht nicht ihren Vorteil, läßt sich nicht zum Zorn reizen, trägt das Böse nicht nach. Sie freut sich nicht über das Unrecht, sondern freut sich an der Wahrheit. Sie erträgt alles, glaubt alles, hofft alles, hält allem stand. Die Liebe hört niemals auf" (1 Kor 13,4-8). Alle diese Einzelheiten sind in der wahren Sanftmut unseres Herrn enthalten.



-------



Anmerkung. Was ich hier über mein Herz sage, muß ich vor allem von meinem Geist und von meiner Vorstellungskraft sagen, weil sie meine Betrachtung durch die Stürme, die plötzlich in mir aufsteigen, erschweren. Das sind wahre Furien, eine revolutionäre Meute, die überall Feuer legen und das Schwert zücken möchte.



Dies ist mein Fehler, weil ich diesen brennenden Docht nicht sofort abschneide; etwas mehr Entschlossenheit und ein Blick auf Gott würde alles wieder zur Ruhe führen.





Nachf. Christi, III. Buch, Kap. 28:



"Est non parva prudentia silere in tempore malo, et introrsus ad me converti nec humano judi-cio disturbari.-



Non sit pax tua in ore hominum: sive enim bene, sive male interpretati fuerint non es ideo alter homo! Ubi est vera pax et vera gloria? nonne in me?



Et qui non appetit hominibus placere nec timet displicere, multa perfruetur pace.



Exc inordinato amore et vano timore, oritur omnis inquietudo cordis et distractio sensuum. -



Es ist eine große Weisheit, in den Tagen der Lästerung zu schweigen, dich innerlich ganz zu mir zu wenden, die Menschen außer dir richten und schelten zu lassen - und darüber die Ruhe nicht zu verlieren (Nr.1).



Dein Friede beruhe nicht auf Menschenzungen. Denn sie mögen es so oder anders auslegen, was du tust, du bist deswegen doch kein anderer Mensch. Wo ist denn der wahre Friede und die wahre Ehre zu finden? Wo anders als in mir allein? ...Denn alle Unruhe des Herzens und alle Zerstreuung der Sinne kommt doch nur von ungeordneter Liebe und von eitler Furcht her" (Nr.2).





----------





Wie war der gute Meister doch gütig! Dies war wirklich die Ergänzung der Gnade von gestern und heute früh.



Hoffe auf Gott, meine Seele! So bist du nun bei den Grundtugenden angelangt.



---------



3. Betrachtung



Äußere Sanftmut unseres Herrn



Jesus übt die Sanftmut in seinem ganzen äußeren Leben. Diese Sanftmut ist wie der milde Geruch seiner Liebe und Heiligkeit.



Sie herrscht über alle seine körperlichen Bewegungen, nichts Gewaltsames ist in seinen Armen, seinen Gesten, alles ist ruhig; die Geste ist der Ausdruck des Gedankens und Ge-fühls.



Sein Schritt ist ruhig und nicht überstürzt und hastig, weil in seinen Bewegungen alles durch die Weisheit geregelt ist.



Sein Leib, seine Haltung und seine Bekleidungsart deuten auf Ordnung, Ruhe und Frieden hin.



Es ist dies das Reich der milden Bescheidenheit oder der göttlichen Bescheidenheit, denn die Bescheidenheit ist die Milde des  L e i b e s  ebenso wie seine Ehre.



Sein Haupt zeigt eine sanfte Haltung, nichts Hochmütiges, Stolzes, Beherrschendes, aber auch nicht allzu demütig, zu schüchtern: seine Haltung ist die der demütigen und ein-fachen Bescheidenheit.



Seine Augen lassen nichts Zornartiges oder Unwilliges ererkennen; sein Blick zeigt Ehr-furcht zu den Obern, ein Blick der Liebe zu seiner Mutter und des hl. Josef in Nazaret, ein Blick der Güte zu seinen Jüngern, ein Blick des Mitleids zu den Sündern und der milden Vergebung zu seinen Feinden.



Sein  M u n d  ist der Thron seiner Sanftmut, er öffnet sich mit Bescheidenheit und einer sanften Getragenheit.



Der Heiland spricht wenig, nie possenreißerisch, nie ein lächerliches Wort, nie kommt et-was Neugieriges oder Ungehöriges über seine Lippen; alle seine Worte entsprechen sei-nen Gedanken und sind die Frucht seiner Weisheit.



Seine Begriffe sind einfach, stets angemessen, seinem Zuhörerkreis zugänglich und sehr einfach.



Unser Herr vermeidet in seinen Predigten jede verwundende Anspielung, er greift nur die Laster und schlechten Beispiele von Schulrichtungen, Gesellschaftsklassen an, aber er deckt keine verbor-genen Verbrechen und intimen Fehler auf.



Er geht nicht jenen aus dem Weg, die ihn hassen, er läßt keine Pflicht unerfüllt, er ver-schweigt aus Furcht keine evangelische Wahrheit, um einer Auseinandersetzung auszu-weichen oder um jemandem zu gefallen.



Er spricht keine voreiligen Vorwürfe aus, keine persönliche Voraussage vor der gege-benen Zeit, wie für Petrus, Judas, seine Henker, die er kannte; er lebt mit ihnen mit der-selben Güte, derselben Einfachheit und Milde; der Augenblick war noch nicht gekom-men, die Order vom Himmel war noch nicht ausgesprochen, und somit war die Zukunft für ihn, als ob sie nicht existierte.



Unser Herr legte eine bewundernswerte Geduld an den Tag mit all den Volksscharen, die ihn bedräng-ten; nie ein Zeichen von Ungeduld, vielmehr eine hinreißende Ruhe inmitten all dieser Hektik und Anfragen, dieser Forderungen eines irdischgesinnten Volkes.



Am meisten zu bewundern ist jedoch das so ruhige, sanfte und gute Leben unseres Herrn mit den grobschlächtigen, unwissenden, empfindsamen und ob ihres Meisters eingebilde-ten und egoistischen Jüngern. Unser Herr liebt sie alle gleich, es gab kein Geheimnis für den einen, keine Bevorzugung für den anderen, keine Partikularfreundschaft; es war eine gleichartige Honigsüße in allen ihren Teilen, stets unparteiisch und gleichförmig in seinen Sitten.



Auch das Kind liebt Jesus, weil er ja gütig ist; die schüchterne Frau des Orients wagt es, ihn anzusprechen; er ist wohlwollend. Der Sünder wagt es, mit ihm zu reden, ist er doch so verständnisvoll; der Kranke vertraut ihm sein Leiden an, weil er ja so mitfühlend ist.



Lernt von mir, denn ich bin  m i l d; er ist der Löwe von Juda (vgl.Offb 5,5), der einen Honigstrahl in seinem Rachen hat.



Er ist der mysteriöse Felsen in der Wüste, aus dem Milch und Honig hervorquillt.



Er ist das wahre Manna des Himmels, süß und nahrungsreich.



So beschaffen ist also die alltägliche Sanftmut Jesu in seinem gewöhnlichen Leben.



Rückschau: wenn ich mein Leben mit der Milde Jesu vergleiche, ach, welche Scham, welche Verurteilung!



Seit einiger Zeit hat sich meine Eigenliebe der Schliffseite des Schwertes zugewandt, insbesondere zu gewissen Personen, deren Leben, der Charakter oder Taten meine Eigenliebe am meisten verwundet haben; dieses schneidende Verhalten ist im Grunde nämlich nichts anderes als Feigheit und Trägheit, die eine Sache rasch loswerden will und sich von einem  Hindernis, einem Opfer oder einer lästigen Sache befreien möchte: ich möchte also rasch davon loskommen oder damit aufhören.



In der Tat! Dies ist lächerlich: dieses Gehaben, diese Mienen, diese Worte! ich hoffe nur, daß der gute Meister nachsichtig ist, denn so etwas ist wirklich kindisch oder dumm.



Ich habe festgestellt, daß die Milde zu den Mächtigen oder zu jenen, die für die Eitelkeit oder für eine der drei Begierden nutzreich sein könnte, in Wirklichkeit eine Schwäche, Schmeichelei oder Feigheit ist; und daß die Stärke zu den Schwachen eine Grausamkeit bedeutet; und daß der Wunsch, jemand zu demütigen, oft eine geheime Rache darstellt. O Gott, mein Heiland: "quid est homo, cinis - was ist der Mensch?" (vgl. Ps 8,5; 144,3), Asche; das ist zu wenig; ein Kadaver: auch zu wenig; das ist er: ein Satan in Freiheit! Ja, das ist er.





Nachf. Chr., III. Buch, 30. Kap.:



"Fili ego Dominus confortans in die tribulationis. Venias ad me cum tibi non fuerit bene. Hoc est quod maxime consolationem impedit caelestem, quia tardius te convertis ad orationem. Nam antequam me intente roges, multa interim solacia quaeris, et recreas te in externis - Mein Sohn, ich bin der Herr, ich schaffe Kraft und Mut in den Tagen der Trübsal (Nah 1,7). Komm zu mir, wenn dir nicht wohl ist! Eben dies, daß du so spät zu mir kommst, hindert die Tröstungen des Himmels so sehr. Denn ehe du im Drang des Glau-bens zu mir um Hilfe schreist, besuchst du jede andere Trostquelle, eine nach der anderen, willst du nur immer in Dingen außer dir und mir Labung finden" (Nr.1).



Danke, o mein Gott! Das stimmt genau!



-------



13. März



1. Betrachtung



Die Milde im Schweigen Jesu



--------



Der größte Triumph der Sanftmut Jesu liegt in seiner Tugend des Schweigens.



1. Das Schweigen während der Zeitspanne von 30 Jahren.



Wieviele Laster zu korrigieren! Wieviele Leute verirren sich! Wieviele Sünden geschehen beim religiösen Kult! Wieviele Fehltritte bei den Leviten und den Oberhäuptern der Nation!



Unser Herr tadelt niemand, er deckt keine Fehler auf, er begnügt sich zu beten, Buße zu tun, mit dem Bösen keine gemeinsame Sache zu haben und Gott dafür um Vergebung zu bitten.



Die Zeit seiner göttlichen Sendung war noch nicht gekommen, dies war die Zeit seines verborgenen Lebens.



Welch schöne Dinge hätte unser Herr sagen und lehren können, um zu trösten; er hat sie nicht gesagt, er hat auf die anderen gehört; er nahm als gewöhnlicher Israelit, als einer der niedersten Klasse des Volkes, an den Unterweisungen in der Synagoge durch die Schriftgelehrten und die Gesetzeslehrer teil; er hätte tadeln, zurechtweisen können; er hat es nicht getan; die Stunde war noch nicht gekommen: "nonne fabri filius, quomodo hic litteras scit cum non didicerit? - Ist das nicht der Sohn des Zimmermanns? (Mt 13,55); wie kann der die Schrift verstehen, ohne dafür ausgebildet zu sein?" (Joh 7,15). Welch erhabenes Schweigen!



Das WORT des Vaters, die ungeschaffene WEISHEIT, die das Wort erschaffen und die Wahrheit inspiriert hat, er schweigt und ehrt seinen Vater durch sein mildes und demüti-ges Schweigen. Hier ist das Wort am Platz: "discite a me quia mitis sum et humilis corde - Lernt von mir, denn ich bin gütig und von Herzen demütig" (Mt 11,29).



Ach, welche Verurteilung meines Lebens! Ich rede wie ein Unsinniger; ich sage oft, was ich nicht kenne; ich treffe Entscheidungen in zweifelhaften Dingen, ich bekräftige und dränge meine Meinung auf, leider! Ich sage Dinge, die man nicht sagen dürfte; ich lege offen, worüber die kleinste Demut schweigen müßte; ich kann nicht mehr Gespräche füh-ren, seitdem ich nicht mehr schweigen kann. Deshalb behandelt mich unser Herr wie einen Schwätzer, einen Unsinnigen; er läßt mich ganz allein reden und dabei in Verwir-rung geraten.





2. Unser Herr  übt  ein entzückendes  und  g e d u l d i g e s  Schweigen; er hört jene, die reden, bis zum Ende an, ohne sie zu unterbrechen; nie antwortet er ihnen selbst in direkter Form, er weist zurecht und korriegiert in Güte, ohne zu demütigen, ohne jemand zu verwunden, wie es ein guter Meister mit seinem Schüler, seinem Kind, tut.



Er hört sich auch unangenehme und fremdartige Dinge an und nimmt dabei immer die Gelegenheit wahr, zu belehren, zurechtzurücken, Gutes zu tun.



Rückschau: Wieviel Vorwürfe muß ich mir in diesem Punkt machen! Meine Ungeduld, eine Antwort zu geben auf das, was ich im voraus oder nur zur Hälfte verstehe; meine Langweile, auf das zu hören, was mich nicht interessiert oder mich verwundet; ich gebe die Sporen, wenn es mir möglich ist, damit die Sache erledigt ist.



Das ist nicht der Geist unseres Herrn, nicht einmal die Haltung eines wohlerzogenen Men-schen, ja nicht einmal eines ehrlichen Heiden.



Es gibt viele Gelegenheiten im Leben, wo die Geduld, die Demut und die Sanftmut zur Tugend des Augenblicks werden und sie sollen die Frucht einer Zeit werden, die als ver-loren gehalten wurde, wie etwa ein langweiliges und indiskretes Gespräch. Ich hätte nicht hingehen sollen, wenn man dort Gott beleidigen oder so wenig ehren sollte. 



Aber wie kann ich zu diesem geduldigen Schweigen gelangen? Indem ich mir sage: Gott will es, seine Ehre erfordert dies; i c h  bin hier auf dem Schlachtfeld und nicht der Nächste.





3. Jesu Schweigen während seines L e i d e n s.



Ach, hier beginnt sich mein Herz schuldiger und gerührter zu fühlen.



Jesus schweigt vor dem ungläubigen Geist mehrerer Jünger, vor dem undankbaren und boshaften Herzen des Judas, von dem er alle Gedanken und Machenschaften kannte. Jesus hat sich in der Hand, er ist ruhig und gütig zu allen, als ob ihm nichts bekannt wäre, er befolgt die sozialen Beziehungen und respektiert das nicht gelüftete Geheimnis. Welche Lektion für die verwegenen Urteile, die Verdächtigungen, die geheimen Anti-pathien! Das Gesetz der Nächstenliebe, der allgemeinenen Pflicht und des Lebens nach außen hat sogar vor der Kenntnis der gegenteiligen Ansichten Vorrang, weil es sich um das Gesetz der Vorsehung, der Ordnung, des Standes und des äußerlichen Lebens handelt.



Jesus bekennt ganz einfach die Wahrheit seiner Sendung, seiner Gottheit vor der richter-lichen Autorität; er bekennt, daß er Gottes Sohn ist - vor den Hohenpriestern - daß er König ist - vor dem römischen Statthalter schweigt vor den Neugierigen und vor dem schamlosen Herodes; er hüllt sich in das Schweigen eines Verurteilten mitten unter den sakrilegischen und gauklerischen Spielen der hohenpriesterlichen Kohorte und der prä-torianischen Garde, er nimmt ohne Klage die Schläge der Geißelung und die Ver-spottung des E c c e  h o m o (Seht, welch ein Mensch! ( Joh 19,5) auf sich.



Nach der Verlesung seiner infamen Verurteilung legt er keine Berufung ein. Er nimmt mit Liebe sein Kreuz auf sich und steigt unter den Verwünschungen, schmerzlichen Behand-lungen und Verspottungen allerlei Art von seiten aller auf den Kalvarienberg.



Und sobald die Boshaftigkeit der Menschen erschöpft war, sobald die Henker die Kreuzi-gung vollzogen hatten und er von der Erde erhöht war, erwiderte er: "Pater, ignosce illis non enim sciunt quid faciunt - Vater, verzeihe ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun" (Lk 23,34).



"Sicut Agnus coram tondente se obmutescit, sicut ovis ad occisionem ducitur - Wie ein Lamm, das man zum Schlachten führt, und wie ein Schaf angesichts seiner Scherer, so tat auch er seinen Mund nicht auf" (Jes 53,7). Und dennoch w u ß t e  Jesus alles.



O Gott! "obstupescite caeli super hoc - Ent-setzt euch darüber, ihr Himmel, erschaudert gewaltig!" (Jer 2,12).



Ein Erlöser-Gott, ein Allmächtiger wird verhöhnt, verachtet, gekreuzigt! Er vergilt dem bö-sen, unwürdigen und undankbaren Menschen mit Güte und Vergebung.



"Quid superbit, terra et cinis! - Warum überhebt sich der Mensch aus Staub und Asche?" (Sir 10,9).



__________





Bei der hl. Kommunion habe ich meine Selbsthingabe und meine 3 Gelübde erneuert und habe mich fest entschlossen, die Armut in meiner Kleidung und im persönlichen Leben zu ehren.



Die Keuschheit durch die Bescheidenheit der Augen, den Gehorsam, indem ich aus meiner Ordenspflicht im Haus und als Oberer den ersten Gegenstand dieses Gehorsams mache, und nicht, wie ich es bisher zu viel getan habe, das Innerliche auf Kosten des Äußerlichen vernachlässige. Begrenzen wir diese äußerliche Aktivität!



-------



2. Betrachtung



Die Mittel zu dieser Tugend



Es ist leicht, das Schöne, Gute, sogar das Notwendige einer Tugend, der Sanftmut vor allem, einzusehen. Wenn man aber dabei stehenbleibt, so würde man einem Kranken gleichen, der sein Heilmittel kennt, es aber nicht einnimmt; oder wie ein Reisender, der sich begnügt, seinen Weg anzusehen.



Wie kann ich zur Tugend der Sanftmut unseres Herrn gelangen?



Die einzige Antwort heißt: durch die Liebe unseres Herrn, denn die Liebe stellt die Identität des Lebens her; aber wie geht die Liebe vor?



1. Man muß damit beginnen, den glühenden Herd des gegenteiligen Lasters, den Zorn, die Ungeduld usw. durch Bekriegung der Eigenliebe, die unter dem Gesetz oder der Ver-suchung der 3 Begierden steht, zu zerstören; man fühlt sich nur gereizt, weil man bei einer Beschäftigung gestört wird, die man lieber hat als die neue.



2. Es muß mir gelingen, mehr das zu lieben, was auf mich zukommt, als das, was ich gerade tue; dann werde ich alles gerne liegenlassen, mit Freude wähle ich das bessere und was nützlicher und angenehmer ist: das ist logisch.



Aber wie soll ich diese Umwandlung vollziehen? Durch die Liebe des hl. Willens Gottes im Augenblick, der etwas Bestimmtes zu seiner größeren Verherrlichung und zu unserem größeren Wohle vorzieht.



Es ist so, wie bei einem Kaufmann, der auf einen kleinen Gewinn verzichtet zugunsten eines größeren, oder wie bei einem Diener, der einen kleinen Vorgesetzten verläßt, um dem König zu folgen, der ihn beim Namen ruft.



3. Wie kann ich sanft sein? Wie es unser guter Meister war, für unseren Herrn, unseren guten Heiland.





4. Die notwendige Sanktion dieses Gesetzes der Liebe ist die Erforschung nach jeder Aktion und eine Buße.





5. Welches  ist die besondere  Gnade  der  Sanftmut  als Tugend?  Die  D e m u t   d e s  H e r z e n s. Dies ist der Grund, warum sie unser Herr erst nach der Sanftmut anführt, gleichsam als ihre Wächterin, als ob  er sagen  wollte: Ich  bin  sanft, weil ich d e m ü t i g v o n  H e r z e n  bin.



Aber, meine Seele, sei sanftmütig zum Nächsten, dann wird dich der Nächste einüben wie Gott; und sanft zu dir selbst, wie unser Herr und die Gottesmutter.



Sei sanftmütig, damit auch er zu dir sanftmütig ist: "eadem mensura qua mensi fueritis remetietur vobis - estote misericordes sicut Pater Vester caelestis misericors est - nach dem Maß, mit dem ihr meßt und zuteilt, wird euch zugeteilt werden (Mt 7,2).- Seid barmherzig, wie es auch euer Vater ist" (Lk 6,36).



Das ist das Gesetz der Wiedervergeltung, das natürliche Gesetz und das göttliche Gesetz.



Und wenn du an deine Sünden denkst, an das, was du verdient hast und verdienst, und wenn du siehst, mit welcher Güte, welcher Sanftmut, welcher Geduld und welcher Ehre unser Herr dich behandelt, dann müßtest du zergehen oder versinken in der Milde und Demut des Herzens gegen deinen Nächsten, o arme Seele.





-------



Ich habe zwei Fehler oder zwei Versuchungen festgestellt.



Die Milde zu den Frauen ist keine Tugend-Milde, sondern eine Plattheit, eine Schwäche und vielleicht ein Verlangen zu gefallen. Die Strenge, der scharfe Ton und das energische Auftreten, dies ist eher ein Zeichen von Eitelkeit und falscher Ehre, und ein Gegengewicht der eigenen Schwäche, um sie unter dem Anschein von Stärke und vorgegebener Energie zu verbergen.



Das Pferd ist nicht stark, weil es laufen kann, und auch nicht der Esel, weil er laut wiehern kann, wohl aber der Ochse, obwohl er sich nur mühsam bewegt, und der Elefant, dessen Gang schwerfällig ist.



Die Stärke liegt in der Geduld, sagt der Hl. Geist, und die Geduld ist die Frucht der Demut und der Demut des Herzens; dies ist die wahre Liebe Gottes, weil sie die Gnade anzieht.





--------



3. Betrachtung



Die eucharistische Sanftmut



Ich habe über die Sanftmut unseres Herrn in seinem göttlichen Sakrament betrachtet. - Seine Gü-te, alle Menschen, die Großen wie die Kleinen, die Reichen wie die Armen, die Kinder wie die Erwachsenen aufzunehmen. - Seine Leutseligkeit, um sich bei allen ver-ständlich zu machen: bei den Kindern, den Unwissenden usw.- Seine Geduld, alle anzu-hören und solange sie es wollen und über alle ihre Armseligkeiten. - Seine Güte in der hl. Kommunion, indem er sich jedem nach seinem Stand schenkt; er kommt mit Freude zu ihnen, vorausgesetzt,  er trifft in ihnen das Leben der Gnade und ein wenig Gefühl der Andacht, des rechten Verlangens, zumindest der Ehrfurcht an; und er gibt dabei einem jeden jene Gnade, die er fassen kann, und ein Erinnerungsgeschenk des Friedens und der Liebe.



Ach! "quoniam tu Domine suavis et mitis et multae misericordiae (omnibus) invocantibus te - Herr, du bist gütig und bereit zu verzeihen, für alle, die zu dir rufen, reich an Gnade" (Ps 86,5).





2. Aber welch geduldige und barmherzige Sanftmut zeigt Jesus denen, die ihn vergessen! Er wartet auf sie, auch jene, die ihn nicht einmal in seinen sakramentalen Zustand respektieren; er begehrt nicht auf gegen jene, die ihn beleidigen, er droht ihnen nicht; er straft jene nicht, die ihn durch ihre Sakrilegien mißachten, verkaufen und kreuzigen; und er wiederholt: "Pater, ignosce illis, non enim sciunt quid faciunt - Herr, verzeihe ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun" (Lk 23,34).





Ach,welche Überraschung, welches Erstaunen, welchen Schrecken und welche Verzweif-lung wird die undankbare Seele im Augenblick des Todes erfahren, wenn sie sieht, wie ihr Erlöser aus der hl. Hostie heraustritt 40, oder besser: wenn der sakramentale Schleier zerrissen wird, und Jesus sagen wird: I c h  b i n  es, aber als Richter, als ebenso strenger Richter, wie ich gut gewesen bin. Nein, das Erkennen des Josef, des Fürsten in Ägypten, durch seine Brüder, die ihn so unwürdig behandelt hatten, ist damit nicht vergleichbar. Josef blieb ihr guter Bruder, er umarmte und ermutigte sie. Aber nach dem Tod wird Jesus der souveräne Richter sein, voll Majestät, in seiner Gerechtigkeit schrecklich für jenen, den die Liebe in diesem Leben nicht ergreifen konnte.



-------



O mein Gott! Ich, der an dich glaubt und dir geweiht ist - ich möchte vor Liebe zergehen oder vor Scham und Schmerz aufgelöst werden.



O ja, um sanftmütig zu werden, werde ich auf die Eucharistie blicken, ich werde dieses göttliche Manna essen, um eine Überfülle an Milde und Sanftmut zu erlangen, um mir die Tagesration anzulegen, denn ich bedarf ihrer so sehr.



-------





14. März



Gott ist Liebe



Endlich komme ich nach der Wüstenwanderung zum Berg der Liebe!



Eine beschwerliche Reise! Eine stürmische Schiffahrt! Endlich bin ich vor dem Thron der Liebe angelangt. Gott sei dafür gepriesen!





1. Gott, der Schöpfer:



"Perpetua caritate dilexi te, ideo attraxi te miserans - mit ewiger Liebe habe ich dich geliebt, darum habe ich dir so lange die Treue bewahrt" (Jer 31,3).



Gott hat den Menschen mit einer ewigen Liebe geliebt, mit einer Vaterliebe, einer zärt-lichen Liebe: "dilexi te - ich habe dich geliebt".



Die ganze Schöpfung war eine Vorbereitung der Liebe Gottes zugunsten des Menschen, den er erst am 6. Tag erschaffen hat, als alles bereitstand, um ihn aufzunehmen und ihm zu dienen.



Ich werde und könnte meinen Schöpfer niemals so lieben, wie er mich geliebt hat, weil ich nicht ewig, unendlich und allmächtig bin wie er.



Ich soll ihn aber wenigstens die ganze Zeit meines Lebens lieben durch mein ganzes Sein und in der ganzen Kraft meiner Werke; nichts ist gerechtfertigter: "res fructificat Domino, servus Domino servit, filius parentibus devotus corde..- die Frucht gehört dem Herrn, der Knecht dient dem Herrn, der Sohn ist den Eltern in Liebe zugetan" (Juridische Axiome).



"Ideo attraxi te miserans - darum habe ich dir so lange die Treue bewahrt" (Einheits-übersetzung; eigentlich: "daher habe ich dich Elenden an mich gezogen" Jer 31,3). 



Gott hat den Menschen trotz seiner Sünden mit  einer barmherzigen Liebe geliebt, ob sei-ner Sünden; den schuldiggewordenen Engel hat er sofort bestraft; dennoch hätte der Mensch genauso die Hölle verdient.



Gott hatte Mitleid mit dem Menschen und wollte ihn trotz seiner Gerechtigkeit erlösen; und um ihn zu erlösen, hat er dessen Zustand der Sünde zum Anlaß seiner Buße, seiner Heiligkeit und sogar zur größeren Verherrlichung Gottes gemacht.



Der Stolz hat die Demütigung gebracht,

der Ehrgeiz die Armut,

die Sinnlichkeit  die Entgleisung der Sinne.



Gott wird aus der Demut, der Loslösung und der Abtötung die drei Tugenden der Vollkom-menheit machen, die drei Nägel des Kalvarienberges, die drei Rechtstitel zur Verherrli-chung unseres Herrn und des Menschen: "humiliavit, egenus factus est - crucifixus - er entäußerte sich selbst (Phil 2,8) - er wurde (euretwegen) arm (2 Kor 8,9) - gekreuzigt".



O wie gut ist Gott zum Menschen gewesen! Er heilt ihn an Ort und Stelle, er ist sein Arzt, er wird sein Erlöser sein.





2. Gott, der Erlöser:



"Quia Dominus visitavit plebem suam - Gott hat sich seines Volkes angenommen" (Lk 7,16): er selbst kommt, den Menschen zu besuchen, zu trösten, ihm zu sagen, daß er ihn mag, ihm dies zu zeigen, indem er seine Mühsal teilt und ihn darin aufrichtet: "visus est et cum hominibus conversatus est - er erschien auf der Erde und hielt sich unter den Menschen auf" (Bar 3,38).





Gott liebt den Menschen; und um es ihm zu beweisen, ist er Mensch geworden wie er, um sein Bruder im Fleische zu werden: "et verbum caro factum est - und das Wort ist Fleisch geworden" (Joh 1,14). Er wurde arm, der Letzte unter den Armen, um alle als seine Brü-der zu umarmen; er wurde ein Kind, um der Bruder des Kindes zu werden, des armen Kindes im Stalle.



Gott hat ein Leben des Menschen gelebt, von seiner bescheidenen Arbeit, er hat sein karges Brot geteilt; er hat alle menschlichen Arbeiten verrichtet, um alles durchzuma-chen, was Menschen mit einigen Leiden und manchen Opfern durchmachen.



Gott hat den Menschen geliebt und ihm alles geschenkt, was er hat und was er ist. Der Vater hat seinen Sohn geschenkt (vgl. Joh 3,16), der Sohn hat sich selbst gegeben, der Hl. Geist wurde unser gemeinsamer Heiligmacher.



Gott liebt den Menschen nur zu dessen eigenem Wohl und will ihn heiligmachen wie er es ist, um ihn ewig mit ihm zu beglücken.



Das fleischgewordene WORT ist 33 Jahre lang unter den Menschen geblieben, um ihnen das Gut und die wahren Tugenden zu zeigen, die ihn heiligen und Gott wohlgefallen. Er hat sie in allen zeitlichen und ewigen Wahrheiten unterrichtet, die für ihr gegenwärtiges Leben nötig waren.



Darauf hat er am eigenen Leib und an der eigenen Seele mit seinem Todeskampf, mit seinen Demütigungen in Jerusalem und seinen Schmerzen am Kreuz alle Sünden der Gedanken, Worte und Werke, des Stolzes, der Sinnlichkeit und des Geizes gesühnt.



Er hat den Zorn Gottes besänftigt, seiner Gerechtigkeit genuggetan, den Dämon gebun-den, die Hölle geschlossen, den Himmel geöffnet; dort erwartet er seine Jünger, um mit ihnen seine Herrlichkeit zu teilen.



Ach, wieviel Dank bin ich diesem guten Erlöser schuldig! Er ließ mich zu den besten Bedingungen des Heiles, der Erlösungsgnaden, geboren werden; er hat mich wie seinen Augapfel beschützt, seine ganze göttliche Vorsehung der Gnade umhegte mich, er hat mich bei der Hand geführt bis zur schönsten und heiligsten Berufung. Und trotzdem habe ich mich noch nicht ganz in seinen Dienst, in seine Liebe gestellt! Soviel vermischte Werte in der christlichen und priesterlichen Welt haben mir geschadet.





3. Gott als Gast des Menschen, die Eucharistie



Unser Herr liebt den Menschen derart, daß er sich nicht von ihm trennen kann, selbst in seinem verherrlichten Zustand nicht. Die Eucharistie bedeutet seine fortgesetzte Mensch-werdung, die durch sie vermehrt und verewigt wird bis zum Ende der Welt; er will in der Nähe des Menschen leben und die drei Stände seines Erlöserlebens: Betender, Opfern-der und Leben der Seelen zu sein.



Er betet im Tabernakel, er opfert sich auf dem Altar und nährt uns in der hl. Kommunion. Er ist der gute Nachbar des Menschen, der verborgene Freund, um ihnen nicht zur Last zu fallen. 



Er ist die Gemeinschaft der Liebe, der Güter und der Freude, soweit es die Situation eines Reisenden erlaubt: "Quid debui ultra facere (vineae) meae et non feci? - Was konnte ich noch für meinen Weinberg tun, das ich noch nicht für ihn tat?" (Jes 5,4).



Ach, wenn wir die Liebe Gottes richtig verstünden! Die Liebe Jesu in seiner Geburt, in seinem Leiden, in seinem Sakrament! Aber es gäbe Gründe genug, um aus Dankbarkeit oder Bedauern zu sterben.



Aber, o Gott! Wie wenig wird doch Jesus geliebt! Wie wenige gibt es, die ihn lieben im Geist, im Gedanken, im Willen, um ihm zu gefallen! Mit dem Herzen, mit der edlen Leiden-schaft der Liebe!  Viele glauben an ihn, respektieren ihn, beten zu ihm und empfan-gen ihn, aber sie tun dies wie Knechte, wie Bettler, für sich.



Wie wenige gibt es, denen Jesus im Sakrament die Liebe des Lebens, der Ehre und des Glücks bedeutet! Unser Herr wird nicht geliebt als Bräutigam, oder sehr wenig als Meister; nur sehr wenige folgen ihm in allem, als Freund, wie man einen Freund in feinfühliger und uneigennütziger Weise in der ehrbaren Welt liebt. Man wird erwidern: das Natürliche ist immer leicht!



Aber das Übernatürliche ist stärker, weil es über eine übernatürliche Kraft verfügt, da jene, die unseren Herrn übernatürlich lieben, das Natürliche mit Großherzigkeit und Freude opfern: durch die Mißachtung aller Dinge lieben sie Jesus über alles, mehr als sich selber.



Ach, der Grund, daß man liebt, liegt darin, daß man sich selber liebt, man will seinen Na-men, seine Heimat, seine Familie nicht aufgeben, wie dies eine wahre Braut tut, um ihrem Bräutigam zu folgen; man will zwar mit ihm teilen, aber nicht sich selber schenken.



Es ist mit einem Boot vergleichbar, das am Ufer festgebunden ist: es ist zwar im Wasser des Meeres, bewegt sich aber nicht von der Stelle, oder schaukelt nur an Ort und Stelle hin und her; es ist wie ein Schwimmer, der sich im Wasser bewegen möchte, sich aber weigert, sich ins Wasser zu stürzen.- O mein Gott, schneide diesen Strick durch, entferne diese Fessel von den Flügeln meiner Seele! Wirf mich ins Meer!



Ich schwöre es: I c h  l i e b e  d i c h  durch mein Leben und durch mein Sterben.





Nachf. Christi, III. Buch, 6. Kap.:



"Fili non es adhuc fortis et prudens amator! /.../ Quia propter modicam contrarietatem deficis a coeptis et nimis avide consolationem quaeris /.../. 



Prudens amator non tam donum amantis considerat, quam dantis amorem. Affectum potius attendit quam censum, et infra dilectum omnia data ponit. Nobilis amator non quiescit in dono, sed in me super omne donum - Mein Sohn! Du liebst mich zwar, aber deine Liebe hat noch nicht Licht und Kraft genug /.../ Ein geringes Hindernis kann dich so mutlos machen, daß du die Bahn, die du betreten hast, gleich wieder verläßt...Du läufst auch noch viel zu hitzig nach allem, was dir etwas Trost verspricht /.../.(Nr.1).



Die erleuchtete Liebe sieht nicht so sehr auf die Gaben dessen, der liebt, als auf die Liebe dessen, der gibt. Sie schätzt mehr das Herz, das von Liebe überfließt, als die Wohltat, die aus der Liebe fließt, und der Geliebte steht ihr weit über allen Gaben" (Nr.2).



---------



2. Betrachtung



Meine Situation



Ich habe über meine Schwachheit in den äußeren Beziehungen betrachtet; mit welcher Leichtigkeit verliere ich doch die Gegenwart Gottes aus den Augen, werde ich fortgerissen und in den Bann gezogen bei Gesprächen, in den Freundesbeziehungen, im Verlust meiner Freiheit durch die Bande des Dienstes oder der Hingebung. Dies bedeutet einen beträchtlichen Zeitverlust zum Nachteil meiner Pflichten, der Frömmigkeit und der heiligen Sammlung.



Diese Überlegung hat mich sehr traurig gestimmt und ich suchte nach der Ursache.



Alles in mir kann die Ursache sein, weil alles armselig ist: der größere Drang nach außen als nach innen, der Wunsch, Interesse zu erwecken, mich weiterzubilden; ein Gedanke zugunsten der Kongregation oder meiner selbst, die Eitelkeit. Wenn ich mich einmal für etwas entschieden habe, das ich kenne oder das mich interessiert, dann  i s t  e s  a u s: ich werde wie ein wildgewordenes Pferd, ein Fieberkranker. Und schließlich will ich zum Ziel der Angelegenheit werden, um daraus Ansehen, Vertrauen und, weiß ich, was zu ziehen: "Cito (enim) iniquinamur vanitate et captivamur - Ach, die Eitelkeit befleckt so schnell den schwachen Sinn des Menschen und nimmt seinen freien Sinn so schnell gefangen", sagt die Nachfolge Christi (I. Buch, 10. Kap., Nr.1). 



Ach, wie hat mich diese Einsicht bedrückt! Zuerst bete ich, ich fasse gute Vorsätze und halte mich auch eine Zeitlang daran, dann aber verliere ich das göttliche Ufer aus den Augen und finde mich auf hoher See, allen Winden und Stürmen ausgeliefert. Nach meiner Rückkehr herrscht die Entmutigung: ich fürchte mich, in mich hineinzuschauen, ich gehe der Erforschung aus dem Weg, ich demütige mich in groben Zügen und vergesse schließlich die Sache, aber die Trockenheit bleibt bestehen.





------



3. Betrachtung



(+ in St. Peter, 40stündiges Gebet)



Fest der hl. Franziska von Rom



-------





15. März



1. Betrachtung



Das Stillschweigen





Ich habe über die folgenden Worte des Hl. Geistes betrachtet: "in multiloquio non deerit peccatum - bei vielen Reden bleibt die Sünde nicht aus" (Spr 10,19). Wieviele Sünden entstehen durch die Leidenschaft zu sprechen!



- Man sündigt gegen die Wahrhaftigkeit; es ist selten, daß man sich immer in den Grenzen der Wahrheit hält und sich nie an der Grenze zur Halblüge befindet, Behauptungen auf-stellt oder sogar aus Eitelkeit oder durch Überbewertung des Wahrscheinlichen zur Lüge greift.



- Dies ist eine Sünde gegen die  Nächstenliebe, vor allem wenn man einen lebhaften, stichelnden, antipathischen und eitlen Geist hat;



- Dies ist eine Sünde der Ehrfurcht, die man den geheiligten Dingen, den Obern, wie auch gegen den Anstand, die man den Menschen und der Ehre ihrer Würde schuldet.



Ein ulkiger, spaßiger, spöttischer, fröhlicher oder ermüdeter Geist wird so handeln, um eine Zer-streuung zu finden.



- Es ist eine Sünde gegen die Demut durch Eitelkeit, Schmeichechelei, Kriecherei: dies pas-siert am häufigsten. Wie gerät man in solche Fehler? Indem diese Haltung bei den Gesprächen eingeübt wird; der Dämon  steht dabei in der Mitte, der weltliche Geist hat das Sagen, der Gesichtssinn und das Gehör haben darin freiere Hand und die Sym-pathien sind bald hergestellt. Wenn sich dabei eine Person findet, die in geschickter Wie-se dich in einem Punkt zur Eigenliebe anreizt, dann öffnet zuerst der Eifer, die Nächsten-liebe, die Höflichkeit, die Wertschätzung und das Vertrauen die Türe zum Herzen, oder man reizt eine alte Wunde, man stichelt an einer empfindsamen Stelle oder sattelt das Pferd für die Arena oder stachelt das Herz und den falschen Eifer auf. Die Wissenschaft der Welt besteht darin, die Leute zum Reden zu bringen, sich in ihrer eigenen Ausdrucks-weise zu bedienen, sie in die Sache hineinzuziehen und für den Kampf zu motivieren. "Jemand 41 sagte sehr wahr: Sooft ich unter Menschen gewesen bin, war ich beim Heimgehen weniger Mensch - Quoties inter homines fui minor homo redii".



-------



Wie kann ich zu dieser Tugend des Schweigens oder zur heiligen und weisen Ausdrucks-weise gelangen? An sich ist das Mittel einfach. Paulus sagt: "Coram Deo in Christo loquimur - Wir verkünden es aufrichtig und in Christus, von Gott her und vor Gott" (2 Kor 2,17). Ein Diener spricht in Gegenwart seines Meisters gut, ein Freund vor seinem Freund, ein Christ vor Jesus Christus.



Mein großer Fehler besteht darin, daß ich mich von den Dingen oder Personen mitreißen lasse und Jesus Christus dabei aus dem Auge verliere; somit sehe ich nur mehr den Kampf, die Wachsamkeit, die Abtötung und das Opfer: "quod violentum non durabile - das Gewaltsame ist nicht von Dauer"; schließlich komme ich dahin, daß ich einfach meine Verwundungen gar nicht merke, wie ein Soldat in der Hitze des Gefechtes.



Sei vorsichtig, meine Seele! Es ist besser hinzuhören als zu reden. Der hl. Josef hat kein ein-ziges Wort über die Menschwerdung gesagt.



Die Gottesmutter spricht im Evangelium nur viermal: mit dem Engel, mit der hl. Elisabet, mit dem Jesuskind und mit den Dienern bei der Hochzeit zu Kana.



Wieviele Heilige haben es vorgezogen, Gott durch ihr Schweigen zu verherrlichen!



Dies ist heute mein Weg; ich habe keine Sendung mehr, oder besser: wenn ich reden soll, dann muß ich wie mein göttlicher Meister mich auf die Sendung der Worte Gottes be-schränken.



Ich muß unbedingt das Opfer bringen, jede Art von Schwatzhaftigkeit, von Wort-künsteleien, von geistreichen Sprüchen und psychologischem Fachwissen aufzugeben. Der hl. Paulus schrieb an Timotheus: "Gottlose Altweiberfabeln weise zurück" (1 Tim 4,7). - "Gottlosem Geschwätz geh aus dem Weg; solche Menschen geraten immer tiefer in die Gottlosigkeit." (2 Tim 2,16). - "Flieh vor den Begierden der Jugend, strebe unermüdlich nach Gerechtigkeit, Glauben, Liebe und Frieden, zusammen mit all denen, die den Herrn aus reinem Herzen anrufen. Laß dich nicht auf törichte und unsinnige Auseinander-setzungen ein, du weißt, daß sie nur zu Streit führen. Ein Knecht des Herrn soll nicht streiten, sondern zu allen freundlich sein..." (2 Tim 22-24).





Nachf. Christi, III. Buch, 5. Kap.:



"Magnus clamor in auribus Dei est ipse ardens affectus animae quae dicit: Deus meus, amor meus! tu totus meus et ego totus tuus. Dilata me in amore, ut discam interiori cordis ore degustare, quam suave sit amare, et in amore liquefieri et natare - Ein Machtschrei in Gottes Ohr ist die glühende Empfindung einer Seele, die da ohne Worte spricht: Mein Gott, meine Liebe! Du ganz mein, ich ganz dein! (Nr. 5). - Herr, mache mein Herz weit und fülle es aus mit Liebe, daß mein Innerstes kosten möge, wie süß es ist: lieben und von Liebe zerfließen und im Meere der Liebe schwimmen" (Nr.6).



-------



2. Betrachtung



(+ in die Stadt gegangen)



-----



3. Betrachtung:



Die geduldige Demut und das Vertrauen





Ich muß zwei große Gefahren vermeiden:



1. Die Beunruhigung, wenn ich feststelle, daß ich meine Vorsätze nicht erfüllt habe oder wenn ich im Reden und Vorwärtsdrängen gefehlt habe. Aber dann muß ich mich sofort über den Fehler prüfen und es nicht auf später verschieben, wie ich es bis jetzt getan habe.



Der Vorwand, daß ich in der Ruhe mich besser prüfen kann, ist eine verführerische Versu-hung: genau das Gegenteil ist richtig; der Dämon mischt sich da ein, um den Fehler zu übertreiben, oder ich selber vergesse darauf. Ich muß meine Schulden sofort begleichen und darf nicht den Geist im Nebel und das Herz in einem unangenehmen Warten lassen.





2. Die zweite Gefahr ist die Entmutigung, wenn ich nach einer Zerstreuung oder gar einem Fehler allzusehr dem Frieden nachlaufe; dabei beurteile ich diesen Fehler zu streng als Entbehrung Gottes und als Kummer für die Seele; dies wiederum erzeugt einen Zustand der trägen, ja sogar sinnlichen Trauer; die Seele endet damit, daß sie sich von diesem unfruchtbaren Gefühl nährt, und dies ist nichts anderes als Egoismus.



-------



16. März



1. Betrachtung



Zu befolgende Normen



Ich habe mich gefragt, nach welchen Normen ich mein Leben ausrichten muß, um das ewige Leben zu erlangen. Und unser Herr hat sich gewürdigt, mich zu erleuchten über den einzuschlagenden Weg und meine Verhaltensweise mit meinem Leib, meinem Geist und meinem Herzen.



1. Mit meinen Sinnen muß ich mit Autorität und Entschiedenheit - imperative et fortiter - vorgehen, wie mit Sklaven, die ständig sprungbereit und zur Revolte geneigt sind; wie mit widersprechenden Kindern, wie mit faulen Leuten, die sagen: ich kann nicht. So handelt ein Kommandant, ein Meister; so handelte auch der hl. Paulus: "castigo et in servitutem redigo - ich züchtige und unterwerfe meinen Leib" (1 Kor 9,27).



Im gleichen Ton spricht auch die Nachfolge Christi: "frena gulam - Besiege das unge-zähmte Gelüst nach Speise und Trank" (I.Buch, 19. Kap., Nr.4), wie man einem Pferd den Zaun anlegt; "viriliter certa - Streite wie ein Mann" (I. Buch, 21. Kap., Nr.2), weil der erste Streich schrecklich und gewaltsam ist; "violenti rapiunt - ...(bis heute wird dem Himmel-reich Gewalt angetan;) die Gewalttätigen reißen es an sich" (Mt 11,12): sie bringen es in ihre Gewalt, ohne sich in Verhandlungen einzulassen, ohne Erlaubnis. Die Sinne müssen wissen, daß sie einen strengen und harten Meister haben; es soll ihnen nur dann Recht gegeben werden, wenn sie zu Tode verwundet, niederfallen, und selbst dann müssen sie den Tod aufrecht annehmen.





2.Mit meinem Geist muß ich  p a t i e n t e r = g e d u l d i g  sein. Er ist schwach, leicht-fertig, unwissend; ich muß ihn führen, wie man ein Kind zur Schule geleitet: durch einfache Aufmerksamkeit, durch das Interesse an der Sache, durch das Bewußtsein des Wohlgefallens Gottes und der Samnmlung in seiner väterlichen Güte, in den Schwierig-eiten, wie man zu einem Kind sagt: arbeite, um deinen Eltern Freude zu bereiten.



Es braucht keine verkrampfte Konzentration, wohl aber eine orientierende Aufmerk-amkeit.



Der Gedanke Gottes besteht für den Geist eher in einem einfachen Blick auf Gott, wie die Schüler tun, wenn sich ihre Blicke mit jenen des Lehrers kreuzen, aber es soll ein Blick in Liebe, eine kindliche Einstellung sein, um Freude zu bereiten.





3. Mit  dem Herzen muß  ich  a b n e g a n t e r = e n t s a g e n d  vorgehen. Das Herz ist s t a r k, es ist die Kraft des Menschen; es klammert sich stets an das Geschöpf, indem es stets sich selbst als Zweck sieht; f i n a l i t e r - es ist geizig und egoistisch; es häuft sich immerfort Vorräte an oder zielt darauf ab, sich Zentren zu errichten, in denen es sich aus-uht.



"hic ure, hic seca, hic non parcas - hier brenne, hier schneide, hier verschone nicht!" So lautet ein Gebet des hl. Augustinus.



"Si quis vult post me venire abneget semetipsum - wer mir nachfolgen will, der verleugne sich selbst" (Mt 16,24): dies ist die absolute Bedingung unseres Herrn. Man kann also nicht zwei einander entgegengesetzten Herren dienen (vgl. Mt 6,24). Daher muß man das Herz durch das Opfer führen; man muß ihm gewaltsam seine Idole entreißen, ihm erbar-mungslos seine Ketten brechen, es der Feuerbrunst entreißen, es vor den Dieben, vom Vulkan, von der Pest schützen.



Das ist der erste Akt. "Violenti rapiunt illud - die Gewalttätigen reißen es an sich" (Mt 11,12), denn das Reich Gottes bedeutet das Herz des Menschen.



Dann wird das Herz, nunmehr befreit, hingehen und sich seinem Herrn und seinem Gott zu Füßen werfen, denn "fecisti nos ad te - du hast uns für dich geschaffen" (hl. August., Bekenntnisse 1,1). Und wenn das Herz weint, so ist es das ungeregelte Verlangen, das weint; wenn es leidet, so heilt die Wunde; wenn es nach rückwärts schauen will, muß man es ohrfeigen - weil es sich der Beleidigung Gottes schuldig macht. Wer soll ihm die Ohrfeige verabreichen?  Das E g o: ein irdisches oder schläfriges Herz erwacht nur mit dieser Methode.





Nachf. Christi, I. Buch, 3. Kap.:



"Quia vero plures magis student scire quam bene vivere, ideo saepe errant, et pene nullum vel modicum fructum ferunt /.../ Certe adveniente die judicii non quaeretur a nobis quid legimus, sed quid fecimus, nec quam bene diximus sed quam bene religiose viximus /.../ - Et vere bene doctus est qui Dei voluntatem facit et suam voluntatem relinquit - Weil den meisten Menschen das Vielwissen mehr am Herzen liegt als das Rechtleben, gerade deshalb geraten sie auf so viele Irrwege und schaffen mit all ihrem Wissen und Wissenwollen fast keine oder nur geringe Frucht (Nr.4) /.../ Am Tage des Gerichts wird man uns nicht fragen, was wir gelesen, sondern was wir getan haben; nicht fragen, wie schön wir gesprochen, sondern wie fromm wir gelebt haben. (Nr. 5) /.../ Es ist nur der wahrhaft und wohl gelehrt, der seinen eigenen Willen verleugnet und Gottes Willen tut" (Nr.6).





--------





W a s  f ü r  e i n e  h e i l s a m e   L e h r e! Es ist gewiß, daß ich nach dem Spruch handle: "sic vos non vobis mellificatis, apes - So, o Bienen, produziert nicht Honig für euch selbst" (Vergil).



---------



2. Betrachtung



(Begegnung mit den drei Kardinälen für den Abendmahlssaal)



----------



3. Betrachtung



Die persönliche Liebe Jesu





Das Glück der Liebe besteht in:



1. Jesus denkt an mich persönlich;



2. er liebt mich zärtlich;



3. alles, was er im Hlst. Sakrament wirkt, tut er aus Liebe zu mir persönlich, als wäre ich allein auf der Welt, und dieser gute Heiland mit mir: "ducam dilectam in solitudinem et ibi loquar ad cor ejus - Ich will die Geliebte in die Wüste hinausführen und sie umwerben" (Hos 2,16).



-------



3. Betrachtung



D i e  W i s s e n s c h a f t



Ich habe den obigen Gegenstand vorbereitet, aber unser Herr hat ihn in seiner Barmher-zigkeit abgeändert, um mir damit ein anderes, meiner Seele nützlicheres Licht zu schen-ken. Ich habe über die Wissenschaft und das Studium betrachtet. Ich habe dabei drei Fehler in mir festgestellt:



1. Die Leidenschaft zu wertvollen Büchern, die der religiösen Wissenschaft unserer heili-gen Berufung dienlich sein können; kein Opfer ist mir zu groß oder würde mir zu groß sein, um mir ein kostbares Buch zuzulegen; mich faszinieren solche Bücher. Und seit meinem Theologiestudium habe ich Bücher leidenschaftlich gern; ich hätte die Leiden-schaft zum Studium gehabt, aber Gott hat mich in seiner Barmherzigkeit aufgehalten durch Krankheiten und Gebrechlichkeiten im Kopf; dann hat er mich mit dem Seelsorgs-ienst beschäftigt; ich wäre der Leidenschaft zum Studium unterlegen, mit meiner Verbis-senheit, die Arbeit zu Ende zu bringen, sodaß ich derart davon erfaßt wurde, eher alles liegen und stehen zu lassen oder aufzuschieben, nur um das Studium zu Ende zu führen.





2. Ich habe für die anderen studiert und habe mich selbst nicht genährt; dies ist der Grund, warum das Studium nur einen Reiz für die Eitelkeit meines Geistes und meines Herzens ausübte; sie fürchteten nichts für sich selbst. (sh. engl. Version!!)



Ich hätte wie eine Mutter vorgehen sollen, die sich mit allem nährt, um dann aus ihrer Überfülle und ihrer Substanz ihr Kind nähren zu können; wie die Biene, die sich zuerst von den Blumen und ihrem Honig nährt, wie das Feuer, das sich aus seiner hitzeerzeugenden Energie nährt und dann seine ganze Hitze abstrahlt; wie der Behälter, von dem der hl. Bernhard spricht: "concha esto non canalis - sei der Behälter und nicht der Kanal" (Sermo 18 über die Cantica). Wenn ich mich dem Studium wie einer Gebetsform hingegeben hätte, dann wäre meine Seele nicht verkümmert, dann hätte sie sich nicht durch die Wis-senschaft erschöpft; aber leider! ich habe mich wie ein Taglöhner, wie ein Mietling ver-halten. Ich hätte besser gepredigt, den Seelen mehr Wohltaten erwiesen, den lieben Gott mehr verherr-licht, wenn ich damit angefangen hätte, mich zuerst mit Gott anzufüllen: "quoadusque induamini virtute ex  a l t o - Ich werde die Gabe, die mein Vater verheißen  hat, zu euch   h e r a b s e n d e n"  (Lk 24,49), g a n z  v o l l: "et repleti sunt omnes Spiritu Sancto et coeperunt - und sie wurden alle mit dem Heiligen Geist erfüllt und began-nen..." (Apg 2,4), aber nicht früher.





3. Der dritte Fehler ist die Neugierde, sobald ich mit dem Nächsten beisammen bin, um etwas zu lernen, etwas gründlich kennenzulernen, was ich nicht wußte oder etwas, was der Eitelkeit schmeicheln kann; ich studiere anstatt zu erbauen oder mich zu erbauen; von daher kommen die verschiedenen Fragen, dieser Zeitverlust und gelegentlich die Gefahr, zu weit zu gehen; nichts ist aufdringlicher als ein neugieriger Geist.



Das war also meine Betrachtung; ich habe dafür dem lieben Gott sehr gedankt; diese Armseligkeit, die ich nun kenne, war mir vorher entgangen, und ich merke, daß sie eine grundsätzliche und wesentliche ist: "l e g e  e t  m a n d u c a - nimm und iß" (Offb 10,9).





--------



17. März



1. Betrachtung



Das Leben der Liebe Jesu zu mir



-------



Jesus, mein Erlöser und mein Gott, liebt mich persönlich und zärtlich; er denkt an mich überall, wo er im Hlst. Sakrament gegenwärtig ist, in allen heiligen Hostien 42, wo es solche gibt, sodann im Himmel auf dem Thron der Herrlichkeit, und schließlich als Gott überall und immer.



Ach! Wenn der Gedanken der Rhythmus der Ein-atmung und Ausatmung ist, wie wenig liebe ich dann unseren Herrn! Es ist schrecklich zu sehen, daß ich an diesen guten Meister nur denke wie ein Bettler, sobald er Hunger hat, wie einer, der leidet. O ja, ich sehe richtig, daß die Natur nicht von sich aus zu Gott hingetragen wird! Im Gegenteil, sie muß sich dazu anstrengen.



Wenn dann der Geist oder das Herz unter der Herrschaft irgendeiner Leidenschaft steht, muß man sich Gewalt antun; welcher Jammer! 



Jesus blickt mich an, er verfolgt mich mit seinen Augen, das ist das Besondere der Liebe; und er folgt mir von seinem Ziborium aus und wartet auf meinen Gegenblick, um mir in Liebe zuzulächeln und mich zu segnen.



Der Blick ist das Abbild unserer Seele; die Seelen, welche Jesus lieben, sehen ihn und folgen ihm; diese Schau nährt ihre Liebe und erhält sie in den Prüfungen.



Oh, wiesehr ist meine Seele Sklavin von Bildern der Sinne, aber so wenig von unserem Herrn! Dabei wäre es mir ein Leichtes, ihn zu sehen und dessen köstliches Bild in mir zu bewahren!



Jesus liebt mich zärtlich; er beweist es mir klar, immer wenn ich ein kleines Opfer für ihn bringe.



Ich bin die Ursache, warum er seine Zärtlichkeit in sich zurückhält und bewegt allein von dannen geht wie Josef beim Anblick seiner Brüder und vor allem des Benjamin - wie floh er doch vor ihrer Gegenwart, um allein zu weinen!



Ich bin zu unserem Herrn nicht zärtlich. Warum? Weil meine Liebe nicht genug persönlich ist, sie ist zu allgemein, sie ist zu geistig, zu wenig herzlich; ich bewundere zu viel, ich preise nicht, ich danke nicht und gebe mich nicht genug hin.



Immer war dies mein Fehler. Ich bin offenherzig, wenn es um die Eigenliebe geht; dann schäme ich mich, wenn ich mich vor dem lieben Gott befinde.



Ach, wiesehr hätte ich mehr Zärtlichkeit zu unserem Herrn, mit unserem Herrn nötig! Dies würde mein Herz viel mehr binden, ich rede nicht von einer sinnlichen Zärtlichkeit, nein, weil mein Herz nicht sinnlich ist, ich meine die Zärtlichkeit in den Handlungen, in der Dankbarkeit, im Lobpreis, in der Hingabe.



Ich habe mich wie einen Mann gesehen, der im Nebel einer tiefen Niederung steht und der es nötig hat, etwas weiter emporzugehen, um die Sonne zu finden; wie ein Mensch in einer kalten Gegend, der nur einige Schritte zu gehen braucht, um zum Feuer zu kom-men. - Erhebe dich, meine Seele, breche auf und gehe zu Jesus, er erwartet dich mit Freude, er wird dich zärtlich empfangen, er ist so gütig, er liebt dich!





Nachf. Christi, III. Buch, Kap.55:



"(Gratia) ipsa fortitudo mea, ipsa consilium confert et auxilium. Cunctis hostibus potentior est et sapientior universis sapientibus - (Die Gnade) ist meine Stärke, sie schafft mir Rat und Hilfe. Sie ist mächtiger als alle meine Feinde, weiser als alle Weisen" (Nr.5).



"Magistra est veritatis, doctrix disciplinae, lumen cordis, solamen pressurae, fugatrix tristi-tiae, ablatrix timoris, nutrix devotionis, productrix lacrymarum. Quid sum sine ea, nisi aridum lignum et stips inutilis ad ejiciendum - (Die Gnade) ist die Lehrerin der Wahrheit, die Mutter der Zucht, das Licht des Herzens; sie schafft Raum im Gedränge, verjagt die Traurigkeit, verscheucht die Furcht, nährt die Andacht und befeuchtet die Augen mit Tränen. Was bin ich ohne sie anderes als ein dürres Holz, ein verdorrter Stamm, der zu nichts taugt, als hinausgeworfen zu werden" (Nr.6).



------



2. Betrachtung



Die Gottesmutter



Ich habe betrachtet über die Liebe der Gottesmutter zu mir seit meiner Kindheit. Ich habe Unsere Liebe Frau in Laus gepriesen; und an jenem Tag, als ich sie zu meiner Mutter nahm, nach dem Tod meiner armen Mutter! Und seither: wieviele Gnaden!



Ich habe sie zu ihren Füßen in der Kapelle von Saint Robert gebeten, daß ich eines Tages Priester werde! Wie hat sie mich bei der Hand genommen und ganz allein zum Priester-tum geleitet! Dann zum Hlst. Sakrament.



Ach, wie gut doch die Gottesmutter mit mir war! Ich habe vor Rührung darüber geweint, aber auch vor Schmerz, daß ich sie so wenig geliebt habe, vor allem nach der eucha-ristischen Berufung; ich hätte sie hundertmal mehr lieben sollen!



Ich habe unserem Herrn innig gedankt, daß er sie mir zur Mutter gegeben hat, daß er mir seine Rechte über ihr Herz abgetreten hat.



Ich habe das aufrichtige Versprechen abgelegt, mehr zu ihr zu beten und sie an diesem Tag ihrer Schmerzen zu verehren 43.





------



3. Betrachtung



Das Mitleid der Gottesmutter



--------





Ich habe mit großer Ergriffenheit des Herzens die seligste Jungfrau in ihren Schmerzen betrachtet - in ihrer Teilnahme an allen Leiden der Passion ihres göttlichen Sohnes, unseres Herrn - mit dem Licht seiner Gnade sah sie ihn im Ölgarten und teilte sein Beten, seine Traurigkeit, seinen Todeskampf - es gab einen so großen Einklang des Lebens und der Liebe zwischen diesen zwei Herzen!



Danach sah Maria, wie Jesus von Judas verraten wurde, wie ihn alle verließen, wie ihn Petrus verleugnete, wie er vor seinen Richtern allein dastand, wie er in abscheulicher Weise geohrfeigt und wie ein Narr behandelt wurde: "ad illudendum, ad conspuendum - sie werden ihn verspotten, anspucken" (Mk 10,34).



Arme Mutter! Wie grausam mußte für sie diese gänzliche Verlassenheit ihres Sohnes sein! Übernimmt denn niemand, nicht einmal jemand unter den Freunden Jesu, seine Verteidigung? Wagt es niemand, ihn wiederzuerkennen?



Dann kommt der hl. Johannes und berichtet ihr von den verschiedenen Phasen des Leidens Jesu: seine Einkerkerung bei Kajaphas, seine Vorführung vor Pilatus, dann vor Herodes, der ihn wie einen Verrückten behandelt. So eilt diese leiderfüllte Mutter zum Platz des Gerichtspalastes, - sie vernimmt die Geißelschläge, sie erblickt Jesus neben Barabbas auf der Tribüne des Justizpalastes; sie vernimmt das ECCE  HOMO (Seht, was für ein Mensch!) und das Wutgeschrei der gottlosen Menge: "Hinweg mit ihm! Kreuzige ihn!" (Joh 19,5.15). Ach, die arme Mutter hat, um ihn den Händen der Henker zu ent-reißen, nur Tränen...



Sie folgt Jesus zum Kalvarienberg, sie begegnet ihm: ihre Augen, ihre Herzen und ihre Schmerzen vereinigen sich zum gemeinsamen Opfer.



Jesus ist auf dem Kalvarienberg angekommen. Maria sieht, wie er unmenschlich und grausam seiner Kleider beraubt wird; dann sieht sie ihn ausgestreckt daliegen auf dem Kreuze; sie vernimmt die Hammerschläge, die seine Hände und Füße durchbohren. Welch ein Anblick für eine Mutter! Auch sie wird gekreuzigt. Der Gegenschlag verwundet auch sie.



Sie sieht, wie man das Kreuz von der Erde erhebt, sie folgt ihm mit den Augen. Und kaum ist das Kreuz aufgerichtet, so nähert sich die mutige Mutter unter Überwindung aller Hindernisse dem Fuße des Kreuzes ihres einzigen Sohnes. Da betrachtet sie ihn, ver-senkt in ein Meer von Schmerzen: "velut mare contritio tua - dein Zusammenbruch ist groß wie das Meer" (Klg 2,13). Sie empfindet jeden Schmerz ihres Sohnes, ihre Seele versinkt in den Wunden Jesu. - Arme Mutter! Sie ist stärker als der Tod, wird aber mehr gepeinigt als durch alle Martyrien.- 



Sie hört ein jedes der Worte ihres Sohnes, sie sieht sein Blut fließen, sein Leben zu Ende gehen; sie vernimmt, wie er zu trinken verlangt, und ist nicht in der Lage, sein Verlangen zu erfüllen. - Sie vernimmt seinen Klageruf, daß er sogar von seinem himmlischen Vater verlassen wurde; dann hört sie sein letztes Wort: "consumatum est - et inclinato capite tradidit spiritum - Es ist vollbracht - und mit geneigtem Haupte gab er seinen Geist auf" (Joh 19,30).



So ist nun Jesus tot. Was wird seine Mutter tun? Auch sie erleidet Todesschmerzen - und in Liebe nimmt sie seinen heiligen Leib in Empfang, umarmt ihn wie eine Mutter - sie betet ihn an mit dem Glauben einer Jüngerin - und geleitet ihn wie die Witwe ihres einzigen Sohnes zu Grabe.



Dann geht sie weinend nach Hause. Sie wird ihr Leben in der Erinnerung an die Schmer-zen der Passion zubringen. Sie wird den Kreuzweg ihres Sohnes am Freitag und Samstag bis zum Sonntagmorgen nachvollziehen 44.



---------



18. März



1. Betrachtung



Das persönliche Leiden unseres Herrn



Ich habe betrachtet über den Anteil, den ich zum Leiden unseres Herrn beigetragen habe.



Durch die Tatsache, daß das Leiden unseres Herrn der Vergangenheit angehört und daß es sich vor 19 Jahrhunderten ereignet hat, könnte es scheinen, daß ich nichts damit zu tun hätte und daß meine Sünden auf ihn keine Auswirkungen hatten; daß ich folglich zwar von den Verdiensten seines Leidens profitiere, ohne aber daran schuld zu sein; dies ist der Grund, warum mich seine Passion so wenig berührt.



In Wahrheit aber habe ich jedoch an seinem Schmerz positiv und direkt beigetragen, und zwar  einem persönlichen Leiden, das ihm ohne meine Sünden erspart geblieben wäre. Wieso?



1. Es ist ganz gewiß, daß unser Herr alle meine Sünden gekannt und sie im Ölgarten gesehen hat; daß er sie dort angenommen hat, um sie zu sühnen; daß er meine Undank-barkeit und alle meine Sünden beweinte; sie trafen sein Herz empfindlicher als die Sün-den der anderen, weil er mich mehr geliebt hat.



Der Prophet Jesaja hat gesagt:



"Vere languores nostros ipse tulit, et dolores nostros ipse portavit /.../ Ipse vulneratus est propter iniquitates nostras; attritus est propter scelera nostra /.../ et livore ejus sanati sumus. Posuit Dominus in eo iniquitatem omnium nostrum. Propter scelus populi mei percussi eum. Ipse peccata multorum tulit et pro transgressoribus ro-gavit. - Er hat unsere Krankheiten getragen und unsere Schmerzen auf sich geladen /.../ Doch er wurde durchbohrt wegen unserer Verbrechen, wegen unserer Sünden zermalmt /.../ durch seine Wunden sind wir geheilt (Jes 53,4-5). Doch der Herr lud auf ihn die Schuld von uns allen. Er trug die Sünden von vielen und trat für die Schuldigen ein" (Jes 53, 6.12).



Wenn nun Jesaja seine persönlichen Sünden auf unseren Herrn ladet, wenn unser Herr die Sünden gesühnt hat, die vor seiner Menschwerdung begangen wurden, so hat er auch jene Sünden gesühnt, die nach seiner Menschwerdung geschahen; wie wären wir sonst erlöst worden? Der hl. Paulus hat von sich selber gesagt: "dilexit me et tradidit semet-ipsum pro me - (soweit ich aber jetzt noch in dieser Welt lebe, lebe ich im Glauben an den Sohn Gottes), der mich geliebt und sich für mich hingegeben hat" Gal 2,20).



Wie konnte ich aber unserem Herrn Leid zufügen, wo ich doch nicht in Jerusalem gewe-sen bin? Meine Sünden waren dort, unser Herr hat sie vorausgesehen, er kannte ihre volle Schuldbarkeit und Boshaftigkeit, weil er es ist, den ich jetzt beleidige; er ist dieselbe göttliche Person, nur sein Zustand hat sich verändert, das ist alles 45. Bewirkt die voraus-gehende Schau eines Verbrechens mit der vollen Kenntnis des Zukünftigen nicht etwa Schrecken?



Weint denn nicht der Erlöser über Jerusalem, bevor sein Unglück geschah, das er aber sah, als geschehe es gerade jetzt?



So haben auch meine Sünden auf die Seele unseres Herrn während seiner Passion ein-gewirkt, sie haben seinem Leib in direkter Weise Leiden verursacht, sie haben ihn in aktiver Form mitgekreuzigt, denn man kann für vielerlei Motive sterben, und zwar sterben durch Qualen, die zur Herbeiführung des Todes mehr als ausreichend sind: "Christus pro nobis mortuus est et resurrexit - Christus ist für uns gestorben und von den Toten auferstanden", sagte der hl. Paulus (vgl. Röm 14,9).



Dies vorausgesetzt, war ich im Gedanken unseres Herrn anwesend durch die Bos-haftigkeit der Juden und des Dämons, die mit meinen Sünden bewaffnet waren, welche seinen heiligen Leib verwundeten und sein anbetungswürdiges Blut fließen ließen.



Habe ich etwa nicht in einer Art das getan, was jene begangen haben, als sie unserem Herrn Leiden verursachten? Habe ich ihn etwa nicht verlassen wie die Apostel, verraten wie Judas - in seiner Lehre, in seinem Bekenntnis zur Wahrheit, im Zeugnis seiner Heilig-keit?  Habe ich ihn nicht verleugnet wie Petrus? Ach, wieviel Schwächen in diesem Punkt! Wieviel Kompromisse wegen meiner Schwäche, wieviele Zugeständnisse an die Schmei-chelei und Weltlichkeit!



Dazu kommen mein Stolz, mein religiöser Geiz, meine allzu menschlichen Zuneigungen, meine Verwegenheiten und Anmaßungen! Bin ich in jungen Jahren nicht schuldig geworden? 46: "tantillus puer - noch so klein und schon ein so großer Sünder" (August., Bekenntnisse I,12 ).



Wenn nun unser Herr all das, was er erlitten hat, für mich allein durchgestanden hätte? Was würde  ich darüber denken?  Was  würde  ich tun? Ich würde vor Gram, Scham und S c h m e r z  zugrundegehen. Ich würde es nicht mehr wagen, jemandem ins Gesicht zu sehen, ich würde mich verkriechen, um zu weinen.



Ich müßte mir sagen: I c h  bin der Grund für die Schmerzen Mariens, weil ich die Schmer-zen ihres göttlichen Sohnes verursacht habe. Und wer weiß, ob mich unser Herr nicht dieser guten Mutter bekanntgemacht hat, sollte ich doch eines Tages in zweifacher Hinsicht ihr Sohn werden: ihr Ordensmann und Religiose vom Hlst. Sakrament.



Sie mußte es erleben, wie ich so wenig treu war, ihrem Sohn Kummer bereitet habe, wie ich meiner so schönen Sendung untreu war und die direkte Ursache bildete, daß der Dienst so schlecht ver-richtet wurde und ihm so wenig Verherrlichung erwiesen wurde in dieser so schönen und so reichen Kongregation.



Diese Überlegung müßte mich viele und bittere Tränen vergießen lassen, weil ich in sol-cher Weise dieser so guten Mutter soviel Kummer bereitet habe!



------



Nachf. Christi, III. Buch, 5. Kap.:



"Magna res est amor, magnum omnino bonum; quod solum leve facit omne onerosum, et fert aequaliter omne inaequale /.../



Amor Jesu nobilis, ad magna operanda impellit, et ad desideranda semper perfectiora excitat /.../



Amans /.../ dat omnia pro omnibus et habe omnia in omnibus; quia in uno summo super omnia quiescit, ex quo omne bonum fluit et procecit.



Es ist ein großes Ding um die Liebe. Die Liebe ist in Wahrheit ein großes Gut. Sie allein macht alle Bürden leicht und duldet alles Ungleiche mit gleichem Mut /.../(Nr. 3).



Die echte Liebe Jesu treibt zu großen Taten und weckt das Verlangen, immer noch größere zu tun /.../ (Nr.3).



Die Liebe gibt alles für alles und hat alles in allem. Denn sie findet ihre Ruhe nur in dem einen höchsten Gut, das die Quelle alles Guten ist" (Nr.4).





Die Liebe! Sie also ist mein Gesetz, mein Weg, meine Tugend, meine Kraft, meine Freu-de, mein Glück, mein Leben, mein Sterben, mein Himmel! Amen!



-------



19. März



1. Betrachtung



Der hl. Josef





Am heutigen Tag hat mir unser Herr eine große Gnade gewährt: er hat mir den milden und starken Gedanken eingegeben, mich in ganz besonderer Weise und vollständig dem hl. Josef zu weihen, als den Vater, den Führer, das Oberhaupt und den Schutzherrn. Es gibt zwischen unseren zwei Berufen so viele Beziehungen!





1. Er ist der Vater Jesu, der gesetzliche Vater, der Adoptivvater, der Nährvater; und ich bin als Priester der Vater des sakramentalen Jesus 47; ich habe sogar eine größere eigent-liche Gewalt über unseren Herrn als sie Josef hatte: "Sacerdotes parentes Christi - die Priester sind die Eltern Christi" (hl. Bernhard). Unser Herr gehorcht mir wie dem hl. Josef. er ehrt und liebt mich.



Als Vater trägt Josef Jesus auf seinen Armen, er arbeitet, um ihn zu ernähren, er vertei-digt ihn bei Gefährdung seines Lebens. Er nährt auch seine göttliche Mutter, er hilft ihr und beschützt sie.



Als Oberhaupt der hl. Familie ist es Josef, der anordnet, der vertritt und alle äußeren Be-ziehungen wahrnimmt.



Mit welcher Demut befiehlt er jenem, von dem er weiß, daß er sein Schöpfer und Erlöser ist! Und dessen ungeachtet tut er es, wie es später Johannes der Täufer tun wird, weil es so der himmlische Vater anordnet.



Mit welcher Demut befiehlt er der Gottesmutter, die souverän über ihm steht, weil sie ja die Muttergottes ist!



Dies ist also die Gesinnung, die ich haben muß, nicht nur als Priester am Altar, sondern auch als Oberer. Wie in der Hl. Familie ist es der Unwürdigste, der anordnet, der das An-sehen der Obrigkeit genießt, die äußerlichen Beziehungen wahrnimmt; also muß ich die Priester so einschätzen, wie der hl. Josef unseren Herrn Jesus Christus geachtet hat, meine Brüder wie andere Jesus Christus.



Die Frauen muß ich im Lichte der Gottesmutter als Mütter Jesu ansehen, falls sie Mütter sind; als Bräute Jesu, wenn sie Jungfrauen oder Ordensschwestern sind.



Ich muß den  hl. Josef  mit Jesus  als  m e i n e n  V a t e r betrachten. Unser Herr hat ihm diesen schönen Titel gegeben, er hat dessen Gesetze befolgt, er hat ihn geehrt, geliebt und ihm in einer zu bewundernden Weise gedient.



Ich werde ebenso vorgehen.





2. Der hl. Josef ist mein Führer, mein Oberhaupt.



Ich habe Standesähnlichkeiten mit dem hl. Josef, ich muß von seinem Leben, nach seinen Tugenden, in seinem Geist leben. Mit welcher Gesinnung diente der hl.Josef Jesus und Maria? Mit dem Geist der  L i e b e; er kannte ja die göttliche Herkunft Jesu und die Vorzüglichkeit Mariens, der Engel hatte ihm das eine wie das andere geoffenbart, in Betlehem stellte er die Zeugen von Himmel und Erde fest; und seine Seele, die überflutet wurde mit Erleuchtungen und Gnaden, konnte seinem himmlischen Vater nicht genug dafür danken, daß er ihn in so große und so heilige Geheimnisse eingebunden hat. Er demütigt sich tief wegen seiner Unwürdigkeit, er opfert sich mit Freude und ohne Vorbehalt, um in allem seinen heiligen Willen zu erfüllen.



Er setzt sich mit Freude für ihren Dienst ein, auch wenn er noch so unangenehm und demütigend sein sollte.



Nun denn, meine Seele, dies ist dein Weg mit dem hl. Josef, weil er ja soviele Bezie-hungen der Ehren und Pflichten zu mir aufweist. - Noch mehr als dieser große Patriarch mußt du dich demütigen, weil du ja nicht g e r e c h t bist - cum esset justus (vgl. Mt 1,19), auch nicht vollkommen, vor allem bist du nicht demütig und auch nicht rein. Du mußt Jesus dienen und alle 'Jesus', die er dir anvertraut hat, mit Freude und Glück, mit der Hingabe des hl. Josef. "Quidquid his minimis fecistis - mihi fecistis - Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan" (Mt 25,40).





3. Der hl. Josef ist mein Schutzpatron.



Vater: ich bin sein sehr schwaches, krankes und ganz armes Kind; Familienmitglied: ich setze sein Amt bei Jesus auf  Erden  fort und  muß dabei vorgehen  w i e  e r   u n d  m i t  i h m; 



Oberer: er hat einen Engel, der ihn geleitet: er muß auch meiner sein; er ist der Schutz-herr der Hl. Familie, er muß es auch in meiner Schwachheit und in der Kongregation von Jesus im Sakrament sein. Diese schöne Kongregation vom Hlst. Sakrament ist die Mutter Jesu 48, seine Dienerin und seine Familie.



Ach, guter heiliger Josef! Sei ihr Vater, denn du warst der Vater der göttlichen Familie. Sei ihr Wegbegleiter, denn auch unsere Kongregation hat Jesus. Sei ihr Schutzherr; sie darf keinen menschlichen und irdischen Schutzherrn haben.



Nimm heute deine Eingliederung in diese Familie und deren Liebe an.



Ich meinerseits werde dich verehren, lieben und dir mit Maria, meiner Mutter, dienen; und ich werde dich nie mehr von ihrem Namen und ihrer Liebe trennen! Ich bitte dich nicht um irdische Güter, um das Wachstum der Kongregation, um sie groß und mächtig zu sehen; auch du hast Jesus nur klein, arm und gedemütigt erlebt, du solltest ihn nicht in seiner Glorie sehen, noch an seinem Triumph teilnehmen. Ach, wie gerne will ich der arme Zim-mermann, der unbekannte Josef, der mißachtete Handwerker - - der Mist des Baumes - der Gärtner des lieben Gottes sein, der seinen Garten nicht verläßt der nur seine Blumen liebt, nur von seinen Früchten lebt und in einer Ecke seiner kleinen Hütte, aber in den Armen von Jesus und Maria stirbt; von dem man die Begräbnisstätte nicht kennt, dessen Leib man nicht ehren kann und der nur seinen Mantel der Armut und Demut hinterläßt.





Nachf. Christi, III. Buch, Kap. 56:



"Fili, quantum a te vales exire, tantum in me poteris transire. Sicut nihil foris concupiscere, internam pacem facit, sic se interius relinquere Deo conjungit /.../ Sequere me. Ego sum via, veritas et vita - Mein Sohn, soviel du von dir auszugehen vermagst, so viel wirst du in mich ein-gehen können: Los von dir, eins mit mir. Nichts außer dir verlangen macht dich eins mit dir /.../ So folge denn mir nach. Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben" (Nr.1).



__________





2. Betrachtung



Weihe an den hl. Josef



Ich habe mich dem hl. Josef geweiht:



1. Ich habe mich ihm geweiht, weil er mein geistlicher Vater ist; ich will keinen anderen ha-ben und kann aufgrund meines Charakters und meiner Trägheit keinen anderen Men-schen haben, mag er auch noch so heilig sein.



Der hl. Josef wird also mein geistlicher Lehrer für mein Inneres sein, damit er mich an-leitet, mit ihm vom innerlichen Leben, vom verborgenen Leben mit Jesus und Maria und mit ihm selbst zu leben.



    Ich  will  ihn  vor  allem  in  s e i n e m  S c h w e i g e n  über sich selbst über Jesus, über Maria und sogar über sein Glück nachahmen.



Dies ist für mich wesentlich: die Entsagung im verborgenen Leben unseres Herrn durch das Vergessenwerden, er wirkt durch das Schweigen oder das gemeinschaftliche Leben.



2. Ich habe mich dem hl. Josef geweiht als mein Oberhaupt und meinen Meister für meine Pflichten als Oberer, damit ich sie wie er erfülle, indem ich sanftmütig  und demütig von Herzen sei, s a n f t m ü t i g  mit meinen Mitbrüdern, demütig in mir selber, einfach mit Gott.



Ich habe diesen guten Heiligen auserwählt als meinen R a t g e b e r und   meinen   V e r - t r a u e n s m a n n.





3. Ich habe ihn zu meinem Schutzherrn in meinen Schwierigkeiten und Sorgen erkoren, und zum Schutzherrn der Kongregation, da sie die kleine Familie Jesu ist. Ich habe ihn nicht darum gebeten, mich von meinen Kreuzen und meinem Kummer, sondern von meiner Eigenliebe, die alles verdirbt, und von der Eitelkeit, die alles verursacht, zu be-freien.



Ich habe unseren Herrn gebeten, er soll mir den hl. Josef, seinen Vater, als Vater geben, so wie er mir Maria zur Mutter gegeben hat; er möge mir diese Frömmigkeit, dieses Vertrauen und diese Liebe eines Sohnes, eines Schützlings und eines Geweihten 49 dem hl. Josef geben.





---------





Ich hoffe, daß mich dieser gute Meister erhört hat, denn ich fühle mehr Frömmigkeit zu diesem Heiligen und bin voll Vertrauen und Hoffnung zu ihm.





---------





3. Betrachtung



Der hl. Josef als Anbeter



Der hl. Josef war nach der Gottesmutter der erste und vollkommenste Anbeter unseres Herrn. - Er betete ihn an mit einem größeren Glauben, als es jener aller Heiligen zusam-men war 50.



- Er betete den Herrn an mit einer Demut, die größer war als jene aller Auserwählten.



- Er betete ihn an mit einer Reinheit, die jene der Engel übertraf.



- Er betete ihn an mit einer Liebe, die kein anderer Heiliger für Jesus gehabt hat und 

  haben konnte.



Er betete ihn an mit einer Hingebung, die seiner Liebe ebenbürtig war.



Welch großartige Verherrlichung hat das fleischgewordene WORT durch die Anbetungen von Maria und Josef erfahren! Und wie haben sie ihn für alle Gleichgültigkeit und Undank-barkeit seiner Geschöpfe entschädigt!



Der hl. Josef hat das fleischgewordene WORT in Vereinigung mit seiner göttlichen und jungfräulichen Mutter angebetet, indem er sich mit allen Gedanken und anbetenden Akten der Liebe und des Lobpreises Jesu an seinen Vater und der Nächstenliebe zu den Men-schen angebetet, zu deren Liebe und Erlösung er Fleisch angenommen hat.



Die Anbetung des hl. Josef inspirierte sich am Geheimnis, am Geist, an der Gnade und an der Tugend des Geheimnisses, z.B. seine Selbstentsagung bei der Menschwerdung, seine Armut in Betlehem, sein Schweigen, seine Schwachheit, sein Gehorsam, seine Tugenden, von denen er eine tiefe Kenntnis besaß, und von denen er die Intention und das Opfer aus Liebe und zur Verherrlichung seines Vaters schaute.



Der hl. Josef betete wenigstens innerlich alles das an, was Jesus tat, sagte oder dachte - der Hl. Geist gab es ihm ein, um sich mit ihm zu vereinigen und den himmlischen Vater in der Einheit mit seinen göttlichen Sohne, unseren Erlöser, zu verherrlichen; so wurde das Leben des hl. Josef ein Leben der Anbetung Jesu, aber in vollendeter Weise. Ich habe mich also ganz mit diesem guten und heiligen Anbeter vereinigt, damit er mir beibringe, unseren Herrn anzubeten, mich ihm anzuschließen und daß ich der Josef der Eucharistie werde, wie er es jener von Nazaret gewesen ist.



---------



20. März



1. Betrachtung



Das Leben der heiligen Familie



-------



Ich habe über das Leben der heiligen Familie betrachtet, d.h. über Maria und Josef in Jesus.



--------





Ich habe über die folgenden drei Punkte betrachtet:



Jesus war das Zentrum der Liebe von Maria und Josef - "ubi fuerit corpus ... ubi thesaurus tuus  - Überall, wo ein Aas ist (Mt 24,28) ...Denn wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz" (Mt 6,21).



Der Besitz Jesu bedeutete das Zentrum der gan-zen Familie; man hielt nicht an Betlehem, auch nicht an Nazaret oder Ägypten fest: Jesus haben hieß das Haus des Herzens ha-ben.



Wie schnell und mit Freude und Glück kehrte der hl. Josef zum Haus zurück, wo der gött-liche Knabe wohnte! Er verlor keine Zeit fern von ihm. Er wußte ja, daß Jesus die mensch-gewordene, göttliche Liebe war!



So muß Jesus auch mein Haus, meine Familie, mein Zentrum das Haus der Kongregation vom Hlst. Sakrament sein, wo ich wohne. Ich muß sein Josef sein. Ich darf mich nur dort wohlfühlen.



Jesus war das Ziel des Lebens von Maria und Josef - sie arbeiteten und lebten nur für ihn.



Mit welchem Vergnügen arbeitete der hl. Josef, um dem kleinen göttlichen Kind und sei-ner jungfräulichen Mutter ein wenig Brot zu verdienen!



Mit welchem Glück brachte er seinen kleinen Arbeitslohn heim! Und wenn er etwas mehr Mühe hatte, wie war ihm dann diese Mühe willkommen, weil sie ja Jesus zum Ziel hatte!



So muß auch für mich Jesus in der Hostie das Ziel meines Lebens sein, weil ich ja der Josef seines sakramentalen Zustandes bin.



Er soll das Gesetz, die Freude und das Glück  meines Lebens sein. Und welches Leben ist schöner als jenes im Hlst. Sakrament? Jesus stellte die immerwährende Nahrung der liebevollen Einheit von Maria und Josef dar; sie waren so glücklich, ihn anzublicken, ihn zu hören, ihn arbeiten, gehorchen, beten zu sehen; er machte ja alles so gut.



Aber sie waren noch glücklicher, sein Inneres, seine Absichten zu sehen und seine Ge-fühle, die Motive seiner Tugenden zu kennen; sie waren glücklich zu sehen, wie er nach Gelegenheiten zur Armut, zum Gehorsam, zur Buße suchte und sich dafür ent-schied; ihn zu bestaunen in seinen Erniedrigungen und Selbstentsagungen; zu sehen, wie er jede Ehre auf seinen Vater lenkte und für sich als Menschensohn und als Mensch nichts be-anspruchte, sondern alle Anerkennung und die ganze Liebe der Gottheit über-ließ.



Jesus, Maria und Josef hatten nur e i n Leben und wollten nur e i n e s: den himmlischen Vater verherrlichen.



Ach! Das ist es, was auch ich tun müßte; dafür muß ich in die Vereinigung von Maria und Josef eintreten, ihr Leben teilen: dieses vertraute Familienleben, dessen Geheimnis Gott allein kannte.



Meine Seele fühlte sich sehr glücklich bei der Betrachtung des trauten Lebens der hl. Familie, was dort getan wurde, das Evangelium der Familie Jesu, die schönen Gebets-abende und die himmlischen Gespräche in Nazaret. Gewiß hat Jesus Maria und Joh-sef alles erklärt, was die hl. Schriften über ihn berichten; er offenbarte ihnen den Kalvarien-berg und alle seine Stationen der Demütigungen und Schmerzen; er wird ihnen die Stelle an seinen Händen und Füßen gezeigt haben, die von Nägeln durchbohrt werden sollten, damit sich Maria und Josef auf die Tugenden des Kalvarienberges vorbereiten konnten. - - Er wird ihnen über die Kirche, die Apostel, die Ordensleute, auch meine Armseligkeit und seine Liebe zu mir erzählt haben.



Nazaret wurde der Himmel der Liebe und das irdische Paradies, nicht des ersten Adam, sondern des 2. Adam und der 2. Eva. Nazaret wurde zum Ort der reinsten und heiligsten Liebe.



Welch lieblicher und köstlicher Duft mußte wohl aus diesem himmlischen Blumengarten ausstrahlen, der vom menschgewordenen WORT, von der Mutter Gottes und vom gerech-ten Josef bewohnt wurde! Wie wonnevoll muß sich der himmlische Vater dort gefühlt haben, welche Bewunderung der Engel, welche Wut des Dämons!



Und für mich wird er zur Liebe werden!





Nachf. Christi, III. Buch, 23. Kap.:



"Junge me tibi inseparabili dilectionis vinculo quoniam tu solus sufficis amanti; et absque te frivola sunt universa - Vereinige mich mit dir durch das unauflösliche Band der Liebe. Denn an dir allein hat der Liebende genug, und ohne dich ist ihm alles übrige nichts" (Nr.6).

_________





2. Betrachtung



Die 7 Schmerzen des hl. Josef



Je heiliger man ist, umso mehr muß man leiden für die Liebe und die Verherrlichung Gottes. Das Leiden ist das Ackerland der Gnade Gottes in einer Seele und der Triumph der Liebe in einer Seele für Gott.



Der hl. Josef, nach der Gottesmutter der größte Heilige, hat mehr gelitten als sie.



Das Motiv seines Leidens war die Verehrung zur hlst. Jungfrau und seine so erleuchtete, zarte und große Liebe zu unserem Herrn.



Warum hat es Gott gewollt, daß Josef soviel leidet? 



Um ihn zu größerer Heiligkeit zu führen, weil er bereits heilig war.





Der hl. Josef hat 7 Schmerzen erduldet:



1. Sein ungeheuerer Kummer mit der seligsten Jungfrau, weil er sie aufgeben und verlas-sen wollte, ohne ihr etwas zu sagen; was wird aus ihr werden?  Wer wird sich um sie kümmern?  Gewiß, aber man muß das Gesetz respektieren, welches eine Trennung vor-schrieb.



2. Weigerung von ganz Betlehem, ihn zu beherbergen; er muß sich mit einem Stall zufriedengeben. Sein Kummer kommt mehr von der Beleidigung, die man der Mutter und dem göttlichen Kinde antat und von den Entbehrungen, die sie erleiden sollten.



3. Beschneidung des Jesuskindes: der Anblick dieser Wunde, dieses fließenden Blutes, und der Leiden und Schmerzen der Gottesmutter.



4. Die Weissagung des Schmerzensschwertes, das eines Tages das Herz der Gottes-mutter durchbohren werde; diese Weissagung läßt ihn auch die Prophetie des Jesaja  über die Schmerzen des Messias im 53. Kapitel begreifen.



5. Die überstürzte und nächtliche Flucht nach Ägypten, der Schrecken vor den Henkern, die Schreie von Betlehem.



6. Seine Rückkehr aus Ägyten in Richtung Jerusalem, die Angst vor Archelaus, dem Sohn des grausamen Herodes-



7. Der verlorene Jesus im Tempel.





Wer kann sich seine Tränen und seinen Schmerz vorstellen, als Jesus von seiner zu-künftigen Passion erzählte und immer wieder in den hl. Schriften Details der Passion des Messias zitiert? Und als sie nach Jerusalem pilgerten, zeigte ihnen Jesus die Orte, wo er so viel leiden sollte, damit sie bereits damals an den Verdiensten daran teilnehmen kön-nen.



Und wie hat der hl. Josef das Leiden durchgestanden?



Im Schweigen, in Demut, mit Liebe. Er wollte nie eine menschliche Tröstung für sich erhal-ten.



Er litt nicht für sich, sondern für Jesus, für Maria und den Nächsten.



Also, meine Seele, du mußt leiden.



________





3. Betrachtung



Das Kreuz



Ich habe mich dem hl. Josef angeschlossen, um das zu leiden, was mir Gott schicken wird: ich habe ihm die drei Kreuze von heute 51 aufgefordert, welche mein Herz erstickten und meine Seele erdrückten.



Zum erstenmal habe ich das Kreuz angenommen; ich habe mich in die Haltung des Schweigens und der Geduld begeben und mich den Händen Gottes ausgeliefert.



Es möge kommen, was Gott schickt. Sollte es nach meiner Rückkehr noch den einen oder anderen Sturm geben: Gott seid dafür gepriesen! Es wird mir daraus eine größere Gnade erwachsen, ich werde vielleicht den lieben Gott mehr lieben und werde, wie ich hoffe, dadurch ein wenig das Schweigen des hl. Josef nachahmen.



Ach, wie habe ich es nötig, in diesen Zeiten des Kummers zu schweigen! Ich muß mich von jeder einflußreichen Person fernhalten, weil ich für das Schweigen des Kreuzes nicht stark genug bin!



Ich muß Geduld haben und Gott preisen: das ist alles; ich muß es verstehen, vor allem das Gute, Gerechte und Wahre des Kreuzes in Betracht zu ziehen.



_______





21. März



1. Betrachtung



Das Kreuz der Heiligen



Es gibt keine Heiligen, die nicht durch die Welt gekreuzigt worden wären oder die sich nicht selbst gekreuzigt hätten oder die Gott nicht in einer bewundernswerten Weise ge-kreuzigt hätte.



Vor allem die Apostel und Gründer der Ordensfamilien haben am meisten durchgemacht.



Gründen heißt die Erde des eigenen Herzens aufgraben, Steine zurechtmeißeln, sie ze-mentieren, sie verbinden, sie von ihrer naturbelassenen Form befreien, sie polieren, ihnen ihre Freiheit und sogar ihre Form wegzunehmen.



Was hat nicht der hl. Benedikt, dessen Fest wir heute feiern, alles erleiden müssen! Man wollte ihn vergiften, er wurde gezwungen, seine ersten Söhne zu verlassen. Was mußte er leiden wegen unwürdiger Mitbrüder!



Und der hl. Franziskus von seiten des Fra Elia und seines Anhanges! Der hl. Alfons von den Seinen, selbst vom König, sogar vom Papst Pius VI.? Warum soviel Leiden? Wegen des "in dolore paries - unter Schmerzen wirst du gebären" (Gen 3,16). So ist es in der natürlichen wie in der übernatürlichen Ordnung. Was mußte nicht unser Herr erdulden, um unsere Wiedergeburt in ihm zu ermöglichen! Der hl. Paulus sagt: "filioli quos iterum parturio - (Gut wäre es, wenn ihr euch zu jeder Zeit in guter Absicht um mich bemühen würdet und nicht nur, wenn ich bei euch bin), bei euch, meinen Kindern, für die ich von neuem Geburtswehen erleide" (Gal 4, 19). Welche Schwerzen erlitt die Gottesmutter zu Füßen des Kreuzes, um unsere Mutter zu werden?



Das Leiden beim Bauen der Grundmauern eines Gebäudes garantiert die Festigkeit und Schönheit des Hauses. Je tiefer die Wurzeln sind, umso kräftiger ist der Baum. Je mehr die Mutter leidet, desto schneller kommt das Kind zur Welt: "Mortui estis et vita vestra abscondita est cum Christo in Deo - Ihr seid gestorben, und euer Leben ist mit Christus verborgen in Gott" (Kol 3,3).



Aber wie hat Gott mich doch geschont! Ich habe fast nicht gelitten! Aber viel habe ich wegen meiner Fehler gelitten, jedoch nicht aus Liebe zu Gott und um seiner Verherr-lichung willen. Ich war ein Patient und kein Soldat.



Somit liegt auch die Kongregation noch immer in den latenten Geburtswehen. Ihr Geist ist nicht stark, ihre Mitglieder nicht fest und einig, ihr Wachstum ist nicht gesichert; sie hält sich über Wasser, sie vegetiert dahin.



Mein Gott, hier bin ich! Mit Jesus im Ölgarten. Willst du, daß mich alle verlassen? Daß mich alle verleugnen, daß mich niemand mehr kennen will, daß ich allen eine Last, ein Hindernis und eine Demüti-gung bedeute?



"E n  e g o, D o m i n e, hic ure, hic s e c a: hic exue, hic humilia; amorem tui solum cum gratia da mihi hodie, et cras crucem cum penuria, sed scabellum esse tui, in SS. hostia - Hier bin ich, Herr; hier brenne, schneide, lege frei! Hier demügige, nur die Liebe zu dir und deine Gnade schenke mir heute und morgen das Kreuz mit der Armut, vorausgesetzt, du läßt mich dein Fußschemel der heiligen Hostie sein".



______





Danksagung





Am Ende habe ich das ewige Gelübde meiner Persönlichkeit an unseren Herrn Jesus Christus in die Hände der Gottesmutter und des hl. Josef unter der Schirmherrschaft des hl. Benedikt (heute ist sein Fest)  gelegt: n i c h t s   f ü r  m i c h,  f ü r n i e m a n d!



Und  ich  bat  um  die  wesentliche  Gnade: nichts  durch  mich. Mein Modell dafür:  d i e  M e n s c h w e r d u n g  d e s  WORTES.



So wie nun durch das Geheimnis der Menschwerdung die hl. Menschheit unseres Herrn in seiner eigenen Person vernichtet wurde, sodaß sie sich nicht selbst suchte und nichts mehr für ihr eigenes Interesse besaß - sie handelte nicht mehr für sich, weil sie ja durch die göttliche Person ersetzt wurde, d.h. jene des Sohnes Gottes, die allein das In-teresse ihres Vaters suchte, den sie ständig und in allen Belangen vor Augen hatte - genauso muß auch ich meinem ganzen Sein, den persönlichen Belangen und nichts mehr anstre-ben als die Interessen Jesu Christi, der in mir ist, damit er in mir für seinen Vater lebt; und er wohnt deshalb in mir, um sich mir in der hl. Kommunion zu schenken: "sicut misit me vivens Pater et ego vivo propter Patrem; et qui manducat me et ipse vivet propter me - wie mich der lebendige Vater gesandt hat und ich durch den Vater lebe, so wird jeder, der mich ißt, durch mich leben" (Joh 6,57). Es ist so, als würde der Erlöser sagen: Als mich der Vater zur Menschwerdung auf die Welt schickte, hat er jede Wurzel der Suche meiner selbst abgeschnitten, indem er mir nicht die menschliche Person gab, sondern diese mit einer göttlichen Person vereinigte, damit ich für ihn leben sollte, so wirst auch du durch die Kommunion für mich leben; dann ich werde in dir leben. Ich werde deine Seele mit meinen Wünschen und meinem Leben füllen; dieses wird in dir alles, was dein ist, auf-zehren und vernichten; und dies sosehr, daß nur mehr  i c h  an deiner Stelle leben und alles wünschen werde; somit wirst du gänzlich mit mir bekleidet sein, mein Herz wird in deinem Leibe schlagen, meine Seele wird durch deine Seele handeln, und dein Herz wird zum Gefäß und zum Pulsschlag meines Herzens.





Ich werde zur Person deiner Persönlichkeit 52 und deine Persönlichkeit wird zum Leben der meinen in dir: "Vivo ego jam non ego, vivit vero in me Christus - nicht ich lebe, sondern Christus lebt in mir" (Gal 2, 20).





Nachf. Christi, III. Buch, Kap. 48:



"Ibi sum ubi cogitatio mea est, ibi est frequenter cogitatio mea ubi est quod amo /.../ - Ich bin da, wo mein Gedanke ist, und mein Gedanke ist dort, wo meine Liebe ist, und meine Liebe ist da, wo das ist, was ich liebe /.../" (Nr. 5)



"Sed beatus ille homo, qui propter te Domine omnibus creaturis licentiam abeundi tribuit: qui naturae vim facit, et concupiscientias carnis fervore spiritus crucifigit: ut serenata conscientia, puram tibi orationem offerat, dignusque sit angelicis interesse choris, omnibus terrenis foris et intus exclusis - Amen - Aber selig der Mann, der um deinetwillen, o Gott, allen Geschöpfen den Abschied gibt, der der Natur Gewalt antut, der die Lüste des Fleisches im heiligen Eifer des Geistes an das Kreuz schlägt, damit er dir mit reinem, heiterem Gewissen reine Gebete opfern könne und, losgerissen von allem Irdischen in ihm und außer ihm, würdig werde, sich den Chören der Engel beizugesellen und dich in ihrer Gemeinschaft zu loben" (Nr.6) - Amen.



_______





2. Betrachtung



Das Gelübde der Persönlichkeit



Dieses Gelübde muß unter allen anderen Gelübden das größte und heiligste sein, weil es das Gelübde des  I c h  ist, und zwar meines  f r e i e n   I c h, das sich immer wieder hin-schenken kann.



Da die Ehre und  L i e b e  und der Besitz der Güter immer dem  p e r sö n l i c h e n  I c h zu-kommen, so kann ich in Hinkunft für mich weder eine Ehre, noch Liebe noch ein Gut beanspruchen. Und wenn es mir jemand trotzdem zukommen läßt, so gibt er es dem Nichts; und falls ich das Unglück haben sollte, es anzunehmen, würde  ich mein  I c h  von G o t t  zurücknehmen, und dies würde dann ein sakrilegischer Diebstahl sein, ein Raub im Holokaust.



Die Liebe besteht im  A u s t a u s c h; wenn man aber nicht mehr über das Besitzrecht seines Herzens als Person verfügt, so kann man auch nicht mehr für sich geliebt werden, noch jemand anderen außer den Bräutigam seiner Seele, Jesus Christus, lieben. Das Annehmen einer Liebe für sich würde einen Ehebruch des Herzens bedeuten. Gott be-wahre mich davor!



Der Besitz eines Gutes setzt eine Person voraus, die zu besitzen fähig ist; ich aber bin keine Person mehr, die für sich ein Vermögen anhäufen oder sich eine Lebensposition aufbauen kann.



Ich habe meinem Meister zu dienen, ihn zu behüten, seine Güter zu bearbeiten und ihn damit zu ehren, nicht mich.



Unser Herr hat während seines öffentlichen Lebens dieses Gesetz der persönlichen Vereinigung in wunderbarer Weise erfüllt; er verweigerte alles, was seiner menschlichen Natur als Person zugeschrieben wurde: "gloriam meam non quaero: quid me dicis bonum, nemo bonus nisi solus Deus: filius hominis non habet ubi caput reclinet - ich bin nicht auf meine Ehre bedacht" (Joh 8,50); warum nennst du mich gut? Niemand ist gut außer Gott, dem Einen" (Lk 18,19); der Menschensohn aber hat keinen Ort, wo er sein Haupt hinlegen kann" (Mt 8, 20).



Er kann nichts aus sich selbst tun, er steht unter der fortdauernden Order der Gottheit. Er führt nur jene Befehle aus, wiederholt nur jene Worte und ahmt nur jene Werke nach, die sein Vater selbst ausführt. "Pater in me manens, ipse facit opera - der Vater, der in mir bleibt, vollbringt seine Werke" (Joh 14,10). Nach außen hin verhielt sich unser Herr wäh-rend seines Lebens in Nazaret wie eine gewöhnliche menschliche Person: "et erat subditus illis - und er war ihnen untertan" (Lk 2,51);



Während seines öffentlichen Lebens nannte er sich einfach den Gesandten.



Also, meine Seele, du wirst die Glieder und Eigenschaften Jesu Christi darstellen, aufdaß er in allem zur Verherrlichung seines Vaters lebe und handle.



______





3. Betrachtung



(Ich war durch meine Wallfahrt nach St. Paul

und St. Benedikt etwas ermüdet) 53



_______





22. März



1. Betrachtung



Die Vereinigung mit unserem Herrn



Ich habe betrachtet über die Vereinigung unseres Herrn mit uns; diese Vereinigung muß das Leben meines Gelübdes der Persönlichkeit sein: "absque sui proprio - in der vollkommenen Verleugnung seiner selbst" (Konstitut. der Eucharistiner, 1864, Kap. II, Nr. 1).



Warum sehnt sich unser Herr sosehr nach dieser Vereinigung? Warum fordert er sie? Warum ist diese Vereinigung möglich, angebracht und für unseren Herrn nützlich?



Unser Herr wünscht dieser Vereinigung, um sei-nen Vater auf Erden besser zu verherr-lichen. In dieser Weise nimmt er nämlich sozusagen in jedem Christen Fleisch an, um so beinahe eine göttliche Person zu werden und um damit in jedem Christen, der mit ihm vereinigt ist, das zu werden, was seine göttliche Person für die Handlungen seiner eigenen menschlichen Natur bewirkte; mit der göttlichen Würde seiner Person und mit der wirksamen Kraft dieser Vereinigung erhob er seine Handlungen bis zum göttlichen Ver-dienst, sodaß sie zu göttlichen Handlungen wurden. Daher will unser Herr in uns weiter-leben und durch uns die Verherrlichung seines himmlischen Vaters fortsetzen gleichsam mit seinen Gliedern, damit der himmlische Vater alle unsere eigenen Handlungen wohlge-fällig annehme; dadurch, daß er sie nämlich in seinen göttlichen Sohn, unserem Erlöser sieht und von ihm erhält, gefallen sie ihm, und in dieser Weise lebt er in jedem einzelnen Menschen, als wären sie ebensoviel Glieder Jesu Christi. Durch dieses Leben und dieses Reich wird das Reich des Dämons, seines Feindes, gelähmt und ver-nichtet; und so empfängt er von allen Geschöpfen und von der ganzen Schöpfung die Frucht der Ehre und Verherrlichung, die ihm gebührt.



Deswegen nennt uns auch der hl. Paulus so oft "membra Christi - corpus Christi - Glieder Christi - Leib Christi" (1 Kor 6,15; 1 Kor 12, 27).



Deshalb hat unser Herr selbst beim Letzten Abendmahl zu seinen Jüngern gesagt: "manete in me - manete in dilectione mea - bleibt in meiner Liebe... ihr werdet in meiner Liebe bleiben" (Joh 15,9.10). Dies ist die Hingabe des eigenen  I c h, weil man nicht mehr bei sich selbst bleibt; man arbeitet für denjenigen und stellt sich ihm zur Verfügung, wo man bleibt.



Unser Herr sehnt sich nach  dieser Vereinigung aus Liebe zu uns, um uns in ihm zu  v e r- e d e l n: die Familienmitglieder ziehen aus ihrem Oberhaupt ihre Ehre, aus dem Kopf, der sie leitet, um uns eines Tages seine himmlische Herrlichkeit mitzuteilen samt allem, was diese enthält: die Macht, die Schönheit und das vollkommene Glück.



Und weil unser Herr seine Herrlichkeit uns nur als seine Glieder mitteilen kann, und weil ihm seine Glieder heilig sind, deshalb will er uns heili-gen, um uns mit ihm zu vereinigen und uns in seinem Leben leben zu lassen. Kraft dieser Vereinigung werden unsere Hand-lungen zu Handlungen unseres Herrn 54 und nehmen einen Wert an, je nach dem Grad der Vereinigung; und diese Grade werden festgelegt von unserem Verhalten, den Tu-genden und dem Geist Jesu in uns. Von daher kommt der schöne Satz des hl. Gregorius: "christianus alter Christus - der Christ ist ein anderer Christus" (De perfecta christiana forma). Auch die Worte des hl. Paulus gehen in diese Richtung: "vivo ego jam non ego - vivit vero in me Christus - non ego solus, sed gratia Dei mecum - nicht mehr ich lebe, Christus lebt in mir" (Gal 2,20) - nicht mehr ich lebe, Christus lebt in mir - ... nicht ich, sondern die Gnade Gottes zusammen mit mir" (1 Kor 15, 10).



Und wenn diese Vereinigung gleichzeitig christlich, priesterlich und evangelisch ist, enthält sie die drei Würden in unserem Herrn Jesus Christus und die drei Wirkkräfte: sie ist dreimal geheiligt und geweiht 55; sie enthält die drei Quellen der Gnade und der Glorie.



Diese Vereinigung ist die Frucht der Liebe Jessu Christi; sie ist das Ziel der ganzen göttli-chen Vorsehung in der natürlichen wie in der übernatürlichen Ordnung: die Hinführung des Menschen zur Vereinigung mit unserem Herrn Jesus Christus, diese Vereinigung zu nähren und zu vervollkommnen, weil darin die ganze Herrlichkeit Gottes und die Heili-gung der Seele besteht, mit einem Wort: sie ist die Frucht der Erlösung.



Diese Betrachtung, die an und für sich so schön und wirksam ist, hat mir wohlgetan, wenngleich ich mich dabei zusehr in ihrer Wahrheit und Vorzüglichkeit vertieft habe und nicht genug ihre praktische Seite oder zumindest deren Anmutungen des Herzens geübt habe.



Ich habe mein neues Gelübde erneuert und die 3 Vorsätze: der  G e d a n k e n  und die Anbetungen beim ersten Stundenschlag sowie die Gespräche (vorher, während und nach-her).



______





Nachf. Christi, IV. Buch, Kap. 17:



"O Deus meus, amor aeternus, totum bonum meum, felicitas interminabilis, /.../ offero tibi totum  cordis mei affectum /.../ - Quaecumque /potest/ pia mens <potest> concipere et desiderare, haec omnia tibi, cum summa veneratione et intimo favore praebeo et offero - Nihil opto mihi reservare, sed me et omnia mea tibi sponte et libentissime immolare - O mein Gott, du ewige Liebe, du mein höchstes und all mein Gut! Du die Seligkeit ohne Ende /.../ (Nr.1) ... so opfere ich dir doch mein ganzes Herz mit allen seinen Neigungen auf, gerade als wenn alle jene frommen Gefühle und Gesinnungen, die je in den Heiligen dir zur Ehre geglüht haben, in mir allein herrschten. Alles, was je eine heilige Seele den-ken und wünschen konnte, lege ich mit tiefster Ehr-furcht und höchster Inbrunst auf deinen Altar. Nichts will ich mir vorbehalten: mich selbst und all das Meine will ich dir mit der vollkommensten Willigkeit meines Herzens opfern" (Nr. 2).





_______





2. Betrachtung



Meine Vereinigung mit unserem Herrn





Die Vereinigung Jesu Christi mit mir wird in dem Ausmaße erfolgen, als ich mich mit ihm vereinige: "manete in me et ego in vobis - bleibt in mir... und ich bleibe in euch" (Joh 15,4.5).



Ich bin mir also gewiß, daß Jesus in mir bleiben wird, wenn ich in ihm bleiben will. Der Wind drängt in die Leere, die vom Gesetz der Ausdehnung und des Gleichgewichtes ge-schaffen wurde; gleichfalls stürzt sich das Wasser in die tiefergelegene Region; ebenso erfüllt der Geist unseres Herrn die Leere, welche die Seele in sich entstehen läßt. Diese Vereinigung des Menschen mit unserem Herrn macht seine Würde aus; die Würde stammt von der Person, die regiert. So war es die göttliche Würde über die menschliche Natur Jesu Christi, die im Schoß der Gottesmutter aufgenommen wurde und dank der hypostatischen Vereinigung mit der Person des WORTES zur Gottheit erhoben wurde.



Durch meine Vereinigung mit unserem Herrn werde ich zwar nicht ein Teil der Gottheit, etwas Göttliches, das folglich der Anbetung würdig wäre, wohl aber etwas Geheiligtes und Heiliges, so wie die Würde der Verwandten eines König gebunden ist am mehr oder weniger starken Grad der Verwandtschaft mit der Person des Oberhauptes. Was bei unserem Herrn die größte Verwandtschaft ausmacht, ist die größere Teilhabe an seiner Heiligkeit: "quicumque fecerit voluntatem Patris mei qui in caelis /est/, ipse (meus) frater et soror et mater est - Denn wer den Willen meines himmlischen Vaters erfüllt, der ist für mich Bruder und Schwester und Mutter" (Mt 12, 50).



Der hl. Paulus sagt: "hae est voluntas Dei sanctificatio vestra - Das ist es, was Gott will: euere Heiligung" (1 Thess 4,3).



"Sancti estote quia ego sanctus sum - Seid heilig, denn ich bin heilig" (Lev 11, 44).



Das ist die göttliche Anteilnahme, von der der hl. Petrus spricht, wenn er schreibt: "divinae con-sortes naturae - (damit ihr der verderblichen Begierde, die in der Welt herrscht, entflieht und) an der göttlichen Natur Anteil erhaltet" (2 Petr 1,4).



Aus dieser Vereinigung erwächst dem Menschen die Kraft: "Sicut palmes non potest ferre fructum a semetipso nisi manserit in vite, sic nec vos nisi in me manseritis. Sine me nihil potestis facere - Wie die Rebe aus sich keine Frucht bringen kann, sondern nur, wenn sie am Weinstock bleibt, so könnt auch ihr keine Frucht bringen, wenn ihr nicht in mir bleibt" (Joh 15, 4). Es ist also klar: nichts. Wie die Fruchtbarkeit des Rebzweiges durch seine Verbundenheit mit dem Weinstock zustandekommt und mit seinem Saft vereint ist, so kommt meine geistige Fruchtbarkeit aus meiner Vereinigung mit Jesus Christus zustande: "ego sum vita - ich bin das Leben" (Joh 14, 6):

 aus der Vereinigung meiner Gedanken mit seinen Gedanken,

                                - meiner Worte mit seinen Worten,

                                - meiner Wünsche mit seinen Wünschen,

                                - meiner Handlungen mit seinen Handlungen.





Das Leben meiner Glieder stammt vom Herzblut, und das Blut, von der Nahrung: "ego sum panis vitae; qui manducat me, habet vitam aeternam - Ich bin das Brot des Lebens" (Joh 6, 35); "Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, hat das ewige Leben" (Joh 6, 54).



Hier liegt also das Prinzip und das Zentrum meiner Kraft zur Heiligkeit und Weisheit: die Vereinigung mit unserem Herrn.



Die Unfruchtbarkeit entsteht durch das Fehlen der Vereinigung: der abgeschnittene und vertrocknete Rebzweig.



Aus dieser Vereinigung kommt das Verdienst, es ist ein Verdienst der Verbundenheit: unser Herr übernimmt meine Handlung, macht sie zur seinen und läßt sie verdienstvoll werden für das ewige Leben und für einen ewigen Preis in seiner Würde, obgleich ich durch meine Gebrechlichkeit begrenzt bin.



Somit wird alles, was ich in dieser göttlichen Vereinigung tue, zu einem Verdienst für den Himmel 56. Und je inniger die Vereinigung mit Jesus Christus ist, umso größer wird auch die Glorie der Heiligkeit sein.



Ach, wie kommt es nur, daß ich diese göttliche Vereinigung so vernachlässigt habe? Wieviele Verdienste habe ich dadurch verloren! Wieviele Taten sind dadurch unfruchtbar geblieben! Wieviele Gnaden waren ohne Früchte! Bei mir vor allem! Wo ich doch so viele Mittel hatte und daraus so großen und so leichten Profit hätte schlagen können! Leider!



Armer Baum! Wie groß ist doch die Barmherzigkeit Gottes, daß er ihn noch nicht umgehauen hat!



______





3. Betrachtung



Das Kreuz in unserem Herrn



Ach, wie fühle ich in mir in diesen Zeiten der Kreuze von außen den Bedarf, mich im göttli-chen Herzen Jesu zu verstecken, um vor all diesen Winden und diesen menschlichen Stürmen geschützt zu sein! O mein Gott! Wie miserabel ist doch die arme Menschheit! Und wenn es nicht um deine Ehre und deinen Willen ginge, wie würde ich mich ver-kriechen! Mich einsam zu deinen Füßen und unter deine Füße stellen!



Aber du willst, daß ich alle diese menschlichen Armseligkeiten erdulde, daß ich mitten unter ihnen lebe, und mit ihnen und beinahe durch sie! So geschehe es! Amen!



Wenigstens kann ich dich dadurch mit der Geduld, der Sanftmut, der Demütigung, dem Verlust meiner Freiheit und der fortwährenden Selbstentsagung verherrlichen; und mitten unter alldem gib mir die Gelassenheit deines Angesichts, den Frieden des Herzens in dir und die Liebe zum Nächsten; dann werde ich Gott, meinem Heiland, mit mehr Entsagung und mehr nach Soldatenart dienen.





Gott sei dafür gepriesen!



Aber als Soldat unter dem Befehl des großen Königs, ohne einen eigenen Namen, ohne persönliche Autorität, ohne besonderes Ansehen: ein "minister Christi - Diener Christi".





_______





23. März



1. Betrachtung



Das Leben der Vereinigung





Schon seit geraumer Zeit zieht mich unser Herr zu diesem Leben der Vereinigung hin, indem er mir die Leere und die Gefahr der Geschöpfe, mein eigenes Nichts usw. zeigte.



1. Er will mein ganzes Leben sein. Die Wissenschaft meines Geistes, meines Seelsorgs-dienstes; daher muß ich mich zu seinen Füßen fortbilden. Was Gutes habe ich gewirkt, als ich mich nur auf meiner Arbeit, auf meinen Studien, auf ein bißchen Erfahrung aus-ruhte, sogar auf jener der anderen? Nichts, mehr als nichts; ich habe alles kaputt ge-macht, es mußte alles neu getan werden. Das Ergebnis hatte keinen Wert: die erste Ein-gebung kam nicht von unserem Herrn, von der göttlichen Wahrheit.



2. Er will die Liebe meines Herzens, die Kraft dieses Herzens, seinen Frieden, seine Freu-de und zu diesem Zweck  s e i n  Z e n t r u m  sein.



Wie fühlt sich mein Herz so unglücklich, wenn es allein ist! Sobald es merkt, daß Jesu Herz kalt ist, betrübt und verwundet durch mich! Was für eine Qual! Dieses göttliche Herz muß mein Lebenselement sein, wie das Wasser für den Fisch, wie die Luft für den Lungenatmer.



Ich sterbe, ich befinde mich im Todeskampf, wenigstens wenn ich außerhalb dieses göttlichen Herzens lebe.



3. Die Kraft meines Willens. Von Natur aus habe ich keine Kraft, weder körperliche noch geistige im Gegenteil: ich bin leidend, alles ist aufgebraucht, alles wäre schnell gelähmt. Mein Geist hat so wenig Erfahrung und Ausdauer! Zudem ist dieser Körper zerstört. Ich spüre es wirklich, daß meine Gesundheit und mein Verstand allein durch unseren Herrn und in unserem Herrn Leben haben; ich merke, daß in der beobachteten Ordensregel eine Kraft der Gnade liegt und in den Arbeiten des Geistes eine übermenschliche Kraft.



Dies ist die Standesgnade. Ich wäre weit stärker, wenn ich dem ersten Impuls mehr gehorchte, wenn ich dem ersten Impuls mehr gehorchte, wenn ich im Geist, in meinem Geist, in den Feinheiten  des Verstandes   und in der Neugierde  des Denkens mehr  a b -g e t ö t e t  wäre, oder sagen wir besser: wenn ich "humilis spiritu - demütig im Geiste" wäre (vgl. Jes 57, 15).



Ich muß also mit unserem Herrn Jesus Christus vereinigt sein, so wie seine menschliche Natur unter der Leitung seiner göttlichen Person stand, wie es Jesus Christus zu seinem Vater war.



Aber dazu muß ich vereinigt sein mit einem empfangenen und mitgeteilten Leben; der Rebzweig muß von der Sonne erwärmt werden, um den durch die Wärme verflüssigten Saft zu empfangen. Nun ist diese vorbereitende Sonne, welche diesen göttlichen Saft anzieht, die Sammlung; es ist die Sehnsucht, das Gebet; es ist die Hingabe des ICH, es ist die Liebe! "Veni, Domine Jesu! - Komm, Herr Jesus!" (Offb 22, 20), mein Leben und meine einzige Hoffnung - Vita mea et unica spes mes!



Nachf. Christi, III. Buch, Kap. 43:



"Fili non te moveant pulchra et subtilia hominum dicta. Non enim est regnum Dei in sermone, sed in virtute. Attende verba mea quae corda accendunt, et mentes illuminant: inducunt compunctionem, et variam ingerunt consolationem.



Numquam ad hoc legas verbun, ut doctior aut sapientior possivis videri /.../ - Mein Sohn, laß dir durch die schönen, feinen Sprüche der Menschen deinen geraden Sinn nicht verwirren: denn das Reich Gottes besteht nicht in Wort und Schall, sondern in Kraft und Tat" (vgl. 1 Kor 3,20).



"Ego sum qui doceo hominem scientiam et clariorem intelligentiam parvulo tribuo, quam ab homine possit doceri - Merke du mein mein Wort, das die kalten Herzen entzündet, die finsteren Geister erleuchtet, die harten Gemüter zu Tränen der Reue auflöst und die müden, beladenen Seelen mit himmlischen Tröstungen stärkt. Lies aber nicht in meinem Wort, um dir den eitlen Anstrich geben zu können, als wenn du gelehrter oder weiser wärest als andere" (Nr. 1).



Dies ist die Ergänzung meiner Betrachtung dieses Morgens. - Wann werde ich mich also gänzlich diesen Morgen ausliefern? 



Ach, die simple Wissenschaft hat mich eine Menge Zeit, Gnaden und Frömmigkeit gekostet!





2. Betrachtung



Nährmittel zur Vereinigung mit Jesus Christus





Ein Akt der Vereinigung mit unserem Herrn ist leicht, aber ein Leben lang mit ihm vereinigt zu sein, das ist für eine schwache und leichtfertige Seele, wie die meine, sehr schwer, wegen der Sklaverei der Verstandesarbeit und das Abdrängen zum äußerlichen Leben. Meine Seele gleicht dem Gas in einer Glocke unter Wasser: der kleinste Luftzug läßt es entschwinden.



Zudem bin ich sehr empfindsam bei jeder Gelegenheit und so faul in Zeiten der Ruhe!



Mein Gott, wie soll ich diese Vereinigung leben?



Ich habe klar erkannt, daß das beste und einzige Mittel dafür darin besteht, daß ich den innerlichen Menschen in mir, der Jesus Christus in mir ist, nähre und stärke: ich muß ihn empfangen, zur Welt kommen und aufwachsen lassen durch alle Handlungen, Lektüre, Betrachtungen und Anbetungen und in allen Beziehungen des Lebens; aber dafür muß man ständig auf diese Persönlichkeit des Adam verzichten und in der Abhängigkeit von Jesus im Innern leben; die Häufigkeit der Stoßgebete für das gleiche Anliegen wird es erreichen, daß der Gedanken und die Einstellung dafür spontan werden.





______





3. Betrachtung



Das Zentrum der Vereinigung



Wo ist der Ort der Vereinigung mit Jesus Christus?



D a s  b i n  i c h.  In Jesus Christus vollzieht sich die Vereinigung: "manete in me - bleibt in mir!" (Joh 15, 4). Aber die Einübung und Tugend dieser Vereinigung verwirklicht sich in Jesus Christus in mir.



Dies ist ganz sicher. "Si quis diligit me, sermonem meum servabit, et Pater meus diliget eum, et ad eum veniemus et mansionem apud eum faciemus - wenn jemand mich liebt, wird er an meinem Wort festhalten: mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und bei ihm wohnen" (Joh 14, 16). - "Ego in eis et tu in me (Pater) ut sint con-sumati in unum - ich in ihnen und du in mir. So sollen sie vollendet sein in der Einheit" (Joh 17, 23). Der hl. Paulus nennt unseren Leib "templum Spiritus Sancti - Tempel des Hl. Geistes" (vgl. Lk 17, 21). - "Omnis gloria filiae Regis ab intus - die Königstochter ist herrlich geschmückt" (Ps 45, 14).



"Adveniat Regnum tuum - dein Reich komme" d.h. herrsche über uns! Und die Nachf. Christi schreibt: "Eia anima fidelis, praepara huic sponso cor tuum, quatenus ad te venire et in te habitare dignetur - Wohlan, treue Seele, bereite dein Herz für diesen Bräutigam: denn er will zu dir kommen und Herberge in dir nehmen" (II. Buch, Kap. 1, Nr. 2). Und der hl. Paulus sagt: "vivit vero in me Christus - Christus lebt in mir" (Gal 2,20). Also  i n  m i r, das steht fest.



Aber warum hat unser Herr das Innere des Menschen als Mittelpunkt dieser Vereinigung gewählt?



Um den Menschen zu zwingen, wieder zu sich selbst zurückzukehren. Der Mensch floh vor sich selbst, wie man vor einem Schuldigen flieht, wie man ein Gefängnis fürchtet; und alldas ist der Mensch; er empfindet Scham und Schrecken über sich selber; deshalb flieht er vor sich selbst, er drängt nach außen und hängt sich an alles, was außerhalb seiner ist.



Wegen dieser Flucht nach außen, bleibt Gott in seinem Geschöpf allein und verlassen, wo der Mensch doch sein Tempel und der Thron seiner Liebe sein müßte.



So kann Gott nicht im Menschen wirken, auch nicht mit dem Menschen; um ihn also zu zwingen, zu sich, in seine Seele zurückzukehren, kommt Gott zu ihm; er will im Menschen sprechen: "audiam quid loquatur in me Dominus Deus - ich will hören, was Gott redet" (Ps 85, 9); Gott will in seinem Herzen verweilen: "reddite ad cor - nehmt es zu Herzen" (Jes 46, 8) - "praebe, fili, cor tuum mihi - Gib mir dein Herz, mein Sohn" (Spr 23, 26). Er will, daß es die Seele sei, die ihm wie ihrem Bruder und ihrem Bräutigam die Tür öffnet: "Ecce sto ad ostium et pulso - aperi mihi, soror mea sponsa - Ich stehe vor der Tür und klopfe an" (Offb 3, 20) - mach auf, meine Schwester und Freundin!" (Hld 5,2).





Unser Herr kommt sakramental zu uns, um bei uns in geistiger Weise zu leben; das Sakrament ist die Hülle, die ihn einschließt; sie zerreißt 57 unter dem Druck der Liebe des Herzens, so wie Ether, der in einer Kapsel verschlossen ist, im Magen durch die natürliche Hitze entweicht. Unser Herr will aus dem Innern des Menschen seinen wahren Tempel bauen: "anima justi sedes Dei - die Seele des Gerechten ist der Sitz Gottes", sagt der hl. Gregorius (Moralia, 28, 55), damit der Mensch keine Schwierigkeit hat, zu seinem Herrn Jesus zu gelangen, sondern daß er ihn vielmehr leicht und jederzeit verfügbar antreffe als seinen Lehrer, sein Modell und seine Gnade; er braucht sich nur in sich selbst mit Jesus zu sammeln; in jedem Augenblick kann er Jesus die Huldigung seiner Taten, die Empfin-dung seines Herzens anbieten und ihn mit einem Blick ansehen, der alles sagt und alles gibt. Hier passen die schönen Worte aus der Nachfolge Christi: "frequens illi visitatio, dulcis sermocinatio, grata consolatio, multa pax et familiaritas stupenda nimis - der innerliche Mensch ist es, den er oft heimsucht, da wohnt er gern, mit ihm hält er freund-liche Zwiesprache, ihm schenkt er lieblichen Trost und die Fülle des Friedens: mit ihm geht er so vertraulich um..." (Buch II, Kap. 1, Nr. 1).



Diese Wahrheit überrascht mich mehr, als daß sie mich begeistert: ist es denn möglich, daß Gott eine Seele so verfolgt? Daß er sich ihr zur Verfügung stellt? Daß er in einem so nichtigen Körper, in einer so armseligen, so irdisch gesinnten und so undankbaren Seele bleibt?



Und trotzdem: es ist eine göttliche Wahrheit! Ich glaube sie, ich danke dir dafür, mein Gott. Ich bete dich in dir selbst an!



______





24. März



1. Betrachtung



Jesus Christus als Gast des Menschen



Unser Herr ist also der Gast meiner Seele und meines Leibes, weil er in mir wohnt: mein Ich setzt sich zusammen aus meinem Leib und meiner Seele.



Und da er sowohl das eine wie das andere regie-ren muß, weil  er  ja  durch mein Ge-lübde  m e i n  I c h  ist 58: ein Pilot, in seinem Schiff, ein Herr in seinem Haus, ein Vater in seiner Familie, die Seele im Leib, den sie belegt; und Gott ist das Leben vom einen wie vom anderen.



Nun schuldet man einem Gast drei Dinge:



die Ehrfurcht je nach seinem Stande,



die freundliche Gesellschaftsleistung und



die Huldigung mit einem festlichen Mahl.





Es handelt sich um ein Ehrenfest, das man dem Freund bereitet.



Dies sind nun die drei Pflichten, die ich un-serem Herrn in mir schulde:



Die Ehrfurcht: in meinem Körper, Wachsamkeit gegen die Versuchungen und ungere-gelten Leidenschaften meiner Seele, um nicht zu beleidigen, sondern zu ehren.



Die Gesellschaftsleistung: weil er der erste und wahre Meister ist, der liebe Freund, der göttliche Vertraute in Freud und Leid, das Zentrum aller intimsten Zuneigung, der Schatz des Herzens.



Das Festmahl: es ist die Huldigung mit all meinen Freunden, die Ehre aller meiner Taten, das Ziel der Liebe all meiner Opfer: sie alle sind wie göttliche Speiseplatten des Heilandes, dieses lebendige Wasser des Glaubens und der Liebe, wonach er dürstet: "da mihi bibere - gib mir zu trinken!" (Joh 4,7); - "sitio - mich dürstet!" (Joh 19,28).



Aber ich spüre es gut: der Honig ist süß, das Licht leuchtet, das Feuer erwärmt die einge-frorenen Glieder: die gegenseitige Freundschaft in der Welt bedeutet dies alles. Warum bedeutet mir unser Herr nicht dies alles? Weil ich zu unvollkommen, zu schwach bin; dies wäre vielleicht mein Verderben oder würde mir wenigstens zum geringeren Wohl ge-reichen; es gibt leichtfertige Naturen, die ein wenig Bitterkeit, einige Sklaven für ein paar Rutenstreiche brauchen; es gibt Leute, die zu empfindsam sind, die eine derartige Lektion brauchen: und dazu gehöre ich.



_______





(Kreuze + + +) 59



Nachf. Christi, III. Buch, Kap. 27:



"Fili, /.../ quare vano moerore consumeris? Cur superfluis curis fatigaris? Sta ad beneplacitum meum, et nullum patieris detrimentum /.../ Confirma me, Deus, per gratiam S. Spiritus. Da virtutem corroborari in interiori homine et cor meum ab omni inutili sollicitudine et angore evacuare, nec variis desideriis trahi cujuscumque rei vilis aut pretiosi /.../ Da mihi, Domine, caelestem sapientiam, ut discam te super omnia quaerere et invenire, super omnia sapere et diligere, et caetera secundum ordinem sapientiae tuae prout sunt intelligere - Warum läßt du eitlen Kummer an deinem Herzen nagen, warum unnütze Sorgen dein Herz bedrücken? Steh wie ein Mann bereit, dich nur nach meinem Wohlgefallen zu bewegen, dann wird dir in aller Welt nichts schaden können" (Nr. 2) - "Weil ich, o mein Gott so unstet bin, so stärke du mich durch die Gnade des Heiligen Geistes. Gib mir die Kraft, die den inneren Menschen in mir zurechtsetzt und unwandel-bar macht, damit mein Herz von aller unnützen Angst und Sorge leer und frei werde! Gib mir festen Sinn, daß ich weder von dem, was in den Augen der Welt köstlich, noch von dem, was in den Augen der Welt gering ist, in törichte Begierden verwickelt werde, sondern alle Dinge für das ansehen lerne, was sie sind" (Nr. 4).





2. Betrachtung 60



Über das Leiden und Mitleid der Gottesmutter, des hl. Johannes, der hl. Magdalena und der beiden anderen Marien.



Ich habe unseren Herrn während seiner 7 Worte am Kreuz betrachtet und mein Herz wurde von soviel Schmerz aufgrund meiner Sünden sehr gerührt. Die Sünde hat mir einen lebhaften Schrecken eingejagt.



Sodann habe ich im Geiste das Mitleid der frommen Seelen des Kalvarienberges ge-schaut; ihr Mitleid war groß wegen der Reinheit ihrer Liebe; die Reinheit bewirkt nämlich die Feinfühligkeit.



Was muß die Sünde sein, um eine solche Genugtuung zu fordern? Was ist doch die göttliche Gerechtigkeit, um so streng zu sein, ohne parteiisch zu werden, weil sie ja echt ist?



______





Ich habe mich vereinigt mit allen Anbetungen des Mitleids auf dem Kalvarienberg und habe auch meine Sünden beweint!



______





25. März



Mariä Verkündigung



1. Betrachtung: Über die Liebe Gottes bei der Menschwerdung



Ich habe betrachtet über die Liebe Gotte s zum gefallenen Menschen; über die Liebe des Vaters, der seinen einzigen Sohn durch die Menschwerdung schenkt, um den Menschen gleich zu werden, um ihr Bruder im Fleisch zu sein.



Die Wahl der Art eines demütigen, armen und leidvollen Daseins während der ganzen Zeit seines sterblichen Lebens. Im Geschenk der Menschwerdung war dies alles geregelt und festgelegt.



Dieses Geschenk schloß alle Lebenssituationen in sich, die ein menschliches Wesen durchmachen muß, um zur Mannesreife zu gelangen: die Empfängnis, die Geburt, die Kindheit usw.



Dieses göttliche Geschenk legte fest, wie das fleischgewordene WORT zuerst "via", der Weg, das Vorbild während seiner 30 Jahre in Nazaret sein sollte; "veritas", die Wahrheit, während seines öffentlichen Lebens; und "vita", das Leben durch den Tod am Kreuz sein sollte so wie einstmals die eherne Schlange in der Wüste, und vita wie das Brot in der Wüste, das Manna.



Und vita, das Leben substantiell in jedem Menschen durch die Eucharistie, die Aus-dehnung der Menschwerdung.; und jeder Mensch nimmt durch die Eucharistie an der Ehre, dem Glück und den Gnaden der Gottesmutter von Nazaret und den Aposteln teil.



Und man muß gloria = Herrlichkeit hinzufügen. Unser Herr stellt unsere Würde wieder her und hebt wunsere Ehre empor, indem er unser Verwandter im Fleische, unser Familienan-gehöriger im Glauben und unsere Kommunion wird; und im Himmel werden wir dann "coheredes Christi, divinae consortes naturae et gloriae - Miterben Christi" (Röm 8,17), und an der göttlichen Natur und seiner Herrlichkeit Anteil erhalten (vgl. 1 Petr 1,4).



Ist es möglich, daß die heiligste Dreifaltigkeit den gefallenen Menschen so geliebt hat, und jeden Menschen einzeln? "O si scires donum Dei et quis est qui dicit tibi da mihi bibere - Wenn du wüßtest, worin die Gabe Gottes besteht und wer es ist, er zu dir sagt: Gib mir zu trinken!" (Joh 4,10).



Ach, wenn die Menschen wüßten, was die Menschwerdung bedeutet! Wie weit doch die Liebe Gottes zum Menschen geht! Was Gott alles für ihn tut - der Vater schenkt ihm sein WORT, das WORT schenkt sich ihm bis zum Kalvarienberg und bis zur Eucharistie; der Hl. Geist, der das WORT in Maria und durch den Priester auf dem Altar Mensch werden läßt und allen Menschen Leben verleiht! Wer aber denkt an all diese Wundertaten der Liebe Gottes zum Menschen? Wer betrachtet sie? Wer betet sie an? Wer verherrlicht sie? Wer liebt das menschgewordene WORT? Leider! Unser Herr ist nicht bekannt, er wird nicht einmal von den Priestern gepredigt! Er wird selbst von den Seinen nicht geliebt! Die Liebe besteht nicht in einer Einzeltat des Seeleneifers, in einem Akt, der von der Tugend getrennt ist; die Liebe bedeutet ein ganzes Leben, wie sie durch das menschliche und göttliche Leben Jesu Christi verwirklicht wurde.



Aber wäre es nicht notwendig, in der Kongregation einen Zweig für beschauliche Mit-glieder und ein anderen für Apostel zu haben? 61 - daß wir also Anbeter und Feuerleger haben, weil unser Herr dieses eucharistische Feuer sich in der Welt ausbreiten sehen will. Wer anders als die Religiosen vom Hlst. Sakrament können und müssen dieses Feuer überall ausbreiten, unseren Herrn bekanntmachen, ihn lieben und anbeten?



Wir tun nicht genug für ihn; wer weiß, ob unser Herr diese zwei Arme, diese zwei Flam-men haben möchte: eine, die wie die Flamme zur hl. Hostie aufsteigt, die andere, die wie Sonnenstrahlen aufsteigt und sich ausbreitet?



Ich werde unseren Herrn heute um seinen heiligen und anbetungswürdigen Willen darüber bitten.



Der Anblick von soviel Liebe macht mir Angst. Was muß sich die Seele nach dem Tod über diese Liebe denken, vor allem die Seele, die ihn vergessen, vernachlässigt, beleidigt und verachtet hat? Oh, wie muß sie sich mit Schande und Schrecken in die Hölle stürzen und sich sagen: soviel Liebe von seiten Gottes und von ihrer Seite soviel Undankbar-keit! Ich habe nicht daran gedacht, ich habe es vergessen. ich wußte es nicht. Dies alles ent-schuldigt nicht das Verbrechen, die Untreue, die Verachtung.



Welches Entzücken andererseits bei jener Seele, die sieht, wie sich der Schleier öffnet und die Herrlichkeit der Liebe erscheint, wie sie unser Herr vor Freude und Liebe umarmt und sich genauso freut, sie zu krönen, wie sie sich freut, gekrönt zu werden.



-------



Nachf. Christi, I. Buch, 25. Kap.:



"Quando homo ad hoc pervenit quod de nulla creatura consolationem suam quaerit, tunc ei Deus primo perfecte sapere incipit; tunc etiam bene contentus de omni eventu rerum erit. - Tunc nec pro magno laetabitur, nec pro modico contristabitur, sed ponit se integre et fiducialiter in Deo qui est ei omnia in omnibus: cui nihil utique  perit nec  moritur, sed omnia ei vivunt, et ad n u t u m incunctanter deserviunt - Wenn der Mensch es dahin bringt, daß er von keinem Geschöpf mehr Trost erbettelt, dann fängt ihm Gott erst recht zu schmecken an, dann wird er bei allem, was geschieht und geschehen mag, zufrieden bleiben! Dann wird ihn nichts Großes erfreuen und nichts Kleines niederschlagen können! Ganz und voll Zuversicht legt er sich dann in Gottes Hand, der ihm alles in allem sein wird, dem nichts stirbt und nichts zugrunde geht, dem alle Dinge leben und auf jeden Wink zu dienen bereitstehen." (Nr.10).



--------



2. und 3. Betrachtung



(in Santa Maria sopra Minerva, in Anwesenheit des Hl.Vaters)  62 





--------





26. März



1. Betrachtung



Die Gottesmutter als erste Anbeterin

des menschgewordenen WORTES





Siehe da mein Vorbild, meine Mutter: Maria, die erste Anbeterin des in ihrem Schoß menschgewordenen WORTES.



Oh, wie vollkommen muß diese erste Anbetung der jungfräulichen Nutter in sich, wie wohlgefällig für den Herrn und wie reich an Gnaden gewesen sein!



Wie vollkommen war doch die Anbetung Mariens im ersten Augenblick der Mensch-werdung!



1.  Es  war  eine  Anbetung  der  D e m ü t i g u n g, der E r n i e d r i g u n g  vor der er-habenen Majestät des WORTES im Hinblick auf sie, seine demütige Magd; eine Anbe-tung der Erniedrigung unter dem Gewicht so großer Güte und Liebe, die es ihr und allen Menschen erwies - So muß der erste Akt, die erste Empfindung meiner Anbetung bei der hl. Kommunion aussehen; so war es auch bei Elisabet: "unde hoc mihi - wer bin ich, daß die Mutter meines Herrn zu mir kommt?" (Lk 1, 43). Das ist auch das Wort des Hauptmannes, bei welchem der Herr Einkehr hielt: "Domine, non sum dignus - Herr, ich bin nicht würdig, daß du eingehst unter mein Dach..." (Lk 7,6).





2. Der zweite Akt   der Anbetung Mariens  mußte  naturgemäß  ein Akt freudiger  D a n k- b a r k e i t  gegen Gottes unendliche und unaussprechliche Güte für die Menschen sein, daß  er ihnen  den Erlöser  geschenkt  hat;   ein   Akt   d e m ü t i g e r  E r k e n n t l i c h- k e i t, daß er seine unwürdige, aber  glückliche Magd erwählt hat, um ihr diese hehre Gnade in so großer Barmherzigkeit zu gewähren.



Die Dankbarkeit der seligsten Jungfrau ergießt sich in Akten der Liebe und des Lobes; sie preist die göttliche Güte. Ist doch die Dankbarkeit das Herz der Liebe. Der dankbare Mensch erweitert und dehnt sich gleichsam auf den Wohltäter aus.





3. Der dritte Akt der Anbetung der seligsten Jungfrau mußte ein Akt der  H i n g e b u n g sein, der H i n o p f e r u n g  i h r e r   s e l b s t, ihres ganzen Lebens in den Dienst Gottes: "Ecce ancilla Domini - siehe, ich bin die Magd des Herrn" (Lk 1,38), ein Akt des Bedauerns, so wenig zu sein, zu haben und zu vermögen, um dem Herrn auf eine würdige Weise zu dienen.



Sie opfert sich ganz zu seinem Dienste auf, sie bietet sich ihm zu allen Opfern an, die er von ihr fordern wird. So ist sie glücklich, seiner Liebe zu dienen, die er in seiner Mensch-werdung den Menschen erwiesen hat.





4. Der vierte Akt  der Anbetung Mariens  war ohne Zweifel  ein Akt des M i t l e i d s  f ü r  d i e  a r m e n   S ü n d e r, zu deren Heil der Sohn Gottes Fleisch annahm. Sie setzte sich zu ihren Gunsten bei seiner unendlichen Majestät ein; sie bot sich an, an ihrer Stelle Genugtuung zu leisten, für sie Buße zu tun, um ihre Rückkehr zu Gott zu erreichen. Sie erflehte für sie das Glück, ihren Schöpfer, ihren Erlöser zu erkennen, ihn zu lieben, ihm zu dienen und auf diese Weise der heiligsten Dreifaltigkeit Ehre zu erweisen, welche jegliche Kreatur, insbesondere aber der Mensch, ihr schuldet. - Ist doch der Mensch das milde Ziel der Barmherzigkeit und Liebe dieses so großen und guten Gottes!



Oh, wie gern möchte ich unseren Herrn so an-beten, wie ihn diese gute Mutter angebetet hat. Ich habe unserem Herrn eine große Bitte vorgetragen: er möge mir die seligste Jungfrau Maria als Anbetervorbild und wahre Mutter schenken, er möge mich teilhaben lassen an ihrer Gnade, an ihrem Dasein ununterbrochener Anbetung des menschgewor-denen WORTES, das sie in ihrem so reinem Schoße trug, in diesem Himmel voller Tu-gend und Liebe, in dieser Sonne ohne Makel.



Ich fühlte es, daß dies eine der größten Gnaden meines Lebens wäre; ich nehme mir vor, heute alle viertelstündigen Stoßgebete der Anbetung in Vereinigung mit dieser Mutter der Anbeter, dieser Königin des Abendmahlssaales, zu verrichten.



---------



Nachf. Christi, III. Buch, 43. Kap.:





"Cum multa legeris et cognoveris ad unum semper oportet redire principium. Ego sum qui doceo hominem scientiam et clariorem intelligentiam parvulis tribuo quam ab homine possit doceri.



Cum ego loquor, cito sapiens erit et multum in spiritu proficiet - Wenn du wirklich viel liesest und viel verstehst, so mußt du all dein Lesen und all dein Verstehen jedesmal zur Einen Quelle aller Wahrheit zurückführen. Ich bin's, der die Menschen Weisheit lehrt und dem Unmündigen hellere Einsich-ten gibt, als sie Menschen von Menschen jemals er-halten können. Zu dem ich rede, der wird bald weise sein und im Geist große Fortschritte machen" (Nr.2).





Ach, wie hätte ich es nötig, mich endlich zu Füßen unseres Herrn zu stellen, um durch ihn belehrt zu werden! Und bei dieser Lehre des Herzens anzufangen, die tiefer begreifen läßt als alle Studien des Lebens.



-------



2. und 3. Betrachtung



Anbetung während des 40stündigen Gebetes bei den Redemptoristen 63



--------





27. März



40stündiges Gebet



1. Betrachtung:



Rückschau





Ich habe alle meine Armseligkeit vor unseren Herrn gelegt; sie sind wegen zweier allzu abgelenk-ter Nachmittage stärker geworden als jemals zuvor.



- Die Langeweile. Ich möchte abhauen - diese Langeweile kommt von dem, was man mir geschrieben hat. Ach, wie wahr ist es: "bellum, tristitia et servitus - et saepe iniquitas, injustitia, suspi-catio, expansio ligans, consolatio emolliens - - a tali peste libera me, Domine - Kampf, Traurigkeit und Sklaverei, und oft Boshaftigkeit, Ungerechtigkeit, Verdächtigung, bindende Zutraulichkeiten, schwächende Tröstungen - - von solcher Pest befreie mich, o Herr!“



-------



- Ich habe mich ganz den Händen unseres Herrn übergeben und ihn innig gebeten, er solle nicht auf mich hören, wenn ich mich benehme wie die Kinder.



D e i n  W i l l e  g e s c h e h e!



- Die falsche Energie, der falsche Mut, die Gewalt der Mittel: all das ist nur ein Krisen-anfall einer Seele im Fieber, eines gekränkten Stolzes, eines leidenden oder zu empfind-lichen Herzens.



Auf, meine Seele! Sammeln wir etwas Honig ein und verstehen wir es, ihn wie die Biene jeden Tag zu vermehren.



- Die Sklaverei des Studiums, immer bedacht, damit fertig zu werden, immerfort ohne Salbung, weil ich nicht mit Gott, sondern nur mit meinem Verstand arbeite. Auch die dreistündige Arbeit von gestern war verlorene Zeit, anstatt zum Fest zu gehen 64. Man muß von seiner Hände Arbeit leben und sich nicht immer erschöpfen, wie ich es tue.



- Der Geist - Was bedeuten diese Anflüge des Geistes, gleich wenn ich jemand kennen-gelernt habe? Daher habe ich dies teuer bezahlt!



Alle diese Leute waren mir wie Bienen, die um mir herumsummten. Mein Platz war beim Hlst. Sakrament. Jede neugierige Frömmigkeit ist nichts anderes als eine religiöse Zer-streuung und Ablenkung.



Das Sprechen: ach, welche Schwäche! Ich bin nicht mehr imstande zu schweigen in Zeiten des Kummers, der Konzentration oder der geistigen Ermüdung. Ich glaube, daß mich dies erleichtert, ich stehe unter dem Eindruck eines Gutes oder einer Sache, die ich verfolge; und in solchen Momenten vergesse ich meine Vorsätze;ich vergesse meine Seele  in  den Händen  meines  g ö t t l i c h e n   I c h 65 . Ich spreche wie ein Törichter oder um Gefallen oder Aufmerksamkeit zu erwecken.



Das ist es, was ich während meiner Betrachtungsstunde unserem Herrn vorgelegt habe. Immerhin war meine Seele ganz bei der Sache, das kleine Opfer, daß ich trotz der Müdigkeit aufgestanden bin, war unserem Herrn sicher wohlgefällig.



Ich werde über die drei (üblichen Stoßgebete) hinaus noch das "O Gott, komm mir zu Hilfe!" beten.



-------



Nachf. Christi, IV. Buch, Kap. 11:





"O quam mundae debent esse manus illae, quam purum os, quam sanctum corpus, quam immaculatum cor erit Sacerdotis ad quem toties ingreditur Auctor puritatis!



Ex ore sacerdotis nihil nisi sanctum, nihil nisi honestum, et utile procedere debet verbum qui tam saepe Christi accipit Sacramentum.



Oculi ejus simplices et pudici qui Christi corpus solent intueri - Manus purae et in coelum elevatae quae Creatorem Coeli et terrae solent contrectare /.../.



Adjuvent nos gratia tua, Omnipotens Deus, ut qui officium sacerdotale suscepimus, digne ac devote tibi in omni puritate et conscientia bona famulari valeamus.



O wie rein müssen ihre Hände, ihre Lippen, ihre Herzen sein, da der Urheber aller Reinheit bei ihnen Herberge nehmen will! 



Aus dem Mund des Priesters, der so oft das Sakrament Christi empfängt, soll wahrhaft kein anderes Wort hervorgehen als ein heiliges und erbauendes (Nr.6).



Sein Auge, das den Leib Christi schaut, soll rein und einfältig sein, rein und zum Himmel erhoben die Hände, die den Schöpfer des Himmels und der Erde berühren (Nr.7).



Allmächtiger Gott, möge uns deine Gnade zu Hilfe kommen, daß wir Priester dir in aller Reinheit des Gewissens würdig und voll Andacht nach unserm Berufe dienen können" (Nr.8).



---------



2. Betrachtung



(40stündiges Gebet)



Jesus ist König





Ich habe unseren Herrn als König auf seinem Thron angebetet: den König der Liebe, ganz Liebe und ganz Geschenk.



Ich habe ihm gedankt, daß er mir die Ehre und Gnade gewährt hat, o f f i z i e l l e r Anbeter und  a l l e i n  zu sein.



Ich habe mich ganz seinem Dienst und seiner Verherrlichung  h i n g e s c h e n k t.



Dann hat meine Seele begonnen, dieses göttliche Königtum an sich und was es diesem göttlichen König gekostet hat, zu betrachten.



Darauf betrachtete ich dieses Reich  der Liebe, das so wenig geschätzt, so wenig geliebt wird; wie man es scheut, wie man es vermeidet, sich diesem Throne zu nähern! Mein Gott!



Man redet mit den Heiligen, mit der Gottesmutter, man tut sich leicht mit mündlichen Gebeten; aber die Liebe Jesu in der Hostie in Betracht ziehen, mit seinem Herzen anbe-ten: nein.



Dies ist es, was die Kongregation zu tun hat: ihren göttlichen König durch ihre Liebe und ihren Eifer ehren! Wie wenige gibt es, die sich an unserer so schönen Aufgabe beteiligen möchten; und wie wenige gibt es unter den Unsrigen, die wahre Anbeter im Ordensleben sind!



Und ich bin der erste unter ihnen, so weit vom Ziel entfernt, durch meine Schuld so unfähig und für dieses  i n n e r e  Reich so wenig eifrig!



Ach, wieviel Gram empfand ich beim Gedanken, daß ich der Kongregation, ihren teuren Kindern, der Ehre Gottes und seiner Gnade Unrecht tue!



Und was mich noch mehr bedrückt, ist die Feststellung, daß ich so armselig bin, um es besser zu machen! Was kann mir unser Herr noch mehr geben? Was Besseres kann ich noch haben?



Schließlich habe ich mich unserem Herrn zu Füßen geworfen.



---------



3. Betrachtung 



(40stündiges Gebet)



Ich hatte bei der Anbetung Schmerzen



---------





28. März



40stündiges Gebet



1.Betrachtende Anbetung





"Quid debui facere vineae meae et non feci? - Was konnte ich noch für meinen Weinberg tun, das ich nicht für ihn tat?" (Jes 5,4).



Ich habe über diesen Text betrachtet und mir überlegt, daß unser Herr in seinem Sakra-ment der Liebe nicht mehr tun konnte 66:



Er konnte nicht kleiner werden - er ist ja nur mehr ein Punkt 



nicht demütiger sein - er ist ja bereits mit leblosen Gestalten vereinigt.



nicht ärmer sein  - er hat jetzt schon nichts mehr geduldiger sein - er ist bereits an den Zu-stand eines unbeweglichen Dinges gebunden



milder sein - er ja schon voll Liebe



großherziger sein - er  gibt alles und sich selbst



Folglich  kann er nicht mehr Liebe schenken!



Und dennoch wird er nicht geliebt, seine Liebe wird nicht geschätzt, sie ist nicht einmal bekannt, und selbst bei den Seinen sehr wenig.



Er besitzt gute apostolische Diener, einige fromme Anbeter vom Dienst, aber wie wenig Bräute gibt es doch! Sogar wenig Freunde hat er, die ihn aus Zuneigung besuchen, die mit dem Herzen mit ihm Zwiesprache halten, die sich einfach um seiner selbst willen ein-setzen!



Unser Herr hat mir in dieser anbetenden Betrachtung eine große Gnade gewährt: ich soll mich ihm schenken "nicht nur mit Worten, sondern auch mit Macht - non in sermone sed in  v i r t u t e" ( 1 Tess 1,5)  - (Die engl. Version gibt dafür 1Kor 4,20 an, aber das engl. Zitat ist falsch! A.d.Ü.). Ich habe genug gesehen, genug studiert, jetzt muß ich mich ans Werk machen: es ist unmöglich, das Natürliche übernatürlich zu machen und die Eigen-liebe in die göttliche Liebe zu verwandeln. Daher muß ich vom folgenden Grundsatz ausgehen: "regnum Dei in virtute, virtus in sacrificio, sacrificium in abnegatione et cruce Christi, abnegatio ex amore et ad amorem - Das Reich Gottes besteht in der Macht, die Macht liegt im Opfer, das Opfer besteht in der Entsagung und im Kreuz Christi, die Entsagung aber kommt aus der Liebe und führt zur Liebe."



Daher: "Veni mittere gladium, veni separare - qui non odit animam suam...  - Ich bin nicht gekommen, um Frieden zu bringen, sondern das Schwert, ich bin gekommen zu ent-zweien (Mt 10, 34.35) - Wenn einer nicht... sein Leben gering achtet..."(Lk 14,25).



Um nun zum Praktischen zu kommen: ich muß mich besiegen in meinem Rededrang, in dieser Heftigkeit der Mittel und in dieser Strenge in der Beurteilung der Menschen: das alles ist nicht der Geist unseres Herrn, und im Grunde ist es Eitelkeit; und hätte ich mich damit auseinanderzusetzen, wäre ich ein Feigling.



Eitelkeit der Erkenntnisse, der Freunde, von Gott (?) usw. All das ist Rauch und oft Stolz.



Lerne, mein Herz, nur das zu sagen, was Jesus Christus an deiner Stelle sagen würde! Übe dich im Schweigen, laß die anderen reden, du aber gib nur Antworten!





Nachf. Christi, III. Buch, 55. Kap.:



"Ipsa <gratia> fortitudo mea, ipsa consilium confert et auxilium. Cunctis hostibus potentior est, et sapientior universis sapientibus /.../



"Velle bonum mihi adjacet, ut Paulus, perficere autem non invenio /.../



Tua ergo me, Domine, gratia semper praeveniat et <sub>sequatur.



Sie (die Gnade) ist meine Stärke, sie schafft mir Rat und Hilfe. Sie ist mächtiger als alle meine Feinde, weiser als alle Weisen (Nr. 5).



Gutes Wollen liegt mir nahe, aber das Vollbringen finde ich nicht in mir (Röm 7,18), wie Paulus schreibt (Nr.3).



Deine Gnade, Herr, komme mir allezeit zuvor, (deine Gnade begleite mich überall), deine Gnade folge mir überall..." (Nr.6).





-------





2. Anbetung, die Freude unserer Berufung





Ich habe unsere Freude und unsere Gnade noch besser verstanden, als ich gesehen habe, wie das Hlst. Sakrament von seinem Thron heruntergeholt wurde 67, um es wieder in seinen verborgenen Zustand, in den Tabernakel zurückzustellen. Wie glücklich sind wir doch! Bei uns haben wir ein zeitloses Fronleichnamsfest, der Thron der Liebe ist bei uns immerfort aufgestellt und er wird in unserer Mitte vom König der Herrlichkeit eingenom-men! Ach, wie kommt es nur, daß nicht alle zu ihm laufen, in seinen Dienst treten, zu seiner trauten Liebe?.



Wie kann ich selbst so kalt, so natürlich sein vor diesem brennenden Dornbusch, auf diesem Sinai der Liebe, auf diesem zeitlosen Tabor? Leider, lei-der! Ich bin noch so irdisch, so persönlich! Ich schenke mich und nehme mich immer wieder zurück. O mein Gott! Es ist Zeit, diese Kette zu vernieten oder dieses Kabel zu durchschneiden, das mich am Ufer zurückhält.



Sei meine Weisheit, gib mir die Gabe der Stärke, ich bitte dich nur um diese Gnade und dieses Geschenk: dies genügt mir im Kampf deiner Liebe. Ich will nicht klug für mich selber sein, auch nicht für die anderen, nicht weise noch beredt, ich will nur eines: die Kraft deiner Liebe, die Macht deiner Wahrheit, die Stärke deines  D i e n s t e s.





"Omnia potero in eo qui me confortat - Alles vermag ich durch ihn, der mir Kraft gibt" (Phil 4,13).



---------



Und um heute damit anzufangen, werde ich heute alle Viertelstunden das "O Gott, komm mir zu Hilfe" beten, und das Stillschweigen beachten, zweitens  68. 



-------





3. Betrachtung



Die Selbstentsagung 



Unser Herr war immer so gut zu mir, selbst dann, wenn ich ihm schlecht diente. Jeden Tag kommt mir seine Güte zuvor, heute hat sie mich wieder wissen lassen, was ich gerne wissen wollte. In jedem Zustand gibt mir diese so mütterliche Vorsehung jene Personen und Dinge auf den Weg, die ich brauche oder die mir nützlich sind; und oft sogar Dinge, wie sie Kinder wünschen. 



Ach, wäre ich ganz in den Händen Gottes, wäre ich ein wahrer Religiose seiner Liebe und seiner Ehre, der wahre Anbeter im Geist der Liebe und in der Wahrheit der Tugend, wie würde dann unser Herr noch viel mehr wirken, weil dann seine Liebe nicht zu befürchten bräuchte, ich würde dem Stolz, dem Egoismus oder der Sinnlichkeit des Herzens verfal-len.



Und zum Zeichen meiner Selbstentsagung habe ich mich ganz dem heiligen Willen Gottes ausgeliefert bezüglich der Entscheidung, die ich morgen erhalten werde; dabei habe ich versprochen, nicht aufzubegehren, falls das Ergebnis negativ ausfallen sollte, oder daß ich nicht ungehalten sein werde, sollte noch einmal alles auf später verschoben werden.



Ich habe mich dem Wohlgefallen Gottes ausgeliefert, nicht als ob mir die Frage des Abendmahlssaales gleichgültig wäre, nein, ich glaube nämlich, daß es dabei um die Ehre Gottes geht, trotz allem, was mir am Sonntag der hochwürdigste Pater Roberto 69 gegen Jerusalem gesagt hat, bleibe ich unerschüttert, im Gegenteil, wir gehen für  unseren Herrn dorthin allein durch und für das Opfer.



Schließlich ist die beurteilende Persönlichkeit nur der Vertreter des hl. Willens Gottes, die Be-gründung liegt in ihrer Verantwortung; meiner Meinung nach kommt aber die entschei-dende Antwort vom Himmel.



---------



29. März



1. Betrachtung



Die eucharistische Heerschar



--------



Ich habe betrachtet über die Miliz unseres Herrn Jesus Christus. Jeder Mensch nimmt daran teil, und jeder hat darin eine untergeordnete Aufgabe, er allein ist König; alles kommt von ihm, jeder muß ihm dienen und zu seiner Ehre beitragen.



Unser Herr gibt jedem seinen Rang und seine Stellung als Offizier oder als Soldat; er ist die Belohnung von allen und liebte sie alle.



1.- Unser Herr besitzt drei Armeen, eine, die seine Schlachten mit Soldaten kämpft, die in der Welt eingereiht sind; das sind die Pfarrer und die Gläubigen.



2.- Die zweite Armee sind die Minister, die Botschafter, die mit Universalvollmacht aus-gerüsteten Gesandten. Dies sind die apostolischen Missionäre, die Universalbevollmäch-tigten der Barmherzigkeit, die Verteidiger seiner Rechte, die Apostel seiner Wahrheit und seiner Liebe: "Sic nos existimet homo ut ministros Christi, dispensatores mysteriorum Dei - Als Diener Christi soll man uns betrachten und als Verwalter von Geheimnissen Got-tes" (1 Kor 4,1).





- Die dritte Armee ist jene, die für den Dienst an seiner anbetungswürdigen Person verantwortlich ist, gleichsam seine Wache, sein Hofstaat, seine Familie, kurz: jene, die sein Haus bilden. Sie ist die ehrenvollste und geliebteste Armee; sie wird dargestellt in den 144 Tausend Jungfrauen, die dem Lamm überall folgen auf dem Berg Zion (in den Abendmahlssaal); sie singen als Privileg das geheimnisvolle Lied der Liebe, sie sind die jungfräulichen Bräute des Lammes, sie haben keinen eigenen Namen: "virgines sunt et sequuntur Agnum - sie sind jungfräulich und folgen dem Lamm" (Offb 14,4). Er ist ihr Oberhaupt: "et regit eas - er führt sie an" (vgl. Ps 28,9).



Diese Miliz ist die eucharistische Miliz, das sind wir! Welche Ehre! Welche Freude! Ihn anbeten, ihn lieben und immerfort verherrlichen wie der himmlische Hofstaat. Ihn bewa-chen, ihn ehren auf seinem Thron wie seine Ehrenwache, welche Herrlichkeit!



Die Erzengel seines eucharistischen Königtums sein, aufbrechen, wenn er uns sendet, um eine Gnade zu bringen, einen neuen Herd anzuzünden, ihm einen neuen Thron zu errichten, ihm ein neues Reich zu erobern: welch hehre Sendung!



Dies also ist unser Anteil!





"Tu autem, o homo unanimis, dux meus et notus meus qui simul mecum dulces capiebas cibos - Du bist es, ein Mensch aus meiner Umgebung, mein Freund, mein Vertrauter, mit dem ich, in Freundschaft verbunden, zum Haus Gottes gepilgert bin inmitten der Menge" (Ps 55,14-15).



Ich habe im Gedanken all jene Heeresführer gesehen, die unseren Herrn verraten haben, die ihm seine Soldaten geschädigt haben und sich gegen ihren göttlichen König auflehn-ten: angefangen bei Judas, dann Diotrephes, Arius, Nestorius, Pelagius, Luther, Jan-senius - - 



Dann alle jene Milizen, die von ihren Befehlshabern angeführt, die hl. Kirche Jesu Christi, ja sogar Jesus Christus selber bekämpften.



Ach, wieviel Übel gilt es gutzumachen, wieviele Soldaten stehen ohne ihren Befehlshaber Jesus Christus da! Wieviele egoistische, persönliche Oberhäupter, die nur für sich selber arbeiten: "quae sua sunt quaerunt, non quae Jesu Christo - denn alle suchen ihren Vorteil, nicht die Sache Jesu Christi" (Phil 2,21).



Jedem Oberhaupt gibt unser Herr seine Sendung, daß er  v i a = der Weg sei; und seiner Kirche gibt er die Aufgabe, Wahrheit zu sein. Sich selber reserviert er ausschließlich, Vita = das Leben zu sein.



Ein Chef muß also stets bei unserem Herrn seinen Tagesbefehl einholen, er muß ihn getreulich ausführen und seinem Chef alle daraus entstehende Anerkennung des Kampfes und alle Ehren des Dienstes überlassen.



Dieser Chef hat keinen menschlichen Namen, seine Sendung ist eine göttliche. 



Dieser Befehlshaber darf seinen Herrn und Gott nie aus dem Auge verlieren, weil er immerfort in der Mitte der Seinen ist und neben den Anführern der Seinen.



Heute haben wir zwei große Aufgaben als Miliz: dienen und kämpfen. Aber wir müssen mili-tärische Tugenden haben, von allen Dingen frei sein, um ganz im Dienst des Meisters zu stehen; wir dürfen nur ein Gesetz haben, nämlich seinen Dienst; nur einen Wunsch hegen, nämlich seine Verherrlichung; nur ein Glück: uns dafür einsetzen, daß er bekannt-gemacht, geliebt und anbetet wird. Wir dürfen nur eine Ambition haben: unser Leben glor-reich für die Liebe und die größere Verherrlichung der Eucharistie unser Leben einsetzen.



Somit ist unser Anteil der schönste, aber auch der zeitgemäßeste.



Es gilt nicht mehr, irgendeine Wahrheit des Glaubens zu verteidigen, hier wird der König der Wahrheit auf allen Seiten angegriffen.



Es gilt, das Zeugnis einer evangelischen Tugend abzulegen, aber für den Dienst an unserem Herrn, der in seinem göttlichen Sakrament verlassen ist; es geht darum, die große Häresie des Jahrhunderts, die Gleichgültigkeit, zu bekämpfen, und dieses Eis zum Einschmelzen zu bringen, welches alle Herzen verhärtet; die göttliche Eucharistie gelegen oder ungelegen zu predigen (vgl. 2 Tim 4,2); es muß darauf hingearbeitet werden, daß unser Herr bei jeder gesellschaftlichen Beziehung und in allen äußeren Tätigkeiten sei-nen Anteil bekommt.



"Dummodo annuntietur Christus! Quid ad me? - Aber was liegt daran? Auf jede Weise ...wird Christus verkündigt" (Phil 1,18).



Jede Blume hat ihre je eigene Form, ihre Farbe, ihren Duft, aber immer denselben. Im Himmel ertönt immerfort derselbe Gesang der Verherrlichung und der Liebe.



Also muß ein Anbeter-Apostel immerfort anbeten und Jesus in der Hostie predigen.



------



Nachf. Christi, III. Buch, Kap. 45:



"Da mihi auxilium, Domine, de tribulatione, quia vana salus hominis - Mein Gott! Hilf du mir aus meiner Drangsal, denn die Hilfe der Menschen ist eitel (Ps 59,13).



Ich bin bei diesem ersten Vers stehengeblieben; es ist mir bange ums Herz, aber auf alles gefaßt.





2. Betrachtung



+ Propaganda



-------



3. Betrachtung



Kreuzweg



Es blieb mir nichts mehr anderes, als den Kreuzweg zu betrachten. Unser Herr war heute in der Früh so gütig, durch seine Gnade und die Überraschung wurde der Schlag ge-mildert; dann kam der verwickelte Besuch beim Kardinal-Präfekten, der in Verlegenheit gewesen sein muß.



Dann kam die Untersuchung der zwei(?) und das Problem zu überlegen, was nun zu tun wäre.



Und nun bereitet sich eine Nacht im Ölgarten vor. Gott sei für alles gepriesen!



--------



30. März



1. Betrachtung



Opfergabe und Starkmut



Unser Herr hat mir die Gnade gewährt, daß ich ihm diese Nacht im Ölgarten Gesellschaft leisten durfte. Mir war nicht gut, ich bin aber dennoch zur gewohnten Stunde aufge-standen, indem ich mir sagte: "non in solo pane vivit homo, sed in omni verbo quod procedit ex ore Dei - Der Mensch lebt nicht nur von Brot, sondern von jedem Wort, das aus Gottes Mund kommt" (Mt 4,4).



Ich habe mich unserem Herrn und seinem allzeit liebenswürdigen Willen hingeopfert; er tut immer alles zu unserem besseren Wohl. Ich habe ihm für alles gedankt und ihm versprochen, an ... keinen Brief zu schreiben.



Ich habe gebeten um die Gnade, die Gabe, die Tugend der S t ä r k e. Um Stärke in der Milde und Geduld; um Stärke in der durchgehaltenen Gleichmütigkeit und Disziplin; um Stärke in den 4 Gelübden; aber um Stärke, die von der Liebe kommt: "fortis est ut mors dilectio - stark wie der Tod ist die Liebe (Hld 8,6). Aber jene reine Liebe, wie sie bei der Menschwerdung durch das Opfer des menschlichen Ich in unserem Herrn verwirklicht wurde.



-------



Ich habe den Vorsatz gefaßt, über die Personen zu schweigen; dies ist eine günstige Gelegenheit, unseren Herrn zu verherrlichen.





========







ENDE DER EXERZITIEN
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Einführung





Das vorliegende Bändchen enthält die Exerzitien, welche Pater Eymard vom 7. bis 14. August 1867 seinen Religiosen des Mutterhauses in Paris gepredigt hat.





Der historische Rahmen



Wir halten es für nützlich, den historischen Rahmen zu beschreiben, in welchem diese Exerzitien einzufügen sind.



Das Jahr 1867 hatte für P. Eymard unter den düstersten Begebenheiten begonnen. Es seien kurz die Prüfungen angeführt, welche das Herz des Gründers wie ein Leidens-schwert durchbohrt hatten. Einzelheiten darüber finden sich in der zweibändigen Lebens-beschreibung von Troussier.



Seit mehreren Jahren schwebte über dem Mutterhaus in Paris, rue Faubourg Saint-Jacques, eine drohende Enteignung. Beim Herannahen der großen Weltausstellung, welche am 1. April 1867 ihre Tore öffnen sollte, ließ die Stadtverwaltung von Paris verlaut-baren, daß das Gebäude niedergerissen werden müsse, um dem neuen Boulevard Platz zu machen. Man mußte also notgedrungen den Spitzhacken weichen und die "Kapelle der Wunder" aufgeben.



Im April war dies bereits geschehen. Da P. Eymard inzwischen keinen Ersatz gefunden hatte, mußte er im Boulevard Montparnaß eine altes unbewohntes Pensionat mieten. Zur Zeit, als ganz Paris im Überfluß des Reichtums schwamm, die Prinzen und Könige durch pompöse Festlichkeiten feierten, und genau um diesem universellen Volksjubel Platz zu schaffen, sah sich Eymard gezwungen, den Kult des Königs der Könige gewissermaßen "durch eine Zwangsbeerdigung" zu reduzieren 1.





Der Monat Mai hatte ihm einen weiteren Schmerz bereitet. Seine Stiefschwester Marianne hatte - zu-sammen mit Annette Bernard - das Leben bei den Dienerinnen vom Heiligsten Sakrament versucht. Aber der Charakter von Annette konnte sich dem Gemeinschafts-leben schwer anpassen und ihr Austritt zog auch jenen von Marianne nach sich.





Am Ende dieses Monats sah sich P. Eymard genötigt, das Haus der Dienerinnen in Nemours aufzulassen. Wir kennen die lange Kette der leidvollen Folgen, die daraus entstanden: Austritt zweier Schwestern, die sich weigerten, nach Angers zurückzukehren, Eymards Wertschätzung bei den Bischöfen von Meaux, Paris und sogar in Angers zerstört, Forderungen der "Wohltäterin", die auf rechtlichem Wege die Rückzahlung beträchtlicher Summen verlangte 2.





Wenige Tage später, am 11. Juni, erhielt P. Ey-mard die Mitteilung von einem Brief, den sein erster Gefährte, P. de Cuers, an den Hl. Stuhl adressiert hatte und darin bat, von seinen Gelüb-den, die er bei den Eucharistinern abgelegt hatte, zu befreien. Kaum hatte sich Eymard vom Schrecken erholt, den ihm das Lesen dieses Briefes eingejagt hatte, da kündigte man ihm den Besuch von P. de Cuers an, welcher ihn um "eine Audienz" er-suchte.



Nach mehrmaligen Verhandlungen gelang es dem Gründer, daß P. de Cuers den Kompromiß eines unbefristeten Urlaubs annahm, um sein geplantes Projekt auszuführen. Am 6. August eröffnete also P. de Cuers mit großer Feierlichkeit sein Haus in Roque-favour, jedoch ohne Teilnahme seines Generalobern, obwohl dieser so gut zu P. de Cuers war 3.





Wir müssen auch die gravierenden finanziellen Schwierigkeiten anführen, welche durch die Entscheidungen des Bischofs von Angers wegen des Baues der neuen Kirche in dieser Stadt verursacht worden waren 4; und auch die entstandenen Probleme, die durch den Bankier von Marseille entstanden waren 5.





Alle diese Widerwärtigkeiten, die Schlag auf Schlag auf seine Kongregation niederprassel-ten, entmutigten Pater Eymard nicht; er bewahrte immerfort eine feste Zuversicht auf den Bestand seines Werkes.





Als P. Eymard  eines Tages von den drei aufeinanderfolgenden Häusern sprach, welche das Mutterhaus in Paris beherbergten, meinte er: "Rue d'Enfer war sein Betlehem, rue Saint Jacques sein Nazaret. Was wird Montparnaß werden? Vielleicht sein Getsemani; wir werden wohl sehr viel durchmachen und den Kalvarienberg erleiden müssen, bevor wir zur Auferstehung gelangen... Ich werde viele Leiden und gar manche Kreuze zu tragen haben, das muß so sein, dies wird das Werk, welches eines Tages groß sein wird, befruchten.



Es ist mein Trost, daß nach alldem das Reich des heiligsten Sakramentes stehen wird" 6. 





Aber in seinem Herzen litt P. Eymard nicht weniger. Hat er die Prüfungen, die ihn und sein Werk trafen, als Strafen angesehen? Hatten es seine Kinder in der Erfüllung ihrer Pflich-ten am nötigen Eifer fehlen lassen?



Wie dem auch sei, P. Eymard entschloß sich, ihnen Exerzitien von grundlegender Be-deutung zu predigen.





Ein zweiter Grund gesellte sich dem ersten hinzu. Der Pater fühlte seine Kräfte schwin-den, er ahnte, daß er sich dem Ende seines Sendung näherte.





Als er im Monat November des Jahres 1866 den Dienerinnen vom Hlst. Sakrament in Nemours die Exerzitien hielt, sagte er zu ihnen: "Diese Exerzitien müssen die besten von allen werden. Ich werde euch alle meine Gedanken mitteilen. Wer weiß, ob es nicht die letzten Exerzitien sind, die ich euch halte. Man muß wohl an das Sterben denken" 7.





P. Tesnière schreibt: "Das Jahr 1867 war gekennzeichnet von einem spürbaren Abnehmen der Kräfte des Gottesmannes. Die heftigen Leiden, denen er unterworfen war, traten immer häufiger auf: Bronchitis, Katarrh, rheumatische Beschwerden, Ein-geweideschmerzen, vor allem aber die Migräneanfälle, welche nun länger andauerten als früher, oder ihn vielmehr schwächten: oft geschah es sogar, daß er sich von einem Anfall noch gar nicht erholt hatte, als ihn bereits der nächste überfiel" 8.





Der Gründer wollte also seinen Religiosen die "Ultima verba" hinterlassen, die so etwas wie ein geistliches Testament sein sollten. Wir müssen also diese Exerzitien gewiß unter diesem Blickwinkel betrachten.





Es ist uns nicht möglich, mit Genauigkeit anzugeben, welche Religiosen damals die Gemeinschaft von Paris bildeten. Nach einigen Redewendungen, die er während der Kon-ferenzen gebrauchte, scheint es, daß die Gruppe der Scholastiker die stärkste war: "Ihr werdet es sehen, sobald ihr Priester seid"  9. Und weiter: "Ihr schuldet den Priestern eine große und sehr tiefe Ehrfurcht: sie sind gut zu euch" 10.





Unter diesen Scholastikern befand sich in erster Linie Fr. Albert (Tesnière), Fr. Maria-Paul (Maréchal), wahrscheinlich auch die Fratres Frédéric (Stafford) und Jules (Gayraud), vielleicht Fr. Marius (Billon). Laut diesem oder jenem Brief, die später von P. Tesnière an P. Edmond Tenaillon 11 geschrieben wurden, scheint es, daß letzterer ebenfalls anwesend war; aber dies ist nicht möglich, weil der junge Seminarist, der spätere Postulator des Seligsprechungsprozesses von P. Eymard, nicht vor dem 8. Dezember 1867 eingekleidet wurde.



Was wir ohne Bedenken sagen können, ist die Tatsache, daß P. Eymard sich ganz besonders an jene wendete, welche die Hoffnung der Kongregation waren und die voraussichtlich eines Tages eventuell deren Leitung übernehmen sollten. 





Der Text der Exerzitien



Wie er es wenigstens seit dem 23. April 1863  gewohnt war, zeichnete Fr. Albert Tesnière, der im Oktober 1862 in die Kongregation eingetreten war, im "Flugstil Notizen auf", während P. Eymard predigte. Diese Notizen schrieb er unverzüglich danach in Hefte, die wir besitzen; Tesnière weist darauf hin, daß diese Arbeit am 30. August, also 14 Tage nach Exerzitienende, abgeschlossen wurde.



Es war ihm also nicht allzu schwer, den Text der Konferenzen getreulich zu komponieren, er konnte ohne Zweifel sogar anhand noch ganz frischer Erinnerungen die eine oder andere Phrase, welche in den Notizen unvollständig geblieben wäre, vervollständigen. Sicher ist die Tatsache, daß P. Eymard die Genauigkeit dieser Texte, die er gelegentlich durchschaute, gelobt hat.



Es genügt übrigens, ein wenig die Schriften, die ohne Zweifel von P. Eymard selbst stammen, studiert zu haben, um festzustellen, daß die Exerzitien von 1867, so wie sie auf uns gekommen sind, genau den Gedanken des Gründers widergeben, und sogar an nicht wenigen Stellen Redewendungen enthalten, die von ihm gebraucht wurden. Diese Auf-zeichnungen haben also einen großen Wert von Authentizität und Treue. Sie bieten uns nicht nur seine Gedanken, sondern sehr häufig seine Worte, wenigstens was das allge-meine Thema jeder Konferenz angeht.



Diese so zusammengestellten Aufzeichnungen, welche wir in der Sammlung der Schriften des Gründers eingeordnet haben, finden sich unter der Abkürzung S (Abkürzung von Stenographie, im weiten Sinn des Wortes verstanden), im Band 1, Seite 135-213. Von Seite 135 bis 184 ist jede Seite in zwei Kolumnen geteilt; von Seite 187 bis 213 nimmt jede Zeile die ganze Breite der Seite ein (siehe die Fotokopien).





Zu einer Zeit, die wir nicht genauer bestimmen können - dieses Detail hat aber im vorlie-genden Fall keine Bedeutung - wurden die Notizen neu in kleine Hefte umgeschrieben: pro Thema ein Heftchen. Die Handschrift ist offenkundig weiblich. Die Redaktion ist an vielen Stellen durch P. Tesnière korrigiert worden, nicht zur Herstellung seines persön-lichen Textes, sondern zum Zweck einer Verbesserung für eine Drucklegung; die-se Verbesserungen betreffen aber nicht alle, welche im gedruckten Band durchgeführt worden sind. Da diese kleinen Hefte erst in einer viel späteren Zeit gesammelt worden sind - man räumte ihnen nämlich keine besondere Bedeutung ein - fehlen vier Themen. Ob diese in einer unklugen Frömmigkeit weggeräumt wurden oder ob sie niemals existier-ten, kann man nicht entscheiden.



Was die Handschriften des Gründers hinsichtlich dieser Exerzitien betrifft, so haben wir nur wenige kurze Hinweise für die drei ersten Tage 12. Sie befinden sich auf den Seiten 269-279 des Bandes 10 in der Serie R2 (Abkürzung von Riten).



Als P. Tesnière, nach seiner Rückkehr aus Rom, wo er vom Generalkapitel im Jahre 1874 zwecks Erlangung der Approbation der Konstitutionen abgesandt worden war, dem Hause in Arras, wenigsten vorübergehend zugeteilt worden war, beschäftigte er sich mit dem letzten Band seiner Veröffentlichungen der Schriften und Predigten von P. Eymard - es handelt sich um die 4. Serie der Sammlung: Die göttliche Eucharistie - er nimmt wieder seine Notizen der Exerzitien vom Jahr 1867 zur Hand und überarbeitete den Text, der gedruckt werden sollte.



Weil die Veröffentlichung nur für die Reli-giosen vom Heiligsten Sakrament bestimmt war, mußte er an gewissen Stellen den Text verändern. Er selbst nennt die Gründe dafür: "Der Pater sprach zu seinen Kindern hinter verschlossenen Türen; er konnte offen reden und alles sagen, ohne Furcht, er könnte mißverstanden werden; die Familienatmosphäre unter sich ermöglichte es, manche Dinge stärker zu betonen und darauf zurückzukommen, sie in einer entschlosseneren und absoluten Form vorzubringen, um sie fester in den Köpfen zu verankern" 13. Es war nämlich nicht zweckdienlich, diese Vertraulichkeiten der Öffent-lichkeit preiszugeben.





Aber zu diesen notwendigen Abänderungen fügte Tesnière im Hinblick auf einen bes-seren Drucktext noch andere hinzu; er tauschte ein Wort mit einem anderen - vollkommen gleichbedeutenden - aus, er verallgemeinerte eine Bemerkung, welche in der Absicht von P. Eymard nur an seine Zuhörer gerichtet war; anderswo hielt er es für gut, einen Über-gang herzustellen, an einem Satz zu feilen, mit wenigen Worten den Gedanken, der eben dargelegt wurde, zusammenzufassen. Der Herausgeber erlaubte sich gelegentlich, An-merkungen und Erklärungen einzufügen, welche eine wichtigere Überlegung unterstrei-chen sollten. Was diese praktischen Bemerkungen anlangt, welche spezielle Punkte in der Familie der Eucharistiner betreffen, und daher in sinnvoller Weise nicht zur Veröffent-lichung bestimmt war, so wurden diese im Drucktext einfach weggelassen.





Es besteht kein Grund, ihn deswegen allzu sehr zu tadeln, wenn man an den Zweck der Veröf-fentlichung denkt. Ein Brief Tesnière's vom 15. August 1875 läßt uns in beinahe dramatischer Weise diese Vorbereitungsarbeit erleben: "So beschäftige ich mich bereits 25 Tage einzig und allein mit den Exerzitien von 1867; ich werde erst übermorgen damit fertig sein. Die Beschäftigung als Herausgeber hat mir nie zuvor soviel Arbeit gekostet. Diese Exerzitien sind so einmalig, sie nehmen im Werk des Paters eine solche Sonder-stellung ein, daß ich, um ihren wahren Charakter weder zu übertreiben noch herab-zumindern, neun Tage gebraucht habe, um alles neu zu lesen, zu korrigieren, zu ergän-zen. Es waren die neun Tage, die dem 1. August vorausgingen. Ich tat dies sozusagen auf den Knien, mit einem Bild des verehrten Paters in der Hand. Ich hoffe, mein Ziel erreicht zu haben, und trotzdem zittere ich" 14.



Sofort erklärt Tesnière seinen Gedanken: "Wenn Sie sich an diese Exerzitien erinnern, an ihren absoluten Charakter und diese wenigen Sätze, in denen man die Quintessenz seiner Gründerlehre sehen wollte, so verstehen Sie, wiesehr ich auf seine Hilfe angewie-sen war. Hätte ich seinen persönlichen Text gehabt, wie er ursprünglich vorlag, so hätte ich ihn ungekürzt veröffentlicht. Aber ich besitze nur meine Aufzeichnungen und Analysen; und an manchen Stellen spürt man, daß ich beim Schreiben vor allem an mich dachte. Es ist Ihnen nämlich bekannt, daß ich damals eine wahre Bekehrung durchmachte, der leider noch weitere Bekehrungen folgen mußten, um dorthin zu gelangen, wo ich sein muß" 15.



Um eine vollständige Idee der Rolle zu bekommen, die P. Tesnière bei der Veröffentli-chung dieser Exerzitien eingenommen hat, ist es nützlich, nochmals das zu lesen, was er am 31. Oktober 1875 über den Band als ganzen gesehen, worin aber die Exerzitien von 1867 gewiß den Hauptteil ausmachen, geschrieben hat: "Ich lese wiederum diesen Band, der mich viel Arbeit, Gebet und Zeit gekostet hat: ick kann unmöglich behaubten, daß er kein Meisterwerk wäre. Es scheint mir, daß der Inhalt nichts anderes als ein Kommentar der schönsten Kapitel in der Nachfolge Christi ist. Man spürt darin einen göttlichen Hauch, ein Liebesfeuer, den Duft des Kalvarienberges; alldas sprudelt, funkelt, erstrahlt, über-zeugt und drängt Bewunderung auf. Es steht mir vielleicht schlecht an und erscheint hochtrabend, ein Buch zu loben, bei dem ich, äußerlich gesehen, einen Anteil habe; aber mein Anteil ist in etwa der eines Lederwarenhändlers, der die Schmuckkästchen vorbe-reitet, wohin der Juwelier seine Diamanten und Perlen ausbreitet. Ich streiche nie weg, sondern füge im Gegenteil dazu, ich binde zusammen, bereite vor und trage herbei; ich glaube, daß ich mit Anstrengung alle Worte des Paters wiederfinden könnte; sie stehen darin, wenn auch oft an anderer Stelle eingeordnet, wo es mir schien, daß sie besser verstanden werden. Dies mindert ihren tatsächlichen Wert in keiner Weise, sondern fügt vielleicht sogar einen gewissen Wert hinzu. Übrigens bin ich ganz überzeugt: in meiner Seele und meinem Gewissen erscheint mir diese vorbereitende Arbeit notwendig. Für mich genauso wie für die wenigen Kinder des Paters, die ihn persönlich gekannt haben und ihn nie so liebten wie in seinen vertraulichen Gesprächen; ebenso sage ich, ziehe ich es vor, ihn in seinen Handschriften zu lesen, wie ich es für notwendig erachte, ihn für die breite Öffentlichkeit anders vorzustellen" 16.



Heutzutage, wo seine Verehrung seitens seiner Kinder ständig wächst, die ganz geistliche Begierlichkeit, mit der sie seine Lehre suchen, um damit ihre Seelen zu nähren und ihren Willen zu stärken, haben die Obern dazu geführt, eine vollständige Publikation dieser ursprünglichen Aufzeichnungen dieser Exerzitien ins Auge zu fassen zum ausschließ-lichen Gebrauch für unsere Religiosen und die Dienerinnen vom Heiligsten Sakrament 17 .



Dies alles findet man im vorliegenden Bändchen.





Charakter dieser Exerzitien



Nach der Festlegung des historischen Rahmens und der Dargegung der Authentizität der Lehre, die sie enthalten, bleibt uns noch die Aufgabe, den speziellen Charakter derselben zu studieren. In einem Brief, aus dem wir bereits eine Stelle zitiert haben, bestätigt P. Tesnière, daß diese Exerzitien "einmalig" seien, daß sie "im Werk P. Eymards eine Son-derstellung einnehmen", daß sie "Sätze enthalten, in denen man die Quintessenz seiner gesamten Gründer-Lehre sehen sollte".





Wie sollen wir dies verstehen?



Lassen wir P. Tesnière selber auf diese Frage antworten. Er beschließt nämlich seinen Brief wie folgt: "Ich bin der Meinung, daß diese Exerzitien den Pater ergänzen und seiner Lehre einen zweiten Begriff geben: Liebt! und: Opfert euch aus Liebe. - Jesus im heiligsten Sakrament, aber der erniedrigte Jesus als Opferlamm der Liebe" 18.



Zwei Tage nachher (17. August 1875) präzisiert er in einem anderen Brief seinen Gedan-ken. "Ich bereite die 4. Serie vor. Die Exerzitien von 1867 machen mir sehr zu schaffen, denn sie weisen einen so geschliffenen Charakter auf, daß man sie im ersten Augenblick als Gegenstück bezeichnen könnte zur gesamten Lehre des Paters über die Liebe, indes sind sie lediglich ihr Gegengewicht. Sie stellen den zweiten Begriff der Aussage des hl. Paulus dar: Jesus hat mich geliebt, und er hat sich für mich hingegeben. Bis zu dieser Stunde sprach der Pater von der Liebe; hier spricht er vom Beweis der Liebe, welche das Kreuz ist"  19.





Wir wollen diese Aussagen erklären.



Wie wir dargelegt haben, hatte P. Eymard den Entschluß gefaßt, seinen Religiosen grund-legende Exerzitien über die eucharistische Berufung zu predigen. Der Gedanken an seinen herannahenden Tod wie auch sein Wunsch, daß seine Kinder mit mehr Eifer dem Ruf der Herrn entsprechen, hatten ihn bewogen, ihnen so etwas wie sein geistliches Te-stament zu hinterlassen.



Tatsächlich sind diese Exerzitien grundlegend, sei es vom asketischen sei es vom eucha-ristischen Gesichtspunkt aus. Diese zwei Gesichtspunkte gehen Hand in Hand. 



Vom reinen Gesichtspunkt der Asketik aus geht Eymard jene Themen an, die gewöhnlich in geistli-chen Übungen behandelt werden: von der Reinigung von der Sünde schreitet er stufenweise voran über die Buße, die Abtötung, den Gehorsam an die Regel bis zum Leben in der Vereinigung mit Gott und zur gänzlichen Selbsthingabe. In der "Vorbemer-kung", die er an den Anfang dieser Exerzitien stellte, rechtfertigt und erklärt er diese Vor-gangsweise.



Der Pater, sagt er, wiederholt mehrmals, daß er Exerzitien zur Bekehrung, zur Erneuerung der Sitten und nicht Exerzitien zur Ruhe und Vollkommenheit predige. Auch hatte er ohne Unterlaß die brennende Lampe der Pflichten und Obliegenheiten bei der Hand, er leuchtet damit aufmerksam das Gewissen aus, indem er darin die verborgenen Falten ausstreicht und damit die Geheimnisse entschleiert, welche sich die Eigenliebe häufig ihm selber bereitet; indem er den Unterschied aufzeigt zwischen dem, was wir sind und dem, was wir sein sollen, ermahnt und verpflichtet er, der drängt, sich ans Werk zu machen, damit das Leben auf die Berufung antworte, und die Treue der Größe der Gnade entspreche.



Der Pater predigte nicht über das Heiligste Sakrament und er führt auch die Begründung an: d.h. er setzte sich nicht wie er es immer in den anderen Predigten gewohnt war, dafür ein, die Eucharistie zu predigen, die Geheimnisse ihres Lebens und die Wundertaten ihrer Liebe. Er sagt: "Unser Herr wird euch selber eure eucharistischen Exerzitien halten; ich wollte hier nur ein Johannes der Täufer sein, der ruft: 'Tut Buße! Ich habe euch den Weg gezeigt, ich habe euch an die Tür der Heiligkeit geführt, hier bleibe ich stehen".



Es gibt eine Zeit für alles.- Das christliche Leben kann nicht dem Lauf der Abhandlungen über die Vollkommenheit folgen, wo man von einer Definition ausgeht und anhand von Prinzipien, Teilungen und Unterteilungen fortschreitet bis zum Zeil, ohne je wieder an den Anfang zurückzukehren, noch auch das wiederaufzunehmen, was bereits gesagt worden ist: das ist die logische Sichtweise.



Der natürliche Weg ist ein anderer. Man muß sich bald reinigen, bald sich anspornen; bald leben von der Liebe, dann wieder von der Furcht; bald sich ganz klein in der Demütigung und dann sofort wieder aufraffen, so gut man im Vertrauen und in der Furcht, in die Ent-mutigung zu fallen, kann. Nach Jahren muß man zu einer Tugend zurückkommen, die man sich angeeignet zu haben schien, man muß sich daran hängen, als hätte man kaum erst damit angefangen, weil der Geist Gottes ohne Unterlaß den Zustand der Seele abändert und weht, wo er will, ohne zu wissen, woher er kommt und wohin er geht; man ist sich nur einer Sache sicher: er zerstört immerfort und verfolgt jede Anstrengung, die man auf sich und seine Tugenden, seine Vergangenheit und seine Errungenschaft neh-men will.



Daher sind Exerzitien, die an das ABC der Bekehrung führen, heilsam, daß von Zeit zu Zeit selbst tugendhafteste Personen, in himmlischesten Berufungen und zurückgezogen-sten Gemeinschaften solche gemacht werden. Dann ist der Zeitpunkt gekommen, die gewöhnlichen Beweggründe seines Lebens beiseite zu legen, selbst die besten und jene, an die man sich besonders gewöhnt hatte, um sich auf Gesetz und Pflicht zu konzentrie-ren, im Schmerz die Unterlassungen, Schwächen, Armseligkeiten und Sünden festzu-stellen".



Aber diesen gewöhnlich abgehandelten Themen, wie sie bei den geistlichen Übungen abgewickelt werden, versteht P. Eymard, der seinen Religiosen grundlegende Exerzitien predigte, eine eucharistische Note zu geben, die sehr leicht zu erfassen ist.



Diese besondere Note ist die Liebe. P. Tesnière setzt fort: "Die Liebe ist nämlich die Atmosphäre der Eucharistie; hier kann Unser Herr im Verwirklichen aller Liebe, selbst die Liebe jeder Liebe, nicht anders vorgehen, als der Natur dieses Geheimnisses zu folgen, d. h. aus Liebe; und die wesentliche Gnade der Eucharistie liegt darin, die Liebe zu nähren und zu vermehren, die Übung darin zu stärken und deren Anziehung zu vermehren, mit einem Wort, von der Liebe leben zu lernen.



In diesen Exerzitien wird der Pater deckungsgleich mit sich selber; nur wird er das Gesetz der Liebe vervollständigen.



In der Tat zeigt er uns wieder die Liebe Unseres Herrn, aber als das erhabenste Motiv, das wahrlich wirksame Mittel jeden Opfers, jeder Bekehrung, jeder Abtötung: die Liebe als einzige Kraft, die das Kreuz mit Freude umarmen und mit Beständigkeit trägen läßt.





Wenn er zur Reinigung aufruft, so deshalb, weil die Liebe vor allem etwas Delikates ist; wenn er auf die Schwere der Sünde verweist, so wegen des Leides, das sie Jesus Christus bereitet hat, dessen Liebe sie verwundet; wenn er uns den Kampf des Gei-stes, des Herzens und der Sinne austragen sehen will, so setzt er die Kraft einzig in die Liebe zu Jesus Christus, unserem Herrn.





Aber kein Weg des geistlichen Lebens, wie gut er auch sein mag, ist aufgrund der menschlichen Armseligkeit ohne Gefahr: die Unklugheit und Anmaßung treiben den menschlichen Geist dazu, den gebahnten Weg zu verlassen, um sich auf Querwegen nach Gutdünken der Imagination einzulassen.





Der Weg der Liebe entgeht nicht dieser Klippe; ihre Gefahr besteht darin, daß man darin das Wort für die Sache nimmt, das Gefühl für die Realität, und dabei vergißt, daß der Beweis der Liebe das Opfer, das Absterben der Welt und sich selber, das Leben des gekreuzigten Jesus, in Jesus, der Hostie liegt. Ihre Gefahr liegt weiter darin, zu verges-sen, daß dieses Leben Jesu nur durch die Zerstörung der Sünde, des Stolzes vor allem, geübt wird; durch die treue Praxis aller seiner Pflichten, durch die Abtötung aller Begier-den des Fleisches und des Geistes; um alles zu sagen: die Gefahr bestünde darin, wohl das dilexit me zu kennen, aber das tradidit semetipsum pro me zu vernachlässigen.



Der Pater strengt sich an, dieser Gefahr zu entgehen und dagegen ein Heilmittel aufzu-zeigen, falls man hineingefallen ist. Die Thematik der 21 Instruktionen dieser Exerzitien kann zusammengefaßt werden in diese zwei Begriffe:



Glaubt an die Liebe Jesu zu euch in seiner Passion, in seiner Eucharistie, in der Berufung und den Gnaden, die er euch geschenkt hat. Dilexit!



Aber liefert euch gänzlich durch das Absterben euer selbst an ihn aus, um euren Glauben zu beweisen; Tradidit!



Man wird darin auch feststellen, daß der Pater möchte, daß man Unserem Herrn die Hin-gabe der eigenen Persönlichkeit vollzieht; und er nennt dieses Geschenk die charak-teristische Tugend des Religiosen vom Heiligsten Sakrament.





Die ganze geistliche Lehre des Paters zusammenfassend meinen wir sagen zu können, daß für ihn, für den Eucharistiner und für alle Seelen, die die Gnade ruft, sich durch die Eucharistie zu heiligen, das dominierende Motiv der Heiligkeit, die Seele und die formale Begründung der Vollkommenheit besteht in der Liebe Unseres Herrn, in seiner eucha-ristischen Liebe; und diese Liebe bewegt die Seele, Gott die eigene Person zum Ge-schenk zu machen.



Nun ist die praktische Tugend dieses Geschenkes die Demut, die Demut aus Liebe, d. h. nicht nur jene, die sich erniedrigt wegen der eigenen Nichtigkeit und Sünden, sondern jene, die darauf verzichtet, für sich selbst sein eigenes Prinzip und sein Ziel zu sein, was immer es sein mag, und nur von Jesus Christus, durch ihn und für ihn allein leben kann in der totalen Vernichtung seiner selbst.



Im Lichte dieser Prinzipien muß man den Schluß ziehen, daß die vorliegenden Exerzitien für alle Religiosen der Kongregation von großer Wichtigkeit sind: ist es doch der Gründer selber, der in seiner Autorität den zu befolgenden Weg vorzeichnet, um den Erfordernis-sen ihrer Berufung besser zu entsprechen.



Die Oratio Eucharistica



Im Anschluß an die Exerzitien findet sich in diesem Bändchen die Oratio Eucharistica, die von Pater Eymard anhand des erhabensten Gebetes, das Vaterunser, welches Jesus seine Apostel gelehrt hat, verfaßt worden ist. Die Gedanken, welche in dieser Oratio Eucharistica ausgedrückt werden, führen uns zur Annahme, daß der Text zu einem Zeit-punkt verfaßt wurde, als die Kongregation gravierende Schwierigkeiten durchmachte; aber wir besitzen zu dieser Frage keine genaueren Angaben.



Zu Lebzeiten des Gründers wurde nie darüber gesprochen. Ohne Zweifel hatte er den Text für den persönlichen Gebrauch geschrieben, und der Zustand des Blattes, auf dem das Gebet steht, bezeugt, daß es Eymard lange Zeit mit sich herumgetragen hat.



Es steht jedem unserer Religiosen frei, es im persönlichen Gebrauch zu beten und sich bei der Anbetung dessen zu bedienen. Die Oberen in ihren Ansprachen und die Prediger von Exerzitien für unsere Gemeinschaften tun ebenfalls gut daran, sich dessen zu bedie-nen.



                                                                                                   Die Schriften-Kommission





_______





Kritische Herausgabe des Textes



Vorbemerkungen zum Textapparat





Die Herausgabe der handgeschriebenen Aufzeichnungen von P. Eymard bedürfen keiner besonderen kritischen Vorbemerkungen. In Klammern weisen wir auf die Seite des Ban-des R2 10 hin, wo sich die Handschrift befindet. Drei Punkte (...) bedeuten  die Aus-lassungen von Wörtern oder falscher Buchstaben hin.



_____





Der gedruckte Text von 1876, verglichen mit den ursprünglichen Notizen von P. Tesnière, erforderte einen speziellen kritischen Apparat:



- Wenn der Text von 1876  die ursprünglichen Notizen wörtlich wiedergibt, wird er hier mit dem  üblichen Schriftcharakter gedruckt.



-  Wenn der Text von 1876 die ursprünglichen Notizen abändert, werden diese Abän-derungen in unserer Ausgabe mit kleiner Kapitälchen-Schrift wiedergegeben. In der ersten Reihe der Fußstellen des kritischen Apparates (a) findet sich  der Text der ursprünglichen Notizen: die vorangestellten Ziffern verweisen auf die Zeilen (oder Zeilen) des Textes, in welchem sich die entsprechenden Abänderungen befinden.



- Die von P.Tesnière in der Ausgabe von 1876 hinzugefügten  Wörter oder Sätze  sind mit  Kursiv-Schrift wiedergegeben.





- Jene Teile, die sich in den ursprünglichen Notizen finden, aber in der Druckausgabe von 1876 weg-gelassen  wurden, befinden sich in der zweiten Reihe (b) der Fußstellen des kritischen Apaarates. Die Buchstaben des Alphabets, die vorangestellt wurden, weisen auf die Stelle hin, wo sie im Text von 1876 stehen müßten.



______





















































































�Handschriftliche Notizen

von Peter Julian EYMARD�





          (R2 10, 269)





1867  J A H R E S E X E R Z I T I E N  7. Aug. 1867  Paris





9 1/2 Uhr



3   Betrachtungen



5



Absolutes Stillschweigen





1. Unterweisung: Zweck der Exerzitien





1. Nachprüfen, in welchem Zustand sich mein Gewissen befindet



   - es in den Zustand der sicheren Gnade versetzen

   - Zustand der zunehmenden Gnade - Zeichen eines guten Seelenzustandes





2. Lernen, Gott besser zu dienen - Überprüfen, wie ich ihm diene



   - Ob ich ihm diene, wie ich es ihm versprochen habe -

     wie er es verdient - nach den Talenten und Gnaden, die er mir dafür 

     anvertraut hat.

     Geschichte der Diener von 5, 2 und 1 Talenten.





3. Ich soll Gott, Jesus Christus im heiligsten Sakrament dienen gemäß den Gesetzen, den Gnaden und dem Geist meiner Berufung -



Gott - Jesus Christus verherrlichen, bedeutet für mich ihn anbeten im Geist und in der Wahrheit darauf inarbeiten, daß er angebetet wird



Die 3 Wahrheiten, die meine Exerzitien bestimmen sollen, sind folgende:





   R(ésolutions? emarques?)   Schweigen

                                                Gebet

                                                Buße





(271)  3 Uhr



Nachfolge Christi I, Kap. 25



Cogita frequenter ad quid venisti, et cur saeculum reliquisti? nonne ut Deo  viveres et spi-ritualibus homo fieres? - Denke oft: wozu bin ich hierhergekommen, warum habe ich die Welt verlassen? Kamst du nicht hierher, um Gott allein zu leben und ein neuer Mensch zu werden? -





Ich bin in den Orden eingetreten:



1. Um mein Heil vor den Gefahren der Welt, ihren Ärgernissen, ihren Verführungen zu bewahren; um mich vor meiner eigenen Schwäche und Erfahrung zu schützen.



2. Um mehr Heilmittel zu finden



3. Um Gott besser zu dienen -





(273)  5 Uhr abends   Die Berufung, der Orden





1. Gott-Vater hat mich zur erhabensten, zur heiligsten und zur apostolischesten Berufung gerufen. 



2. Der Hl. Geist hat mich geführt und gestärkt - um alles zu verlassen und mit Freude zu kommen.



3. Jesus Christus hat mich mit soviel Güte aufgenommen.







(274                                              2. Tag.  1. Betrachtung





Welche Bedingungen zu meiner Zulassung hat die

Gesellschaft und Jesus Christus gestellt?





1. Die Gesellschaft hat für S i c h  keine Bedin-gungen gestellt. S i e  hat  nicht verlangt, daß ihr so reich, so viel wissend, so nützlich seid für sich  selber - sogar so tugendhaft - Nichts für sie - sie nimmt euch nicht für  sich auf -





   Sie hat nur einen Punkt geprüft:

   

   Ist es Gott, der dich sendet? Kommst du für Jesus Christus im heiligsten Sakrament?

   

   Bist du geeignet für seinen eucharistischen Dienst?



 Ja, intra in gaudium Domini tui - geh ein in die Freude  deines Herrn - venite Benedicti (Patris mei) possidete paratum v(obis) regnum a constitutione mundi - Kommt  her, die ihr von meinem Vater gesegnet seid, nehmt das Reich in Besitz, das seit der Erschaffung der Welt für euch bestimmt ist  (Mt 25,34).



Was hat Jesus Christus von euch verlangt? alles und nichts:



n i c h t s  von dieser Welt - er will im Gegenteil, daß ihr nichts habt - vade vende - ihr werdet sein wie er.



- er will, daß ihr alles verlaßt: Eltern, Freunde - sinite mortuos - qui non (odit?)



- er will in euch einen guten und treuen Diener sehen - Diener - euer Name - euer Gesetz - eure Tugend - eure Ehre - d. h. Opfer eurer Persönlich-keit



Si quis vult post me venire



Aber qui invenit Jesum, invenit thesaurum bonum, imo bonum super omne bonum (Nachf. Christi II, Kap. 8, Nr. 2)





(275)  2. Betrachtung   Das einzige Übel: die Sünde, die Natur



Die Sünde, das schlimmste Übel Gottes - Jesu Christi





1. Wer sündigt, sündigt gegen die Ehrfurcht Gottes



- gegen seine Majestät       /

- gegen seine Souveränität   /    gegen seinen Meister

- gegen sein Gesetz          /





2. Er sündigt gegen die Natur Gottes, gegen seine Heiligkeit



   - er beleidigt ihn, weil er sein lebendiges Bildnis, das der Sünder selber ist, besudelt



   - er entehrt den Tempel Gottes - templum Dei estis - et Spiritus Sanctus habitat in v(obis). V(os) membra Christi



   - er möchte Gott selbst beschmutzen - er läßt ihn seinen Schlechtigkeiten dienen. servire me fecisti in peccatis tuis - Du hast mir mit deinen Sünden Arbeit gemacht (Jes 43,24).





3. Er sündigt gegen die Güte Gottes



     er mißbraucht seine Güte

     er mißachtet seine Zärtlichkeit

     er weist die Geschenke und Gnaden seiner Liebe ab



     Was aber am schrecklichsten ist:

     es ist ein Religiose vom  Heiligsten Sakrament, der Gott beleidigt bei sich zu 

     Hause - dilectus meus in domo mea fecit scelera multa. Jer 11 -



     Jer 23 in domo mea inveni  malum eorum (sacerdotum) in seiner Gegenwart - dolose egit in conspectu ejus (Dei) Ps 35;



     mit seinen Gnaden, seiner Herrlichkeit - als Anbeter





(3. Betrachtung)  Unterweisung vom Donnerstag

     

     J. Chr. - V a t e r im  h e i l i g s t e n   S a k r a m e n t





(277)  3. Tag. 1. Betrachtung. D i e  S ü n d e,  A u s w i r k u n g e n





1. Auswirkungen im Hinblick auf Gott





Woher kommt es, daß wir vor der Sünde so wenig Abscheu empfinden? Daß wir sie ohne Furcht begehen und darin verharren  ohne Gewissensbisse und Traurigkeit?





Es kommt daher, daß wir es nicht glauben, daß die Sünde Gott erreicht, indem wir ihn nicht beurteilen als nur durch uns: oder durch die Kleinigkeit, ihres Gegenstandes - und dennoch



Die läßliche Sünde bindet an die Macht A* Schöpferin Gottes



    B   der Sünder lähmt seine heiligmachende Gnade

    C   Die läßliche Sünde ist das Übel des Menschen sie beraubt den Menschen seiner 

         Gnade

    d   sie beraubt ihn seiner Verdienste    

    e   sie macht ihn unglücklich in dieser Welt 

    f    und



    A  Gesellschaft Gottes mit dem Menschen

    B  Gnade als Licht, Wärme, Leben in J. Chr.

    C  Der Schöpfer, Erlöser

    d  der Mensch allein - nicht die gefallene Natur

    e  Sturm auf eine Ernte, wurmstichige Frucht

    f   es gelingt ihm nichts - er freut sich an nichts









(279)                                      2. Betrachtung    Strafe der Sünde



Wenn die Sünde Gott nichts antäte, würde Gott nicht Adam aus dem Paradies gejagt ha-ben, die Welt durch die Sintflut zerstört haben ein gottesmörderisches Volk zerstreut ha-ben



      Wenn die Sünde nicht Gott selbst berührte.

      hätte er sie nicht bestraft und durch J. Chr. seinen Sohn, gutgemacht

      in seinem Zustand der Inkarnation,

      in seinem demütigen und armen Leben,

      in seinem schmerzvollen Tod.



Wenn die Sünde nicht den Menschen von Gott  trenne, würde er ihn nicht zur Hölle ver-urteilen - zum Fegfeuer.





______ Ende des Textes ______





































































�Text der gedruckten Veröffentlichung

                des Jahres 1876,

verglichen mit den ursprünglichen

         Notizen von P. Tesnière�









Erster Tag - erster Vortrag



Zweck der Exerzitien: sich reinigen





Der Hauptzweck, das wesentliche Ziel dieser Exerzitien ist die Erforschung des Zustandes un-seres Gewissens, um es zu reinigen, die Gründe und Gelegenheiten des Falles in die Sünde zu erforschen und die hierzu notwendigen Besserungsmittel anzuwenden.





I. - Befinden wir uns - und zwar ständig - im Zustande der Gnade? Leben wir? Alles kommt darauf an.





Wir sollen prüfen, in welchem Grad wir uns im Leben oder im Tod befinden: ob wir Sün-den begehen und auf welchem Gebiet, warum, wie, die schweren Sünden, die läßlichen Sünden und welches unsere häufigsten Unvollkommenheiten sind.





Es ist möglich, daß wir uns in einem schwer sündhaften Gewissenszustand befinden: dies ist möglich. - Ich hoffe, daß es nicht der Fall ist. Solange wir auf dieser Erde sind, bleiben wir dieser Gefahr stets ausgesetzt.





Die dreifache Begierlichkeit reizt uns stets mit Verbissenheit zum Falle - Bis zum letzten Atemzuge werden wir unseren inneren Zwiespalt fühlen. Niemals wird der fleischliche Mensch die Herrschaft des geistigen Menschen auf sich nehmen, und wenn sich dieser nicht durch den Kampf aufrecht hält, wird er notwendigerweise vom anderen unterjocht. Ob wir es wollen oder nicht, wird dieser Kampf unser ganzes Leben lang fortbestehen. Er ist umso schmerzlicher, je mehr er in uns und durch uns ausgetragen wird; wir tragen ihn immerfort mit uns und befinden uns in ständiger Gefahr, darin zu erliegen.



Oh, ich begreife die Worte des hl. Paulus: "Besser ist der Tod als ein solches Leben!"





Haben wir denn nicht auf der anderen Seite den Dämon, der uns versucht und verfolgt, und zwar  mit umso mehr Hohn, je inniger wir Gott anhangen? - Dies ist leicht verständ-lich: ein Dieb greift keinen Bettler an und im Krieg hat man es auf die Anführer abge-sehen. Wir sind kraft unserer Berufung dem Heiland näher, wir leben mit ihm wie Haus-genossen; da der Dämon dem Meister nichts anhaben kann, so wütet er gegen uns und möchte, daß wir ihm wenigstens schlecht dienen, wenn er uns schon nicht gänzlich an sich ziehen kann.



Von daher kommt es, daß eucharistische Berufungen Versuchungen ausgesetzt sind, die man früher nie gekannt hat, Versuchungen, die länger andauern, schrecklicher, verab-scheuungswürdiger sind, sogar zu Füßen des heiligsten Sakramentes!



Somit seid ihr selbst und der Dämon, welcher gegen euch handelt, Stoff genug, um darin zu erlie-gen.



Verfolgt euch nicht Eure Einbildungskraft mit ihren Erinnerungen überallhin? Und ebenso der natürliche Mensch, welcher der Schlechtigkeit verkauft ist? 



Aber ihr werdet sagen: Ich habe den Glauben! - Das ist möglich; aber der natürliche Mensch hat ihn nicht; euer fleischliches Herz liebt Gott nicht; es liebt nur sich selber. Glaubt ihr, daß euer Leib die Abtötung liebt? Er ist ein Tier, das beide Wegränder mit Din-gen sieht, die es begehrt; es stürzt sich ununterbrochen auf sie, trotz der Schläge kommt es immer wieder darauf zurück. Euer Leib ist nichts anderes als das Schwein, welches sich ergötzt, im Schlamm zu wälzen: "Sus lota in volutario luti - die gewaschene Sau wälzt sich wieder im Dreck" (2 Ptr 2,22); der Hund, welcher sein Gekotztes wieder fressen will! Ach, wie schmerzlich ist es, einen solch tierischen Körper mit der Seele eines Engels zu besitzen, die für Gott geschaffen ist! Aber das ist die Situation: wir sind alle Kinder des sündigen Adam.





Dazu kommt die Welt, eine weitere Gelegenheit zur Sünde. - Wir haben sie verlassen, das ist wahr, aber wir schauen uns noch zusehr nach ihr um, wenn wir sie auch nicht sehen; nicht die Welt des Skandals. Wie dem auch sei, die Welt birgt immer die Gefahren der Welt. Und wenn sich die Engel sichtbar machten, sage ich euch, daß sie ein Subjekt der Versuchung wären! Das ist traurig! Dies kommt von unserer perversen Natur, die alles zerstört.





Ach, man wagt es nicht zu glauben - es wäre zu schrecklich - wie leicht man die Sünde begeht, selbst mit den unschuldigsten Geschöpfen. Was denn, auch die Engel haben im Himmel sogar in der Gegenwart Gottes gesündigt; und Adam im irdischen Paradies eben-so!





Ich begreife die Heiligen sehr wohl, daß sie in die Wüste geflohen sind, und Leute, die sich in einem Trappistenkloster einschließen, um den Gefahren der Welt zu entgehen!



Unser Beruf führt uns nicht in die Einsamkeit, aber wenigstens während der Exerzitien wollen wir uns in ein Trappistenkloster zurückziehen!



Und mit der Flucht ist noch nicht alles erledigt. Die Neigung zum Bösen folgt uns überall-hin.





Wenn ich mich in einer Karthause einschlösse? Ihr bringt euch selber mit; und der Dämon würde euch folgen. Hättet ihr nicht immerfort eure Einbildungskraft und euren Leib? Denkt an den hl. Hieronymus! Nach 20 Jahren, die er in der so heiligen Grotte von Betlehem verbracht hatte, wird er noch in seiner Vorstellungskraft mitten unter die Tänze nach Rom versetzt! (Epist. 22,7). - Die Einsamkeit macht keine Heiligen, sondern der Wille: der Dä-mon haust in den Eremitenklausen genauso wie in den großen Städten.





Was können wir also tun? - Der Krieg! - Sagt nicht mehr: Wäre ich hier oder dort! Nein, überall seid ihr selber euer grausamster Feind - Übrigens besteht der Friede nicht darin, daß man die Versuchungen erträgt, sondern daß man Gott nicht beleidigt.





Ach, welche Armseligkeit! Was sind wir denn, o mein Gott? - Und manchmal sucht man Subjekte der Demütigung! Man beklagt sich, dazu keine Gelegen-heit zu haben! Demütigt euch in eurem Schlamm; nichts ist tiefer und verächtlicher als ihr selbst, nicht einmal die widerlichsten Tiere: wenigstens entwürdigen sie sich nicht selber. - Ihr sucht Beweggrün-de, um euch zu demütigen? Wirklich? - Aber eure Sünden, eure sündige Natur, dies ergibt Stoff genug, um die ewige Strafe zu verdienen; ihr müßtet von der Gegenwart Gottes und der Gemeinschaft der Heiligen verjagt werden. - Wie ist das möglich? - Ja, doch, die Sünde ist ein Aussatz; nun werden die Aussätzigen in der Gesellschaft von den Menschen abgesondert.





II. Welches ist mein Seelenzustand? Dies ist die Frage, welche während der Exerzitien unter die Lupe genommen werden muß. Bin ich frei von jeder Todsünde und im Stand der Gnade? Welche läßliche Sünde habe ich begangen? Welche Sünde begehe ich am häufigsten? - Erweisen sich vielleicht meine Beichten wegen Mangels an Reue als nutz-los? 





Aber ich habe nur leichte Sünden und leichte Sünden töten nicht. - Das stimmt, die kleinen Wunden töten nicht; wartet aber die Gelegenheit ab, dann werdet ihr sehen, ob sie nicht die Ursache eures Todes werden.





Ihr könnt leicht in euren Übungen regelmäßig sein, wie die anderen zur Anbetung und zum Offizium kommen, wenn ihr mit belastetem Gewissen hingeht, seid ihr gelähmt, ihr werdet keinen Nutzen daraus ziehen.





Aber ich hoffe, daß ich nicht so bin. Ich habe höchstens Zweifel. - Beendet diesen Zweifel, zieht eure Angelegenheit ans Licht; hoffen allein genügt nicht, man muß sicher sein; ihr werdet die Wahrheit kennen, wenn ihr allen Ernstes im Licht der Gnade euer Gewissen erforscht, hernach durch die Beichte und die Entscheidung eures Beichtvaters.





Man nimmt sich zu wenig in acht, mit den Fehlern vertraut zu werden. Vor Gott müssen wir immer neu dastehen und sich an nichts gewöhnen. Ich weiß, daß man sich recht schnell daran gewöhnt, in einer Atmosphäre der Heiligkeit zu leben, und daß man leicht im vollkommensten Zustand leicht unnütz wird.





Ach, wir müssen aufpassen, daß wir nicht nur übergetünchte Gräber werden! Es ist viel leichter, wenn man im Inneren überhaupt nichts ist, nach außenhin vollkommen zu er-scheinen, als wenn man innerlich heilig ist, dies auch nach außen zu sein. Diejenigen, welche innerlich engagiert sind, legen kein besonderes Augenmerk auf irgendwelche äußerliche Armseligkeiten, die zurückbleiben: Gott er-laubt es auch, daß diese bleiben, um sie zu demütigen; die anderen hingegen vernachlässigen jede Sorgfalt nach innen und beschäftigen sich nur damit, sich anzumalen und zu schminken.





Bin ich auch so? - Vielleicht. - Prüft euch gründlich, ob ihr Fortschritte macht beim Ablegen eurer Sünden. - Wachset ihr in der Reinheit? - Dann ist es gut - Befindet ihr euch immer am gleichen Punkt? - Paßt auf, diese stehenden Gewässer zersetzen sich und werden zu Keimen des Todes.





Nehmt euch in acht: man schlittert unmerklich dort hinein. Niemand sonst ist versucht, faul und nachlässig in der Wachsamkeit über sein Gewissen zu sein, wie die frommen Leute und Ordenspersonen. Wieviele gibt es, die im Dienst Gottes stehen und keinen Willen zeigen, sich zu bessern, noch Fortschritte zu machen, weil sie in ihrem Gewissen er-starrt sind! - Der gute Christ, welcher in der Welt den Gefahren ausgesetzt ist, wacht über die geringsten Dinge, er kämpft immerfort wegen der Gefahren, die ihn umgeben: diese je-doch lassen sich von der Lebensregel tragen, die für alles vorsieht, und von ihrem Stande, der an sich vollkommener ist: wie ein Reisender, der sich auf ein Schiff verladen läßt, ohne nach dessen Bestimmungsort zu fragen. Indes gibt es Schiffe, die nach Cayenne fahren, andere haben die Glücksinseln zum Ziel 1. - Wohin fahrt ihr?





Wir müssen also wachsam sein; wir müssen ein Auge auf unsere Sünden haben, auf de-ren Prinzipien, deren Gelegenheiten; man liebt Gott nicht, wenn man sich nicht von den Sünden reinigt, wenigstens dem Willen nach; man ist nicht Religiose, solange man nicht ein reiner Mensch ist mit einem Feingefühl für alles, was das Gewissen betrifft.





Wißt ihr, was Feinfgefühl bedeutet? - Es ist das Herz der Liebe; und wenn ihr mit Gott nicht feinfühlig seid, habt ihr kein Herz. Ihr seid lahme Enten anstatt Religiosen, wenn schon der Anschein der Mühe, die ihr für Gott auf euch nehmt, euch erschreckt!  





Die Feinfühligkeit besteht darin, daß man sich nichts erlaubt, was Gott beleidigen könnte; sie besteht darin, daß man sogar das meidet, was wie etwas Böses aussieht. Das Fein-gefühl ist die Ehre der Lebensstellung, man behütet sie für Gott und aus Respekt zu sei-nem Dienst. dies nicht mehr empfinden, heißt das Gespür für die Ehre verloren zu haben; das ist dann die Vehärtung oder die Abstumpfung dieses betrunkenen Menschen, der auf den Straßen dahinschwankt und nicht einmal mehr die Schande seines Zustandes merkt. Was könnte ihn also zum Erröten bringen? - Hält er sich noch überhaupt für einen Menschen? - 





Seid ihr auch schon so weit? - Spürt ihr nicht mehr eure Sünden? Und wenn ihr sie seht, bessert ihr euch dann? - Nein; ich falle immer wieder in dieselben Sünden, ohne darauf besonders zu achten. - Ihr seid also tot? - Ihr habt kein Gefühl mehr. - Es gibt keinen schrecklicheren Zustand, als seine Sünden nicht mehr zu empfinden.





Ich weiß, daß wir nie imstande sein werden, nicht zu sündigen: aber das Übel besteht darin, daß wir die Fehler nicht sehen. Die Heiligen sahen die Atome des Staubes, und wir sehen nicht einmal mehr die Felsblöcke!



Aber was Sie da sagen, läßt erzittern. - Umso besser: die Furcht ist der Anfang der Weis-heit (Ps 110,10); Spr 1,7). - Wie? Ihr kennt eure Sündenm, unternehmt aber nichts, um euch zu bessern? Aber darin besteht gerade das Übel; ihr seid tödlich erkrankt und trinkt die Schlechtigkeit wie das Wasser.





Haltet daher die Hand auf euer Gewissen: tastet und schaut genau auf eure schweren oder läßlichen Sünden oder die Fehler gegen die Regel. Wenn ihr abnehmet, gleicht ihr der Sonne, die im Nebel untergeht, und die verschwindet, indem sie die Nacht, die Kälte und den Tod zurückläßt; aber seid ihr wie die Sonne aufgegangen bis zu eurem vollen Ze-nith?





Nehmt euch in acht! Ihr geht eurer Berufung verlustig,  ob ihr nun Professen oder Novizen seid. Unser Herr wird euch ausspeien. - Was tun? (Donnez un cordial??) Schenkt sofort Unserem Herrn euer Herz, indem ihr im Grund eurer Seele sagt: nein, mein Gott, ich will nicht mehr sündigen.





Wie streng doch das ist! - Das ist die reine Wahrheit. Ich weiß wohl, daß ihr die schweren Sünden nicht wie Kamele schluckt, aber ich weiß auch, daß ein Loch, groß wie ein Steck-nadelkopf, genügt, um in das größte Gefäß zu fallen.





Kommt mir nicht mit den Religiosen, die aus ihrem heiligen Stand einen Beruf machen. Ich ziehe ihnen die Sünder großen Stils vor: in vier Tagen läßt man sie, sobald sie zu Gott zurückkehren, auf vier Stufen der Tugend aufsteigen, die anderen verfaulen vor der Son-ne, verschimmeln vor einem großen Feuer, bis sie Unser Herr hinausjagt: denn soweit kommt es notwendigerweise.





Wieviel sehr betagte Religiosen verlassen den Herrn, dem sie sich geschenkt hatten, und kehren in die Welt zurück wie Apostaten! Sie kehren sich selber den Rücken, ohne daß man sie wegschickt, allein als Folge ihrer Nachlässigkeit. - Dies sind keine schweren Sün-den, aber ein Routinezustand und ein Hang zur leichten Sünde.





Sagt nicht: Ich bin Anbeter; ich befinde mich mit den Engeln und Heiligen in einer erha-benen Berufung; ich gehöre zur Familie Unseres Herrn. - Das ist ganz richtig; aber eure Pflichten entsprechen der Höhe dieser Berufung. Habt ihr daran gedacht?  - Leider! Man denkt nicht einmal daran! Man glaubt sich immer auf dem Ehrentrhron und beschäftigt sich mit dem so erhabenen Rang, wohin uns die Güte Gottes in die Nähe seines Sohnes gerufen hat! - Aber meint ihr nicht, daß euch diese Gnade einmal entzogen werden könnte, wenn ihr dieser Gnade nicht entsprecht? Ist euch Gott denn etwas schuldig?





Wir gleichen den armen Aposteln vor der Herabkunft des Heiligen Geistes. Ihre Gedanken kreisten ununterbrochen um die Erhabenheit ihrer Berufung; sie sprachen nur über die Größe ihres großen Meisters, über sein zukünftiges Reich, in welchem sie die Minister und Räte sein wollten... Sie mißachteten gerne die anderen. - Ach, am Tag der Prüfung hat man sie gesehn!





Und beachtet wohl, daß alle ihre Sünden leichter Natur gewesen sind: seht, wohin dies geführt hat: sie sind geflohen, und ihr Anführer hat den Meister verleugnet.





Ach, reden wir nicht so viel über unseren großen Meister, über unsere erhabene Beru-fung, sondern ein wenig mehr über das, was wir ihm schulden.





Diese Exerzitien haben nur diesen Zweck. Das ganze Jahr hindurch sprechen wir über unseren Herrn und preisen sein Reich. In diesen Exerzitien reden wir nur über uns selber und unsere Verpflichtungen; wir müssen aufwachen. - Wir sind zur Hälfte gelähmt, wir brauchen eine heiße und energische Behandlung: unterzieht euch dieser Behandlung während dieser Exerzitien. Alles Sündhafte und Unvollkommene in euch möge sie auf-zehren.





Wenn euch die Exerzitien reinigen, haben sie alles erreicht, was sie erreichen sollen. 





III. - Um die Reinheit zu vermehren und zu verteidigen, werdet ihr alle Tugenden üben, dann werdet ihr gute Anbeter werden. - Wenn ihr in eurem Gewissen rein seid, wird euer Dienst rein und des guten Gottes würdig sein. Ihr werdet euch schämen, mit einem be-sudelten Herzen herzukommen, Unseren Herrn anzubeten und ihn auf einen Schlamm-Thron zu stellen.



Begibt man sich denn mit schmutzigen und zerrissenen Kleidern zu einer ehrenhaften Person?



Wenn ihr rein seid, erfüllt ihr in gebührender Weise die Sendung, welche euch die Kirche und die Gesellschaft anvertrauen: denn ihr kommt im Namen der Kirche, im Namen eurer Brüder und Sünder, um für sie Fürsprache einzulegen. - Wenn ihr aber selber Sünder seid, wollt ihr dann den lieben Gott verachten? - Die erste Eigenschaft eines Vermitt-lers ist, der Person zu gefallen, zu der man sich begibt, um Fürsprache einzulegen. Und ihr möchtet dem Vater den Henker seines Sohnes zeigen? Wie wollt ihr für die anderen Ge-fallen finden, wenn ihr selber Abneigung erregt?





Man wagt es nicht, jemandem, der ein Gesichtsgeschwür hat, ins Gesicht zu schauen, aus Furcht, daß er sich schämen muß. Und ihr wollt, daß Euch Unser Herr mit Wohlwollen anblickt, wo ihr durch die Sünde entstellt und weit mehr häßlich seid als alle Krebs-kranken?





Aber der liebe Gott kennt unsere Armseligkeit, er wird sich dadurch nicht beleidigt fühlen. - Das stimmt: das Armselige, welches aus unserer armen Natur kommt, kennt er und hat damit Erbarmen: wir sind die Armen des guten Gottes. - Aber die Schwächen des Will-lens, jene, die man aus Taktlosigkeit begeht, und weil man sich selbst ihm vorzieht, diese Armseligkeiten kann Gott nicht leiden: sie sind ihm ein Abscheu; er würde lieber einen Engel schicken, um euch von seiner Gegenwart zu verjagen wie Heliodor.





Seid also rein, um im eurem Dienst an unserem Herrn zu entsprechen: dies ist es, worauf wir abzielen müssen; dies ist die erste Voraussetzung; ohne dies nützt alles andere nichts. - Man zieht nur mit einem Kleid in den Himmel ein, das im Blut des Lammes reinge-waschen wurde; wenn dieses Kleid nicht ganz weiß ist, wird man es im Fegfeuer zur vollen Reinheit führen. - Nun dient ihr Unserem Herrn in seinem Himmel auf Erden.





Schließlich kommt ihr zur Anbetung, um Gott durch eure Lobgesänge und Huldigungen zu verherrlichen, um seinen eucharistischen Thron zu umgeben wie die Engel und die Hei-ligen, die zu Füßen des Thrones der Herrlichkeit singen.



So sagt mir doch: glaubt ihr, daß ihr Gott mit unreinen Lippen verherrlichen könnt?





Ihr müßt ihm in euren Herzen durch eure Liebe einen goldenen Thron aufstellen, wie ihm die Priester in den Herzen der Gläubigen einen Thron aufstellen: aber meint ihr, daß er gerne einen Thron aus Schlamm besteigt?





Ihr müßt aus euch vor allem anderen reine Menschen machen: ohne dem werdet ihr niemals Diener werden, die ihrem Meister gefallen können. - Was ich hiemit von euch verlange, ist, daß ihr in euch geht, euch gründlich prüft, daß ihr nicht dem traut, was ihr zu sein glaubt, sondern daß ihr euch über alles Rechenschaft gebt.





Erforscht euch auch, ob eure Kommunionen, eure Anbetungen und dieses ganze Leben des Gebetes euch wachsen lassen; wenn nicht, ist dies ein Leben oder eine Agonie?





Und woher kommt all das Böse? Vom bösen Willen, es kommt daher, daß wir nicht allen Ernstes in das Leben Jesu Christi eingehen wollen; wir wollen es nur unter Bedingungen; wir wollen es nur für die eine Sache und nicht für die andere.





Tretet also bei euch selber ein. Ihr hättet euch in der Welt retten können, indem ihr das Gesetz beachtet und euch an den Gütern und erlaubten Vergnügungen erfreut. - Ihr habt gesagt: Ich will den engen Weg gehen, ich verlasse Eltern, Familie, Freiheit. Ihr habt alles verlassen und seid gekommen, um Jesus Christus nachzufolgen. - Und jetzt wäre es schön, nichts besseres zu tun als die Weltleute, und für den Himmel nicht mehr zu ver-dienen als jene! -  Haben wir also den lieben Gott betrogen? 





Die Schamröte steigt mir ins Gesicht beim Gedanken, daß ich in der Welt vollkommener war, als ich es heute bin! Ich habe mich ganz sanft an Gott gewöhnt. - Ach, welch ein Übel! 





Um von hier herauszukommen, überprüft folgende drei Punkte: Seid ihr euch sicher, im Stand der heiligmachenden Gnade zu sein? Seid ihr in eurem Dienst treu? Welche Ehre verschafft ihr Unserem Herrn?







1. Tag - 2. Unterweisung



Die Wohltaten des Ordenslebens



(139) In der Nachfolge Christi lesen wir: "Denke oft: wozu bin ich hierhergekommen, warum habe ich die Welt verlassen? Kamst du nicht hierher, um Gott allein zu leben und ein neuer Mensch zu werden? „ (I. Buch, 1. Kap, Nr.1.).





Wir müssen bedenken, daß der Beruf zum Ordensstande eine große Gnade ist, die uns Gott geschenkt hat, indem er uns von der Welt zurückgezogen hat, um uns ins Ordens-leben zu stellen; es ist eine Gnade der unendlichen Barmherzigkeit, sowohl im Hinblick auf die Gefahren, denen wir dadurch entrissen werden, also auch auf die vielen uns hier gebotenen Heilmittel.





I. - Nun sage ich, daß wir das Ordensleben gewählt haben zuerst einmal, um vor den Gefahren der Welt gesichert zu sein. - Es gibt in der Welt unstreitig viele Gefahren, in denen wir leicht hätten zugrundegehen können, u. zw. ebensogut wie viele andere, die besser waren als wir. Wir fühlten unsere Schwäche und fürchteten uns vor dem Un-tergange. Wir sind dem Gesetz der Glieder unterstellt; wir haben vielleicht schon Schiff-bruch erlitten und wurden verwundet. - Und wenn wir ihm bereits gedient haben, behielt er die Herrschaft über uns, und wir hatten Angst, für immer unter sein Joch zu fallen.





Nichts ist nämlich in erschreckender Weise wahrer als dieses Prinzip, nämlich: das, was uns einmal geknechtet hat, behält stets über uns eine Macht, selbst nach unserer Be-freiung. Es ist das Gesetz der Kraft gegen unsere Schwäche, die Strafe, welche die Sünde nach sich zieht. Daher kommt es, daß soviele bekehrte und gereinigte Personen in die erste Versuchung zurückgefallen sind, welche ihnen ihren alten Meister gezeigt hat; das alte Gesetz hat sie neuerlich erfaßt. - Das Übel hat eine magnetische Anziehungs-kraft: es hinterläßt den Samen, Strohfackeln, die sich beim ersten Kontakt wieder ent-zünden, wie das Holz, das bereits einmal gebrannt hat; es besteht eine alte Sympathie, die an-zieht. Der hl. Johannes (Unser Herr) hat ganz richtig gesagt: Wer die Sünde tut, ist Sklave der Sünde (Joh 8,34). Die Sünde wird ihm lange anhaften, selbst wenn er bereits deren Ketten abgeschüttelt hat: dies ist die Rache Gottes gegen den Sünder; man wirft dessen Joch ab und fällt unter jenes des Dämons.



Wir haben also Angst, für immer geknechtet zu werden wie so viele andere, und somit haben wir uns in Sicherheit gebracht. Wir haben richtig gehandelt, dies ist Klugheit. Im alten Bund mußte der Anführer der Armee sagen: wer Angst hat, der ziehe sich zurück. Man brauchte sich für den Rückzug nicht zu schämen: er bedeutete ein Sicherheitspfand ebenso für die Armee also auch jene, die sich zurückziehen.



Gleichso hat Gott Abraham angeordnet, das Land Ur zu verlassen, weil er sich dort nicht heiligen konnte. Es mußte auch Lot von Gomorrha weggebracht werden, obwohl er ein Heiliger mitten in jener abscheulichen Stadt war (Gen 12.19). Gott handelt klug: die wich-tigste und lobenswerteste Maßregel ist die Vermeidung der Gefahr. 



Was vermögen schon eine Handvoll Soldaten, die sich nach vorne werfen? Was sind diese jungen Überheblichen, die mit soviel Tollkühnheit die größten Gefahren angehen und die ganze Welt bekehren möchten? Sie werden bald gestraft werden: die Strafe folgt der Überheblichkeit auf dem Fuß.



Angesichts der drohenden Verwundung zogen wir uns in eine Festung zurück, zu solchen, die unfähig sind, auf offenem Feld zu kämpfen; es war dies ein Akt der Klugheit und der Liebe für unser Seelenheil. Man darf keineswegs darauf stolz sein, daß man die Welt verlassen und in den Orden getreten ist; das tat jeder vorab für sich selbst, und wir kön-nen dabei nur gewinnen.



Ich weiß, daß es dabei Schwierigkeiten zu überwinden gibt und daß dies verdienstvoll ist: wenn man aber für das eigene Interesse arbeitet, kostet es einem nichts. Um welchen Preis würde man nicht zur Zeit der Sintflut einen Platz in der Arche erkauft haben? Und was bedeutet dies im Vergleich zum sicheren Hafen des Ordensstandes, in dem Christus selbst unser Führer ist? 



Das Evangelium erzählt von einem Mann, der alle seine Güter verkaufte, um den Schatz zu finden, der in einem Acker verboren war. Nun denn, für das Ordensleben muß man alles verkaufen, denn es ist der unvergleichbare Schatz.



Dies stellt also eine Wahl der Klugheit dar, ganz zu eurem Vorteil, und ihr müßt nicht deshalb bezahlt werden: man bezahlt einen Kranken nicht, weil man ihn heilt, noch einen Gast, den man aufnimmt. Seid also sehr dankbar, daß man euch auf-genommen hat. Niemand soll sagen: der Orden schuldet mir, weil ich ihm Dienste erweise. - Welche Dienste leistet ihr? - Ihr seid wohl eher eine Last für ihn; die anderen ersehnen den Him-mel und ihr seid ihnen durch euer Beispiel ein Hindernis.



Ich begreife die Strenge, mit welcher die Altväter gegen jene vorgegangen sind, welche ihre Schüler werden wollten. - Sie ließen diese nur mit Geringschätzung kommen, sie mußten lange warten und mehrere Jahre an der Tür weinen; sie erniedrigten sie und unterwarfen sie während mehrerer Jahre allen möglichen Prüfungen. Erst nach vielen und harten Demütigungen konnten diese ins Kloster aufgenommen werden.





Heutzutage fehlt der Glaube, um solche Prüfungen zu überstehen: man spricht nur von seinen Rechten, Recht worauf bitte? - Wollt ihr Lehrlinge werden? - Dann demütigt euch, dient und lernt. Das Ordensleben erwartet nichts von euch: aber ihr erwartet alles von ihm; was es von euch erwartet, sind nicht eure Dineste, sondern ihr selber.





Der Religiose hat nur ein einziges Recht, d.i. gedemütigt und mißachtet zu werden, nichts anderes. - Geschätzt und geehrt? - Wie das, ihr kommt, um vom Orden alles zu nehmen und zu empfangen: er gibt euch den Frieden, das Heil, die Beständigkeit, er entreißt euch der Welt und bewahrt euch vor eurem Verderben, und ihr möchtet noch Ehren? Ihr möchtet dafür belohnt und bezahlt werden?





Ach, seien wir im Gegenteil dem Orden als eurem einzigen Zufluchtsort mit Herz und Hand zugetan, obwohl es in demselben viele Unannehmlichkeiten geben mag; er ist für euch die notwendige und unverzichtbare Gnade. Schickt man euch zu einer Türe hinaus, so kehrt durch eine andere wieder zurück. Haltet euch eher an den Altartüchern fest, als daß ihr euch fortjagen läßt!





Bedenkt, wie unglücklich jene sind, die austreten! Bittet Gott alle Tage, euch zu behüten und unternehmt alle Anstrengungen, um es zu verdienen. Es bedeutet eine Gunst, eine Barmherzigkeit und kein Recht. Rechnet nicht zuviel mit euren Gnaden, mit eurer Beru-fung, ohne eure ganz aktive Mitarbeit. Solange jemand durch die Gnade getragen wird, hält man ihn für großherzig und stark; wenn er aber sich selber überlassen ist, streckt er die Waffen beim ersten Schock und stürzt sich in die Schande. - Man hält nicht gegen die eigenen Sinne stand, ohne den Schutz einer sehr großen Tugend. Es gibt Blumen, die nur im Treibhaus oder unter der Glasglocke blühen: ihr seid eine solche. Wenn ihr es nicht glauben wollt, macht die Erfahrung, oder besser noch, Gott bewahre euch davor, jemals diese Erfahrung zu machen!





II. Das Ordensleben bewahrt euch nicht nur vor der Gefahr, verloren zu gehen: es gibt euch auch die sichersten und reichhaltigsten Mittel zum Heil.



Hier wird man gepflegt, wir sind die Blume des privilegierten Blumengartens, welchen die Kirche für ihren Bräutigam unterhält. "plantatus in domo Domini - gepflanzt im Hause des Herrn" (Ps 91, 14): man wird von Gott gepflanzt und von Jesus Christus gepflegt mit allen nur erdenklichen Mitteln.





Hier wird man ausgeschnitten, um reichere Frucht zu bringen; der gute Baum ist jener, welchen man ausschneidet; wenn die nährende Kraft sich auf zu viele kleine Ästchen auf-splittert, kann es keine guten Früchte geben: man entfernt die meisten Schößlinge und behält nur die wichtigsten, die Anlaß zur Hoffnung geben. So ist es auch im Ordensleben: man entfernt von euch alles, was euch zerstreuen, entzweien könnte, und man kon-zentriert euch auf das eine Notwendige.





Hier werdet ihr zerkaut und bearbeitet; man teilt euch die genau vorbereitete Arbeit für jeden Tag, jeden Augenblick zu; es wird von euch nicht verlangt, ein Kleid Unseres Herrn zu weben, das ihr tragen sollt; man gibt es euch fix und fertig: ihr müßt es nur aus-schmücken.





Wir gleichem dem Knecht im Evangelium, der die 5 Talente empfangen hat, um sie Frucht bringen zu lassen; Jesus Christus gibt euch die Grundlage des Ordenslebens; es liegt aber an euch, sich einzusetzen, daß daraus Früchte entstehen durch die geeignetsten Mittel.





Unser Herr möchte uns wie diese oritentalischen Bäume haben, die immer grün bleiben und gleichzeitig mit Früchten behangen sind, mit Knospen und mit reifen Früchten.





Seine Kirche, seine Heiligen, seine Gnaden, alles ist zum Gelingen unseres Ordenslebens da.



Welch ein Unglück wäre es, wenn so große Mittel nicht gute Früchte erwirken würden! -  Warum? - Das Saatkorn ist schlecht; es befindet sich ein Geschwür, eine verborgene Krankheit im Inneren, welche aus dem Inneren heraus die Pflanze verdirbt.





Wenn wir keine Fortschritte machen, wenn wir uns nicht einmal erhalten, dann müssen wir uns eingestehen, daß wir sehr schlecht sind und so große Gnaden vergeuden! Ach, was wären wir in der Welt geworden? Schon längst wären wir gestorben!





Suchen wir deshalb, das Verlorene nachzuholen; erwerben wir uns schnell, was uns fehlt; seien wir treuer. Wenn wir trotz so großer Gnaden verlorengingen, würde dies zeigen, daß wir von Anfang an an der Wurzel von einem bösartigen Wurm erfaßt sind, der allen Saft heraussaugt und alles vergeblich macht. 





Ihr erfüllt alle eure Übungen wie eure Brüder und macht keine Fortschritte? Also gibt es ein geheimes Laster, eine Krankheit im Blut. - Man hat gesehen, daß königliche Familien Findelkinder adoptiert haben und ihnen die bestmögliche Erziehung angedeihen ließen; aber eines Tages erwachten ihre groben Instinkte, und anstatt der Prinzen, die man aus ihnen machen wollte, erlebten sie nur hochmütige Dummköpfe oder grausame Tyrannen. - Jesus Christus ist gekommen und hat uns aus unserer Niedrigkeit und tiefen Misere herausgeholt, um aus uns Menschen seines Herzens zu machen. - Sollte er sich ge-täuscht haben? Ist etwa unser Sklavenherz wieder aufgetaucht? - Wie Löwen, die man zähmen wollte, und die nach und nach ihre natürliche Wildheit wiedergewinnen, zeigen wir jetzt die Krallen? - Sind wir etwa nichts anderes als junge Wölfe, die die Gesellschaft wie eine gute Mutter an ihrer Brust nährte, und sie für ihre Kinder hielt? Und wollen wir uns jetzt erheben, um sie zu verschlingen? Ihr könnt ihr jedoch nichts anhaben, weil sie von Gott kommt; er wird sie weiterhin beschützen, wie er es bisher getan hat, weil sie ihm gehört. - Die Strafe wird auf euch fallen: er wird euch strafen wie Undankbare und Eltern-mörder, welche ihre unendliche Liebe nicht begreifen konnten!





Also denn, prüft, ob ihr aus den Gnaden des Ordnslebens Nutzen zieht. Wenn nicht, macht euch nur selber Vorwürfe; ihr seid nicht ganz bei der Sache. Anstatt euch im Kreis der Vollkommenheit einzuschließen und zu sagen: Ich trete nicht mehr heraus, koste es, was es wolle, zieht eurer Phantasie eine Linie, ihr stellt Gott Bedingungen. - Was passiert? Ihr trefft im Ordensleben dieselben Gefahren an wie in der Welt; ihr stürzt euch ins Verderben im Hafen des Heils.



Nehmt euch in acht. Ihr seid Ordensleute geworden, um in Sicherheit zu sein. Seid ihr es wirk-lich?



Versteht ihr es, die Heilsmittel auszunutzen, die ihr in Händen habt? - Befragt euch dar-über...





1. Tag - 3. Unterweisung



Von der eucharistischen Berufung



"Non vos me elegistis, sed ego elegi vos - nich ihr habt mich erwählt, sondern ich habe ich euch erwählt" (Joh 15,16).





Wer zu einem Stand berufen ist, der eine so große Heiligkeit verlangt, wie der unsrige, der muß gestehen: Gott der Herr hat mich hiezu berufen, das ist nicht mein Werk, er hat mich auserwählt und gerufen. - Wer irgendwie anders denken würde, liefe Gefahr, den Orden zu verlassen, sosehr fühlt man sich unfähig, in Würde zu entsprechen.





I. - Von Ewigkeit her hat der himmlische Vater uns bestimmt, Anbeter seines eingebo-renen Sohnes im allerheiligsten Sakramente zu sein. Er hat uns zu diesem herrlichen Dienst, zu diesen Gnaden und seiner Belohnung vorherbestimmt. Der Vater hat uns ge-schaffen, um uns Jesus Christus zu schenken, und nicht für etwas anderes. Zwar hat Gott alle Geschöpfe zu seiner Verherrlichung geschaffen, aber es gibt auch Abstufungen inbe-zug auf die Gnadenordnung, die auch eine erhabene Würde bedeuten. So ist es beim Priester- und Ordensberuf, oder auch beim unsrigen, der uns so eng mit dem König ver-bindet und daher verdelt.





Gott-Vater hat uns unter Tausenden auserwählt, und alle seine Gnaden waren dazu be-stimmt, aus uns Anbeter zu machen. Er hat unseren Leib und unsere Seele darauf aus-gerichtet: er hat uns die Kräfte, den Willen, die Harmonie und Sympathie zu diesem Dienst geschenkt. Er ließ uns diese Berufung lieben. Daher kommt es, daß alle, welche den wahren Beruf haben, nur in der Nähe des heiligsten Sakramentes glücklich sind. Da sind sie in ihrem Zentrum und bei ihrem Ziel. Alles in ihnen ist darauf ausgerichtet. Stellt sie irgendwo anders hin, so leiden sie; sie sind nicht mehr in ihrem Erdreich, unter den Strahlen der Sonne, die sie brauchen; nein, sie werden sich nur dort wohlfühlen. Überall sonst sind sie ohne Heimat, ohne Eignung und nutzlos, weil ihre Gnaden, ihre geistlichen Eigenschaften, sogar ihre natürlichen Fähigkeiten von Gott für das Anbeterleben und für das heiligste Sakrament vorbereitet wurden.





Dies bestätigt übrigens die Erfahrung. Ich rede hier nicht von solchen, die ihrem Beruf untreu werden. Weiß Gott, was aus diesen armen Menschen wird! - Aber selbst solche, die auch nur Aspiranten waren und anfingen, den eucharistischen Einfluß in sich aufzu-nehmen und sich dann entfernt haben, um etwas Besseres zu finden, sind anderswo nicht glücklich. Zu Füßen des heiligsten Sakramentes befand sich ihr Zentrum. Hier hätten sie leben und sterben sollen. Selbst ihr, die ihr euch hinwieder auf Reisen befindet, müßt gestehen, daß ihr in fremden Kirchen nicht mit derselben Andacht beten könnt, wie es im Ordenshause der Fall ist, obwohl auch dort Jesus Christus gegenwärtig ist; aber es ist nicht euer strahlender und verherrlichter Jesus, so wie ihn die Kirche euch gibt, um ihn durch den feierlichen Kult der Aussetzung zu verehren. 





Ich sage euch, daß Gott-Vater, als er euch erschaffen hat, zu seinem Sohne sagte: "Siehe da, ein neuer Anbeter für dich, ich werde ihm alle Fähigkeiten, Gnaden und Eigenschaften geben, die ihn zu diesem erhabenen Beruf befähigen, und er wird dir gefallen".





II. - Untersuchen wir einmal die Eigenschaften dieser Berufung. Ich spreche nicht von dem, was wir sind, sondern von dem, was der Beruf in den Augen Gottes ist. Ich möchte euch sagen, wie groß und herrlich diese Gnade an sich ist. Ich vergleiche sie nicht weder mit dem, was wir sind, noch mit der Berufung der anderen; ich beurteile die Dinge viel-mehr an sich nach den erhaltenen Prinzipien, um die Tugenden und die Stände des christlichen Lebens einzuteilen.





Nun überragt die eucharistische Berufung alle anderen. - Die Erhabenheit einer Sache mißt man an deren Zweck: der Zweck unserer Berufung ist der Dienst an unserem Herrn Jesus Christus, im größten verherrlichten Zustand, den er hier auf Erden haben kann, in der feierlichen und fortgesetzten Aussetzung im heiligsten Sakrament. Einen erhabene-ren Zweck gibt es nicht. Wir dienen dem Herrn unmittelbar, es gibt zwischen unserem Dienst und Unserem Herrn nichts Intermediäres: es ist nicht der Nächste, die pastoralen Werke, also durch unseren Nächsten und die pastoralen Werke zu Unserem Herrn, nein, es ist Unser Herr selbst, ihm allein und di-rekt dienen wir; in dieser Hinsicht gleichen wir den himmlischen Geistern, die nie den Thron Gottes verlassen; wir sind durch unsere Berufung an die anbetungswürdige Person Jesu Christi gebunden, nicht an seinen Glie-dern noch an seinen Werken. - Unsere Berufung leitet also ihre Würde und Erhabenheit von ihm direkt ab, denn alles, was dem König dient, ist königlich.





Nichts ist erhabener auf dieser Erde als die Eucharistie: denn Jesus Christus lebt darin nicht mehr in einem leidensfähigen Zustand wie einstens während seines sterblichen Le-bens, er ist auferstanden, verherrlicht und regierend.





Zudem dienen wir ihm durch die Anbetung; aber die Anbetung ist der Ausdruck der Tu-gend der Religion und als solche die erhabenste Tugend. In ihrem Gefolge finden wir auch die theologischen Tugenden des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe, und da diese Gott zu ihrem unmittelbaren Gegenstande haben, so sind sie die vorzüglichsten Tugenden und vermitteln ihre Würde der Tugend der Anbetung. Oh! wenn wir die volle Erhabenheit unserer Berufung begriffen haben, die uns Gott geschenkt hat, so hätten wir es nicht gewagt, sie zu ergreifen!





Eine solch hohe  Berufung verlangt auch eine große Heiligkeit. - Wie weit sind wir davon ent-fernt! Man müßte die Heiligkeit Mariens, der Engel und Heiligen haben, weil wir hier auf Erden den gleichen Dienst verrichten wie sie im Himmel. - Hätten wir nur die Tugen-den eines Christen!



Welch ein Unterschied zwischen dem, was wir haben, und dem, was wir haben müßten! Dazwischen liegen Abgründe! Das müßte uns erzittern lassen!



Ihr werdet sagen: Warum hat uns der Vater gerufen, wenn er wußte, daß wir so wenig entsprechen? - Er hat uns allzusehr geliebt! Er hat uns trotz unserer Unwürde berufen, weil er hoffte, uns schließlich doch auf die Höhe unserer Pflichten zu führen.





Man sagt: Adel verpflichtet. Ehrt eure Berufung durch diese Tugenden, besudelt niemals den Mantel der Ehre und der Herrlichkeit, dieses so schöne weiße Kleid Jesu Christi, mit dem er unsere Unwürde bedeckt, und werdet nie müde in diesem erhabenen Dienst am König der Könige!





III. Unsere Berufung ist heilig. - Da das, was die Tugend der Mittel die mehr oder weniger ausgeprägte Vollkommenheit ist, mit welcher sie ihr Ziel erreichen, so besitzt unsere Be-rufung eine ungeheuere Macht an Heiligkeit, weil sie uns mit einer ganz besonderen Weise mit dem höchsten und vollkommensten Zustand der Liebe in Verbindung setzt, wie sie der eucharistische Zustand ist, wo Unser Herr seine Liebe bis zur letzten Vollendung trägt.





Sie gereicht dem himmlischen Vater zu einer großen Verherrlichung, weil sie ihm Jesus, seinen Sohn im heiligen Sakrament darstellt. - Nun ist Jesus dort in einem vollkommene-en Zustand, als er es in seinem sterblichen Leben war; und es ist dieser Zustand der Verherrlichung und des Königtums, welchen er ohne Unterlaß in der Eucharistie zur Ehre seines Vaters hinopfert.





Nun also! Unsere Berufung läßt uns teilnehmen an diesen Seinsweisen Unseres Herrn; er möchte sie in uns erneuern und durch uns ausüben: aus diesem Grund hat er uns geru-en.





Um aber diesem Ruf in würdiger Weise zu entsprechen, müßten wir Heilige sein. Gott findet selbst bei seinen Engeln Flecken, so heilig ist er: wie wird dies bei uns sein? - Wir müßten wenigstens sie nachahmen, uns das Gesicht verhüllen und sagen: Herr, ich bin nicht einer so heiligen Berufung nicht würdig!





Und Unser Herr erlaubt uns, daß wir uns ihm nähern. Er behält uns in seinem Dienst; er läßt sich für uns auf dem Thron der Liebe aussetzen; er begnügt sich mit unserem armse-ligen Dienst; ja er überfüllt uns sogar jeden Tag mit neuen Gnaden. - Sucht dafür nirgend-wo einen Grund dafür als in seiner unaussprechlichen Herablassung: er hofft, daß wir endlich verstehen, was wir ihm schulden und uns würdig machen für seine anbetungs-würdige Heiligkeit.



IV. Unser Beruf ist ferner ein ganz vorzüglich apostolischer. Das Apostolat besteht darin, daß man dem Reiche Gottes in die Herzen der Menschen Eingang verschafft. Die Kennt-nis und Liebe Gottes sollen immer mehr an Ausdehnung gewinnen, die Sünde soll zerstört und Unser Herr und seine Kirche sollen erhöht werden. - Ihr seht die große Macht des Apostolates, welche uns unsere Berufung bringt.





Wenn man uns nach unserem äußerlichen Leben beurteilt, so hält man uns für unnütze Leute: wir laufen nicht hinter den Sündern her; wir begeben uns auch nicht auf Missionen und widmen uns auch dem Lehrfach nicht. - Man würde aber einer Täuschung unterlie-gen, würde man alles Apostolat nur in den äußeren Werken sehen; diese Werke sind nur die Rinde und der Kanal. Das Wesen des Apostolates besteht im Gebet, welches die Gnade erlangt; im Opfer, das für die Sünde sühnt und die Verdienste und Genugtuungen Jesu Christi anwendet. Jener übt  das größte Apostolat aus, der mit dem hl. Paulus, dem Apostel par excellence, das in sich ergänzt und vollendet, was dem Leiden Jesu Christi für die Kirche abgeht (Kol 1,23); d.h. wer Christus wieder aufleben, dazugewinnen, leiden und in seiner Seele und seinem Leib loskaufen läßt. Denn Jesus Christus kann auf diese Weise durch uns gleichsam selbst an der Rettung der Seelen arbeiten. Er fordert uns auf, ihn zu ergänzen, indem wir unsere Verdienste mit den seinigen verbinden; auf diese Weise setzt er sein Amt als Erlöser fort, denn er ist der Apostel der Apostel, und nur er ist es, der in den Aposteln die Seelen durch die Gnade und durch die Kraft seines Blutes loskauft.





Nun lassen wir Unseren Herrn an der Bekehrung der Seelen arbeiten, indem wir ihn aussetzen und uns mit seinem Gebet und seinem Apostolat vereinigen. Es das einmalige Privileg unserer Berufung, Unseren Herrn auszusetzen und ihn so in die feierliche Aus-übung seines Mittleramtes zu versetzen; nur weil wir zu seinen Füßen sind, ist er auf seinem Thron; die Kirche würde es nie erlauben, daß er dort Tag und Nacht seine Gegen-wart fortsetzte, wenn er keine Anbeter fände, die sich einander ablösen, um ihm Tag und Nacht zu dienen: er ist auf uns angewiesen, damit er durch seine Aussetzung in Er-scheinung treten kann; wir entbinden seine Macht.





Und was tut er auf diesem Thron? Er bietet seinem Vater seine Anbetungen an und seine Erniedrigung gegen den Stolz, seine Danksagungen gegen die Undankbarkeit, sein Blut und seine Leiden gegen die Sünde, und seine unaufhörlichen Gebete, um das Heil der Seelen, die er losgekauft hat, zu erlangen. Wir erlösen und befreien mit ihm; wir nehmen teil an seinem ewigen Apostolat.





Glaubt ihr, daß diese Gebete Jesu Christi nicht mächtiger sind als alle apostolischen Wer-ke zusammen? Sie sind deren Voraussetzung und Leben. - Nun gut, auf diese Weise sind wir Apostel, eben durch die Vereinigung mit den Gebeten, den Leiden, dem Opfer Jesu Christi.





Der Missionar bringt nur eine Gnade: wir öffnen die Quelle der Gnaden. - Das Apostolat ist vor al-lem das Opfer. Jesus leidet nicht mehr selbst, aber er will durch uns leiden: er bittet uns um das Opfer unserer Gaumenlust, unserer Freiheit, unseres Lebens, unseres ganzen Selbst für die Anbetung: wir opfern ihm dies, und dadurch besitzen wir die größte Macht des Apostolates. - Und dies geschieht ohne Gefahr, die Untreue des Stolzes, welche das Apostolat verderben; ohne Gefahr, daß wir einen Teil der Früchte für unseren Profit abzweigen: das apostolische Leben hat auch seinen Charme. Wenn ein Prediger gesund ist, Redetalent hat und einen Zuhörerkreis vor sich sieht, der ihm an den Lippen hängt und mit Begier seinen Predigten folgt, wenn er die Frucht seiner Arbeiten sieht und die Seelen der Gnade zuführt, dann erfährt er all die Freuden einer Mutter; die Arbeit kann sauer sein, aber sie ist vermischt mit großen Freuden und süßen Belohnungen. 





Für unser Apostolat opfert uns das Apostolat gänzlich im geheimen, die Vergessenheit und der Tod zu Füßen des göttlichen Opferlammes; wir sehen nicht deren Früchte; wir verkosten keine Belohnung: begnügen wir uns zu wissen, daß es solche Früchte hervor-bringt.





Sicher tut jemand, der tauft, nicht mehr als derjenige, der die Gnade der Taufe verdient hat: wenn man nicht betete, gäbe es nicht Seelen, die sich mit Jesus Christus für die Sün-der opferten, so wäre die Stimme der Missionäre nur der klingende Ton einer Zymbel. Was vermögen die Winde, wenn die Sonne nicht das Aufgewirbelte befruchtet?





Ihr werdet vielleicht entgegnen: Es ist doch schön, durch die Predigten Seelen retten zu können. - Ihr predigt und rettet zwar, aber dies geschieht durch Unseren Herrn, durch seinen direkten Einfluß. - Andere predigen ihn durch seine Gnade, wir durch ihn selber; andere zeigen seine Wahrheit auf, wir aber seine lebendige Gegenwart. Durch ihn werdet ihr handeln, und Großes bewirken. Predigt, aber nur durch ihn; dann werdet ihr erleben, daß die Leute von überall herlaufen zum Meister, denn er hat gesagt: "Wenn ich erhöht sein werde, werde ich alles an mich ziehen" (Joh 12, 32).





Dies also ist eure Berufung; sie ist wirklich schön, liebt sie innig; vergleicht sie niemals mit anderen Berufungen. Bedenkt aber wohl, daß der Dienst an der Person Unseres Herrn die Seelsorgsarbeit aufwiegt, und Jesus ist gewiß soviel wert wie der hl. Dominikus oder der hl. Franziskus.





V. - Wenn dies aber eine schöne Berufung ist, wie kommt es dann, daß wir so wenige sind? Wieso hat Unser Herr so wenige Jünger, während die Heiligen viele haben?





Dies kommt daher, weil man die Heiligen vor allem als Fürsprecher betrachtet, als Seelen vor Gottes Antlitz; man geht zu ihnen, um von ihnen Hilfe zu erfahren; um sich ihrer Macht, ihres Fürbittgebetes und ihrer Protektion zu bedienen: das ist sehr tröstlich: man findet in ihnen seinen ganzen Vorteil.





Wenn man aber zu Unserem Herrn geht, so findet man nichts für sich: er ist König, man kommt, ihm zu dienen; er ist der Meister, man kommt, sich ihm zu unterwerfen und ihn anzubeten; er ist das geschlachtete Opferlamm, man kommt, um sich mit ihm zu opfern.





Man kommt nicht zu Unserem Herrn, um sich mit seiner Hilfe und seinem Schutz zu wappnen, um sich nachher einzusetzen mit Hilfe dieser Mittel für heilige Werke, zu denen man sich hingezogen fühlt. Dies ist typisch für die aktiven Berufungen. - Hier aber sagt euch Jesus: Dient mir, betet mich an durch euer ganzes Selbst; behaltet euch nichts vor: opfert mir eure Gnadenzüge, eure Tätigkeiten, eure Talente, euren Eifer und euer ganzes Leben; legt dies alles zu meinen Füßen, macht daraus ein ganzheitliches Opfer! Man ehrt mich umsomehr, indem man mir seine Gaben schenkt, je mehr man sie für meine Verherrlichung zur Geltung bringt: "Deus meus es tu, quoniam bonorum meorum non eges - du bist mein Herr; mein ganzes Glück bist du allein" (Ps 15,2).





Hat man euch, als ihr zu uns gekommen seid, gesagt: Was bringt ihr mit? Welche Mitgift, welche Talente? Nein, nein, niemals ist dieses Wort aus meinem Mund gekommen; nie-mals war es in meinem Herzen!





Man hat euch vielmehr gesagt: Wollt ihr dienen? - Kommt! von einem Diener verlangt man nichts, sondern man gibt ihm etwas; die einzige Forderung besteht darin, daß er sich einsetzt für die Interessen des Meisters, dem er dienen will.





Anderswo verlangt man diese Dinge: das ist gut so; man braucht dies, um die Seelsorgs-arbeit auszuführen und die Werke der Nächstenliebe zu vervielfachen; wir aber haben nur zu dienen und anzubeten durch das Geschenk unser selbst.





Auch nach eurer Heiligkeit hat man nicht gefragt, ob ihr demütig, abgetötet seid, ob ihr schon gute Werke vollbracht habt? - Auch danach wurde nicht gefragt.





Man hat euch vielmehr gesagt: Wer sendet euch? Wer zieht euch an? - Jesus Christus in seinem Sakrament. - Zu wem kommt ihr? - Zu Jesus Christus. - Unter welcher Bedin-gung? - Unter keiner.



Hattet ihr schon lange diesen Wunsch? Habt ihr euer Verlangen geprüft? - Ja.



Hättet ihr den Mut, durch das Feuer zu gehen, denn es ist ein Beruf des Feuers? - Ich hoffe es. - Kommt herein, kommt schnell herein!





Man hat euch dann eingeführt in die Anbetung und in den Dienst an Unserem Herrn; man hat euch gesagt, daß dies das eine Notwendige eurer Berufung ist; man hat euch drin-gend empfohlen, nur e i n  Ziel zu haben, einen Blick, nämlich den Dienst an seiner gött-lichen Person: nur ihm allein zu gefallen, und nur für ihn allein zu arbeiten: denn hier ist er alles 2. Die Gesellschaft ist nicht euer Zweck, sie kommt erst nach Unserem Herrn; sie ist nur seine Dienerin mit allen ihren Mitgliedern; und jene, die sie leiten, sind nur die ersten Diener des einzigen Meisters, Unser Herr. Wenn ihr ihm wohlgefällig seid, habt ihr nichts zu befürchten; wenn ihr ihm gut dient, so wird man von euch nichts anderes verlangen: ihm zu dienen ist nämlich eure ganze Vollkommenheit 3.





Anderswo tut man gut daran, von den Kandidaten die Eignung zu diesem oder jenem Werk zu verlangen, denn man nimmt sie ja auf, um in diesem Werk zu arbeiten, z. B. in der Lehrtätigkeit, für die Missionen; wenn man im Weinberg arbeitet, braucht man Ar-beitsgeräte. - Wir jedoch machen uns keine Sorge über das, was ihr zur gemeinsamen Nützlichkeit mitbringt, weil wir nicht den Weinberg, sondern den Meister des Weinbergs pflegen.





Immerhin hat man sich nach der Ehrenhaftigkeit eures Charakters erkundigt, da unser Orden nicht dazu bestimmt ist, eine Anstalt für Büßer zu sein; dafür gibt es andere Orden. Der Hofstaat des Königs kann keine Büßeranstalt sein; und vor der Zulassung zu seinem Dienst muß man beweisen, daß man immer in seinem Leben die Ehrenhaftigkeit bewahrt hat.





Man hat euch noch eine Bedingung gestellt: wollt ihr euch auf den Betstuhl begeben und dort brennen wie die Kerze vor euch, euch verzehren, ohne nicht einmal etwas Asche zu-rückzulassen?





Wollt ihr Diener sein in der ganzen Tragweite dieses Wortes? Ihr müßt ihm im ganzheit-lichen Hinschenken eures Selbst dienen, ohne einen anderen Zweck als euch zu erniedri-gen, damit er erscheine: gewiß kann der Diener nicht verlangen, die Ehren seines Mei-sters zu teilen.



Aber eben gerade dieser Dienst durch das eigene Selbst, durch das Opfer seiner Persön-lichkeit, die verschwinden muß, das ist es, was am meisten kostet. - Ihr nichts, er alles!





Oh, wie schwer ist es, sich nirgendwo zum Selbstzweck zu machen! Prüft nach, ob ihr euch nicht zehnmal am Tag darin ertappt, daß ihr für euch selbst handelt; ob ihr euch ausruhen wollt; indem ihr auf eure Kräfte setzt; indem ihr in natürlicher Weise handelt: und dennoch muß man gänzlich ihm zur Verfügung stehen, ganz für ihn, ganz durch ihn dasein!





VI. - Vergeßt ferner nicht, daß das einzige und höchste Ziel unserer Gesellschaft darin besteht, durch eine recht große Verdemütigung ihre Mitglieder in den Hintergrund zu drängen, um noch mehr Unseren Herrn durch eure eigene Erniedrigung zu verherrlichen. - Sie soll mit ihren weisesten und heiligsten Mitgliedern nicht anders umgehen, als wie mit einer demütigen Magd des Herrn; wir sollen ihm  die erhabenen Früchte des Mitglieds an-bieten, dem Gott die größten Fähigkeiten gegeben hat.



Die Gesellschaft darf sich nicht am Erfolg freuen, daß sie das beste Opferlamm wie Abel hat, das sie ihrem göttlichen Meister anbieten kann. Solltet ihr auch die großartigsten Werke ausführen, so dürft ihr dafür nicht gelobt werden, man soll sich nicht dabei aufhal-ten: man sollte euch vielmehr mit euren Werken ganz niedrig halten, um den alleinigen Herrn noch mehr zu verherrlichen, der in euch handelt. - Aber euch selber ins Licht stel-len? - Niemals!



Lob und Ehre gehöre nur Unserem Herrn, und alle diese großen Werke sind schlußend-lich nur eine Schuldigkeit, und auch dies ist noch recht wenig, was der König, dem ihr dient, verdient! - Euch loben, euch Dank abstatten, das hieße aus euch Persönlichkeiten machen und euch ansehen, als gehörtet ihr euch noch selber an. Ihr habt euch aber hingeschenkt, um nicht zur Geltung zu kommen, sondern einzig Unserem Herrn anzu-gehören, dem es allein gebührt zu sein: infolgedessen gehört ihm allein alles Lob! In einem Gefecht gewinnen die Soldaten den Sieg: dem General allein gehört die Ehre und der Triumph.



Eines Tages werden wir für alles belohnt werden, was wir geleistet haben; inzwischen wollen wir uns nur mit dem Dienst befassen. - Oh, wie oft nimmt man sich aus Nachlässig-keit, Ungeduld zurück, sucht nach Genugtuung, Bestätigung und anderes mehr; dies be-weist, daß es schwer ist, sich hinzuschenken.



In anderen religiösen Genossenschaften sucht man die Talente eines Religiosen stets zu heben und auszubilden; man ist bestrebt, aus demselben einen ausgezeichneten Gelehr-ten und guten Redner zu machen, welcher der Sache Gottes in Wort und Schrift zum Siege verhelfen soll, im Kampf gegen den Unglauben und die Gottlosigkeit; man soll er-kennen, was ein Orden aus seinen Mitgliedern zu machen imstande ist. Ihr werdet ihnen niemals ebenbürtig werden!



Das geht in Ordnung; es sind große Männer der Kirche. Wir sollen aber dies niemals an-streben, niemals ein Mitglied so aufpolieren und daraus eine markante Persönlichkeit machen. Im Angesicht des lebendigen Gottes große Männer heranzubilden, je-mandem im Angesicht des Heiligen der Heiligen sagen, er sei heilig! Denkt ihr an so etwas? - Nein, nein, die Weisen, die Genies und die Heiligen mögen sich vor Unserem Herrn erniedrigen; sie sollen vergehen wie die Sterne, sobald die Sonne aufgeht: wenn auch ihr Licht nicht erlischt, so werden sie wenigstens vom starken Licht der Sonne absorbiert, man unter-scheidet sie nicht mehr. - Nun gut, hier soll es ebenso sein. Man darf nur Unseren Herrn sehen, nur ihn vorzeigen, niemals einen Menschen, und wäre er auch ein Wunder der Wissenschaft, Beredsamkeit und Heiligkeit. Er möge in Gegenwart Un-seres Herrn alle diese großen Gaben vernichten; sein Opfer wird dadurch nur umso größer sein. Er soll aber nie in Erscheinung treten, die Blicke, die Aufmerksamkeit und Ehren auf sich lenken; sie werden nur seinem Meister und König geschuldet.





Dies also ist die eucharistische Berufung, dies ist die Gesellschaft vom Heiligsten Sakra-ment mit ihrem Ziel, ihrem Geist und ihren Bedingungen. - Sie ist und will nur dasein für den Dienst an der Person Unseres Herrn: sie widmet ihm alles, was sie ist und was sie hat: ihre Kinder und alles, was sie sind: denn es ist ja so wenig im Vergleich zu dem, was ihr großer König verdient! - Möge sie wenigstens von ihm hören: "Ich bin zufrieden: dies sind Menschen, die mich anbeten, mich lieben und mir allein dienen!"





<><><>





2. Tag - 1. Unterweisung



Von der Verzichtleistung auf jegliches Eigentum



"Wer mir nachfolgen will, verleugne sich selbst und verkaufe alles, was er besitzt! (Lk 9,23)  1. 





I. - Dies ist die erste Bedingung, welche Unser Herr inbezug auf den Ordensberuf aufstellt: Selbstverleugnung, Kreuz, Abtötung. - Weil er anderswo das Hundertfache dafür denen versprochen hat, die alles verlassen haben, um ihm zu folgen; es gibt Leute, die sich vorstellen, daß das Ordensleben das natürliche Glück vermittelt, und daher eintreten, um die Ruhe in diesem Leben zu finden. - Arme Leute! Im natürlichen Sinn ist man im Orden sehr viel unglücklicher als in der Welt.



In der Welt braucht man nur das Gesetz zu erfüllen, hier gibt es zusätzlich die Räte; in der Welt kann man die Freude der Familie genießen, eine Familie gründen, sich eine Zukunft nach eigenem Geschmack aufbauen, die erlaubten Vergnügen in Anspruch nehmen; hier ist nichts von alldem, man kann sich nicht einmal dessen erfreuen, was man tut.



Wahr ist vielmehr, daß man sich im Augenblick, wo man Ordensmann wird, ein Kreuz auf-legt, das man bis zum Ende seines Lebens tragen muß.



Nein, kein menschliches Glück für die Religiosen! Ihr sollt eine Erholung, eine Ausspan-nung, die man euch von Zeit zu Zeit gewährt, nie mit diesem Namen bezeichnen. Diese sind nur Gelegenheiten für euch, um noch lebhafter die Entbehrung zu spüren, die ihr sonst immer habt.



Kann man Im Ordensleben von Glück reden? - Von übernatürlichem - gewiß! aber nicht vom menschlichen Glück. - Es gibt auch solche, die traurig und entmutigt austreten, indem sie sich sagen, daß sie sich getäuscht hätten, daß sie nicht geglaubt hätten, daß das Ordensleben so unangenehm sei: sie wollten ein Glück wie die Türken!...



Jesus hat das Hundertfache versprochen: aber es handelt sich um diese innerliche Freu-de, welche die Frucht der Abtötung und des Kreuzes ist, und nicht das Hundertfache des natürlichen Glücks.



In der Welt kann man ein gemischtes Glück haben, die Hälfte übernatürliches, die andere Hälfte menschliches Glück; im Ordenslebenn ist das nicht möglich: im Gegenteil, man kann darin nur durch die Zerstörung alles dessen glücklich sein, was das natürliche Glück ausmacht. Wieviele täuschen sich dabei!



Der Religiose muß sich immerfort von sich selbst losreißen und von dem, was er liebt, er muß sich immerfort hinopfern. - Ihr wollt Jesus Christus auf seinem Thron nachfolgen? Dann folgt ihm in seinen Leiden, und wisset wohl, daß ihr der täglichen Hinopferung ent-gegengeht. Das ist hart, aber es ist nun einmal so; es ist unmöglich durchzuhalten, wenn man sich nicht in diese Einstellung versetzt.



Dies ist vor allem wahr in unserer Berufung, die uns sogar der Tröstungen der Seelsorge beraubt und die uns zu Füßen Unseres Herrn zum Holokaust werden läßt.



Die Missionare bekommen ein Hundertfaches schon auf dieser Welt; sie erfreuen sich über ihre Errungenschaften und ihre Bekehrungen. Die Natur und die Gnade haben zusammengearbeitet: die Natur hat die Arbeit geleistet, und die Gnade läßt aufblühen; so-mit erhält man die Belohnung von den Seelen - Hier verzehrt man sich, und man kennt nicht einmal den Ort, wo man vorübergegangen ist.



II. - Jesus sprach einst zu seinen Aposteln: "Euch aber, die ihr ausgehalten mit mir in meinen Leiden, werde ich einen Thron bereiten" (Lk 22,28.29). Dies ist sein ewiges Reich, das jenen zugesichert ist, die gewisse Bedingungen erfüllen wollen, um es zu erlangen.





Die erste Bedingung ist alles zu verlassen und Jesus ohne irgendetwas nachzufolgen. Wir müssen zuerst unsere Güter abgeben und den Gebrauch alles dessen, was wir besitzen; dies geschieht bei der Gelübdeablegung.



Wenn ihr ein Vermögen habt und es der Gesellschaft vermachen wollt, welche damit Unseren Herrn leben läßt und mit dem lebt, was von ihm übrigbleibt, so tut dies, es ist gut so; aber man wird es nicht von euch verlangen, ihr seid frei und könnt es frei nach eurem Gutdünken übergeben.



Wichtig ist es aber, daß ihr euch selber nichts reserviert, sondern alles dem Meister überlaßt, der euch das Notwendige geben wird. Das kostet. - Der Priester liebt es so sehr, die eigenen Sachen zu haben, seine Bücher, seine kleinen Geschenke zu erhalten, sein eigenes elegantes geistliches Zuhause zu haben! Hier ist uns nichts von alldem erlaubt, ihr könnt nichts bekommen, allein die Gemeinschaft bekommt und verfügt; und wenn ihr euch etwas aneignet, als ob es euch gehörte, es ausschließlich zu eurem persönlichen Gebrauch reserviert, dann stehlt ihr, und ihr fehlt gegen die Armut; alles, was in eurem Gebrauch steht, ist dies nur vorübergehend; und wenn man euch sagen würde: "Geh sofort weg von hier!", müßtet ihr es sogleich tun, alles liegen lassen, ohne euch um das zu kümmern, was zurückbleibt.





Wir müssen arm in der Nahrung sein. Es ist wahr, daß ihr jetzt alles habt, was ihr braucht; aber es kann vorkommen, daß euch von diesen gewöhnlichen Dingen aus diesem oder anderem Grund etwas fehlt. Wenn ihr euch dann beklagt, werde ich euch sagen: "Hast du also das Gelübde gemacht, täglich bei deinen Mahlzeiten zwei Platten zu essen? Geh nur, iß deine Eicheln in der Welt".





Ist denn der Arme nicht ausgesetzt, auf sein Brot zu warten, das sich nicht alle Tage ein-stellt? Nun denn, ihr habt Profeß abgelegt arm zu sein, seid es also wenigstens tatsäch-lich bei solchen Gelegenheiten.



Leider! Ich bin sicher, daß ihr murrtet, wenn dies einträfe: dies wird jedoch kommen, ihr könnt sicher sein!





Zum Beispiel, wenn ihr an einem Freitag auf der Reise seid, sollt ihr - obwohl es dem Rei-senden gestattet ist, Fleisch zu essen, wenn er nichts anderes findet - aus Liebe zur Armut kein Fleisch essen, einverstanden? Und ihr werdet euch mit dem zufriedengeben, was ihr findet, und wäre es auch nur Brot.



Als Armer des Herrn hat der Religiose nur das Recht auf Wasser und Brot.



Ich weiß, daß man Gründe vorbringt, um angemessen behandelt zu werden: heutzutage ist die Gesundheit schwächer als einstens, man muß sich ordentlich ernähren, um arbei-ten zu können usw. - Aber ich weiß auch, daß man dadurch die Sinnlichkeit und Gaumen-lust an die Stelle der Armut stellt.



Wie? Jesus hat Hunger gelitten, er mußte sich mit seinen Aposteln begnügen, Kornähren zu zerreiben, um sich etwas zu kräftigen, und wir, Ordensleute, wir möchten es so komfor-tabel, daß uns nichts fehlt. - Was wird aus der Armut Unseres Herrn?



Wir müssen auch in der Kleidung arm sein. Wenn ihr das Feine, Schöne sucht, fehlt ihr gegen die Armut. Das größte Ärgernis des armen Italien bestand darin, daß sich dort Reli-giosen mit den Frauen um die Wette liegen, den feinsten Stoff und das schönste Weiß ihrer Kleidung zu tragen.



Prüft euch gut in dieser Sache. - Das feine Tuch hält länger, sagt man, also ist es ökono-mischer, dieses zu gebrauchen. Ich behaupte, daß dies nur Hochmut in der Armut ist.



"Aber man hat es mir geschenkt, die Armut will, daß ich es annehme". - Fragt zuvor um die Erlaubnis, dann tragt es in Leid und Scham. - Geht hin nach Argenteuil, schaut euch die Tunika Unseres Herrn an: bestand sie aus feinem Tuch? Wenn ihr Religiosen Unseres Herrn seid, dann kleidet euch wie er.





Macht euch keine Illusionen! Es ist leicht und schön zu sagen: Ich bin arm. - Macht einen Kreis um euch herum, ihr werdet sehen, ob ihr es seid; prüft euch gründlich über das, was ihr tragt, und verweigert es, es würde euch verderben.



Der Religiose gleicht einem Reisenden, der mit seinem ganzen Vermögen unterwegs ist auf einem Schiff, das mit allem versorgt ist; ein Sturm erhebt sich; Jesus Christus ist eini-ge Schritte weiter im Boot, er bietet uns eine Rettungsplanke an, versteht ihr? - Kommt zu ihm, aber laßt alles zurück, euer Gepäck würde die Planke zum Kentern bringen, und ihr würdet mit ihr zugrunde gehen.



Haltet euch also immer diese Wahrheit vor Augen, daß ihr alles verlassen habt und daß ihr gekommen seid für Unseren Herrn, ohne Reserve, ohne Bedingung. Stehlt ihm nichts weg weder für den Leib noch für den Geist. - Denn außer der Armut der äußeren Güter muß man auch auf sich selber verzichten im eigenen Leib, im eigenen Geist und in seinem Herzen, um alles Unserem Herrn zu geben.



III. - Unser Herr erwartet von uns diese doppelte Huldigung: seitens des Leibes und seitens der Seele; reserviert euch nicht mehr Güter für die Seele als jene für den Leib, wenn ihr ein guter und redlicher Diener sein wollt.



Er hat uns Verstand gegeben, er will dessen Früchte. Alle Studien mögen für ihn ge-schehen. Prüft euch wohl in diesem Punkt, ihr werdet draufkommen, daß ihr euch alle Tage zurücknehmt; ihr studiert für euch, aus natürlichem Verlangen über dieses oder jenes Thema: die Wissenschaft des heiligsten Sakramentes muß aber die eure sein, und zwar eure einzige Wissenschaft.



Habt ihr immer diese einzige Wissenschaft seiner göttlichen Person, seines besseren Dienstes vor Augen? - Nein; weil ihr nicht vollständig euren Geist hingeschenkt habt. 



Habt ihr euer Herz hingeschenkt? Liebt ihr ihn ausschließlich? - Aber in welchem Aus-maß? Habt ihr keine anderen Zuneigungen, welche diese kreuzen? Untersucht, wohin eure Gedanken schweifen, wenn sie sich für gewöhnlich auf Unseren Herrn, auf seine Liebe, seine anbetungswürdige Gegenwart richten. Man denkt, wie man liebt: wo eure Gedanken sind, dort ist auch das Herz.



Wenn ihr Unseren Herrn einzig und über alles liebt, so könntet ihr nur an ihn allein denken, ihr würdet ihn mit Leidenschaft studieren und ihn schließlich verstehen. Es ist die Liebe der Heiligen, die ihnen so edle Gedanken eigab, und jene, die am meisten geliebt haben, waren die weisesten. Gott ist Licht, weil er Liebe ist.



Nun gut! Gehört euer Herz ganz dem heiligsten Sakrament? Habt ihr nichts gegen seinen Dienst, nichts außerhalb dieses Dienstes? Das ist der Prüfstein.



Auch euer Leib sei ganz und gar im Dienst Unseres Herrn; das ist absolut notwendig, wenn ihr euch gänzlich hinschenken wollt. Die hl. Theresia sagt, daß man noch nichts gegeben hat, solange man Gott noch nicht seine Gesundheit überlassen hat (Weg der Vollkommenheit X,4,5). - Sie hat recht. 



Wenn ihr sagt: Ich will zuerst meinen Geist geben, so ist das Trägheit: gebt zuerst euren Leib, ihr werdet euren Geist danach geben. Das kostet mehr, weil wir wesentlich körper-lich veranlagt und in die Sinne eingetaucht sind.



In der Praxis ist das Ich mein Leib, die Natur, das Sinnliche, viel mehr als es der Geist ist; unser Geist, im Körper eingeschlossen, scheint das Fleisch selber zu sein. Gebt also zuerst diesen Leib hin, der euch gänzlich absorbiert.



Es gibt Leute, die Unserem Herrn nur unter der einen Bedingung dienen wollen, wenn sie besser behandelt werden, als sie es in der Welt würden. - Oh! Wieviele gibt es, die vom Orden nur ihre eigen Vorteile verlangen; die nur eintreten, um ihr Brot sicherzustellen, dort einen Ruheort und angenehme Unterkunft zu erhalten! Diese Nullen von Religiosen! Sol-che Leute konnte Garibaldi sammeln: es waren Diebe im Heiligtum; und Gott konnte zu ihnen sagen: Ihr habt mir hinter eurem Körper den Vortritt gegeben!





Prüfen wir uns also gründlich in diesem Punkt: es gibt etwas zu tun, das ist sicher.



Das ist also das Totalgeschenk, das ist die Verzichtleistung. Das Gelübde der Armut er-streckt sich über unser ganzes Selbst; sich begnügen mit den äußerlichen Dingen, heißt dessen Geist mißverstehen; das Gelübde weiht den ganzen Religiosen; wenn wir nicht alles geben, so treten wir nicht in die Tugend ein. 



Es ist leicht zu sagen: Mein Gott, ich gebe dir alles; es ist aber nicht so leicht, dies auch zu tun.



Also, überlegt es euch, bereinigt eure Angelegenheit; wisset wohl, was ihr tut und wozu ihr euch verpflichtet habt; zieht immer wieder die Triebfeder eures Lebens auf, d. h. den gu-ten Willen und die Absicht. Möge die Liebe zu Gott immerzu in euch die Eigenliebe be-kämpfen!



Jedesmal, wenn ihr mehr besitzt als Jesus Christus, nehmt ihr euch zurück.



Ihr habt das Gelübde abgelegt, stets vorwärts zu gehen: gebt nicht nach, schaut weder nach rechts noch nach links: hinter euch befinden sich die Bajonette der Gerechtigkeit Gottes; link und rechts die Abgründe der Hölle! Handelt nach Prinzipien, das hat Bestand; das Gefühl hingegen glitzert nur und zieht vorüber.



Man sieht Leute ins Kloster eintreten, die rot sind vor Glück und die von nichts anderem reden als vom Glück des Ordenslebens und von der Freude, dort einzutreten. Zählt überhaupt nicht auf sie im allgemeinen, sie sind durch das Herz erfaßt wie Kinder; das ist ein Strohfeuer, das ohne Nahrung ist.



Wenn sich aber jemand vorstellt und sagt: "Ich komme, um mich täglich für Gott hin-zuopfern durch die Selbstentsagung; bis jetzt war ich ziemlich böse, ich werde zuerst das Opfer der Sühne für meine eigenen Sünden sein", oh, das ist ein echter Beruf.“



Schreitet also voran mit Überzeugung, mit der unerschütterlichen und augenscheinlichen Sicher-heit, daß es eure Pflicht und der Wille Gottes ist; sagt euch sogar, daß euer Glück nur dort ist.



Ihr könnt nicht mehr sündigen: in der Welt wür-det ihr eure Wünsche mit euch schleppen wie Galeerenketten, und wenn ihr im Ordensleben lau bleiben wollt, werdet ihr euch in einer wahren Hölle befinden; ihr werdet soviel leisten wie die anderen und ohne Profit. - Ihr werdet äußerlich das Gute tun, euch verurteilen zu einem Leben der Regel und des Zwanges, ohne innerliche Zufriedenheit zu verspüren und sogar jeden Augenblick dafür bestraft werden durch Gewissensbisse, Furcht und die Gewissensängste. aber es wird nicht haltbar sein! - Man muß mindestens den Frieden mit seinem Gewissen haben.



Wenn es etwas kostet, das Gute zu tun, so kostet es noch viel mehr, es überhaupt nicht zu tun und nur den Schein zu erwecken, es zu tun; es ist unmöglich, das Leben eines Heiligen zu führen und im Innern ein Dämon zu bleiben.



Setzt euch also ganz aufrichtig und voll ein, sei es durch den Verstand, sei es aus Über-zeugung. Wenn sich euer Leib beklagt, zeigt ihm, daß er im Tun des Guten gewinnt, da er dasselbe Leben führen müßte wie die anderen, auch wenn er es nicht wollte.





Was euren Geist betrifft, zeigt ihm, wie edel, wie gut und groß es ist, Unserem Herrn zu dienen; zeigt es ihm ganz klar in sich selbst, und daß seine Hingabe nicht aus Interesse, sondern aus Liebe geschieht, und dann handelt konsequent.







2. Tag - 2. Unterweisung



Die Sünde - das Übel in den Augen Gottes





(151) Was Gott auf der Welt und in uns am meisten mißfällt ist die Sünde: diese Wahrheit ist einer ernsten Betrachtung wert. Selbst die Gerechten und Heiligen sind nicht sünden-frei. - Und wir - haben wir nicht auch läßliche - vielleicht sogar schwere Sünden auf dem Gewissen? 



Es gibt nur ein Übel auf der Welt, nur eine einzige Sache, die man fürchten muß: die Sünde. Alles, was geschaffen ist, gefällt Gott, selbst die Dinge, welche uns schädlich vorkommen: weder der Erdwurm noch der Schlamm beleidigen den Blick Gottes, diese Dinge sind in ihrem natürlichen Zustand. - Hingegen ist die Sünde dem göttlichen Willen zuwider, sie entehrt seine Werke und widerspricht seinem hl. Wesen. Die Sünde als solche trachtet Gott zu vernichten, indem sie sich an den göttlichen Eigenschaften ver-greift, welche die Wesenheit Gottes selbst ausmachen. Betrachten wir nun das schreck-liche Übel der Sünde.



I. - Die Sünde ist eine Beleidigung und Beschimpfung der unendlichen Majestät Gottes. Sie ist ein Schimpf, den das Geschöpf dem Schöpfer zufügt. Man ist so gerne geneigt zu glauben, die Sünde beleidige Gott nicht so sehr, sonst würde er sogleich die Strafe folgen lassen. Und doch - was gibt es Schwereres als einem Obern die schuldige Ehrfurcht zu versagen? Die Verletzung der gebührenden Ehrfurcht hat in der bürgerlichen Gesellschaft Haß, Streit, Duelle, ja selbst Kriege zur Folge; sie wird als Verbrechen angesehen. 



Wenn man einen weltlichen Obern nicht ehrt, so heißt das soviel wie ihn verachten. Man legt hierauf ein großes Gewicht und verlangt von einem wohlerzogenen Menschen, daß er jeden gebührend ehre; tut er das nicht, so wird er von der Gesellschaft ausgestoßen und verachtet. - 



Verdient nun Gott, daß wir ihm Unbilden zufügen? Ist er denn nicht der höchste Herr - der König der Könige - dem alles im Himmel und auf Erden untertan ist? Dem die Elemente gehorchen? Der, dessen Befehle die Engel mit Windeseile vollziehen? Tiere und Pflan-zen, ja selbst die leblosen Geschöpfe anerkennen die Oberhoheit Gottes und gehorchen ihm - freilich, ohne es zu wissen - immerhin ist ihr Gehorsam eine Huldigung, welche sie der Majestät Gottes darbringen.



Der Sünder allein wagt es, Gottes Majestät zu verachten. Gott gibt Gesetze und droht; er straft die Übeltäter. Der Sünder spottet sowohl über die Gesetze als auch über die Dro-hungen und Strafen Gottes.





Ihr habt dies nicht mit dieser Absicht getan? Das ist möglich; aber in Wirklichkeit verhält sich die Sache nicht anders. Wenn man auch nicht direkt den Herrn verhöhnt, so ver-achtet ihr ihn aus Gleichgültigkeit und Vergessenheit, das Übel wird dadurch nicht kleiner.



Paßt hier gut auf! Beim Gericht wird Gott den Menschen an alle Akte der Verachtung erinnern. Er wird sagen: dem Menschen gehorchtest du - Ich aber galt dir weniger; wäh-rend du einem Geschöpf gehorchtest, hast du den Schöpfer verachtet. Habe ich das ver-dient? - Du wirst alsdann dem Heilande nichts antworten können und die Entsetzlichkeit der Sünde, deren unberechenbare Folgen und die geheimsten Pläne deines Herzens klar einsehen.



Wie viele fügen Gott Beleidigungen zu! - Willst auch du mit ihnen verdammt werden? Willst du Gott beleidigen, weil, weil er nicht sofort die Strafe austeilt? 



Und wir - wir sündigen im Angesichte Gottes - in Gegenwart des Herrn im heiligsten Sakrament, wo Jesus Christus als Gott-Mensch lebt: wir wagen es, den Henkern auf Kalvaria gleich, den Herrn zu ver-höhnen! Die Soldaten im Vorhof verhüllten wenigstens das Angesicht Christi, als sie in ihre Lästerungen ausbrachen. Sie hätten es nicht gewagt, den Herrn offen ins Gesicht zu höhnen. Und wir wagen es - sei es aus Faulheit, Nachläs-sigkeit oder aus was immer für einem Grunde - Sakrilegien - wenn auch leichte, zu bege-hen und zwar unter den Augen des eucharistischen Heilandes. Hätten wir ein groß-mütiges, edles Herz - wir würden das nie wagen. Man braucht - um selbst den Schein des Bösen zu meiden, deswegen nicht skrupulös zu sein. - Wer gegen Gott edel gesinnt ist, verhöhnt ihn nicht.



Aber die Menschen sieht man, Gott jedoch entzieht sich unseren Blicken, deshalb denkt man nicht an ihn.



Ihr habt also keinen Glauben? - Der Glaube überzeugt uns vom Dasein Gottes mit ebenso großer - ja noch größerer Sicherheit, als die Erfahrung von den sichtbaren Dingen. Mit den Augen des Glaubens sieht man, wie mit denen des Verstandes. Seht ihr denn die Bezie-hungen der Wissenschaften, die Gesetze der Zahl? Aber ihr glaubt daran. Warum glaubt ihr dann nicht an Gott?



Unser größtes Übel ist die Trägheit, die Nachlässigkeit, das Vergessen und die Entmu-tigung; dies weist hin auf unseren schwachen Glauben, unseren Mangel an Ehrfurcht und Liebe. Wir wollen, was uns Spaß macht, und weisen zurück, was uns mißfällt.



Nicht selten vernachlässigen wir unsere Pflicht und beleidigen Gott aus Menschenfurcht. Wir haben die Menschen Gott vorgezogen und das Gesetz überschritten aus Furcht vor dem Gerede der Leute. Welche Mißachtung und welche Gleichgültigkeit! Und den wir so behandeln, ist Gott!



II. - Die Sünde ist ferner der Heiligkeit Gottes, seinem Wesen, entgegengesetzt.- Gott ist wesentlich heilig. Die Heiligkeit ist seine erste Eigenschaft. Die Heiligkeit schließt alles Schöne, Edle und Gute in sich. Und gerade auf die Heiligkeit hat es die Sünde abge-sehen.



Durch die Sünde verunreinigen wir die Heiligkeit Gottes, die durch die Taufe und die hei-ligmachende Gnade in uns wohnt. Wir verunstalten dadurch das Ebenbild Gottes in unserer Seele, die ein Tempel des Hl. Geistes ist. Wir sind Glieder des Leibes Christi: durch die Sünde beflecken wir das weiße Kleid der heiligmachenden Gnade und über-geben es dem bösen Feinde.



Die Sünde ist eine Pest, welche die Seele tötet und aus ihr einen schrecklichen Leichnam macht; dies ist besonders bei den Sünden der Sinnlichkeit der Fall. Und Gott sieht uns in diesem Zustand. Mit welchem Entsetzen werden er, die Engel und Heiligen auf eine sol-che Seele herabblicken! 



Der hl. Paulus schreibt: "Verbreitet den guten Wohlgeruch Jesu Christi" (vgl. 2 Kor 2,14-16): Dafür verbreiten wir aber einen pestartigen Geruch, den zu ertragen niemand imstande sein kann. Es gibt Heilige, die den Sünder erkennen am am Geruch, den er ver-breitet. - Ach, würden unsere Sünden ihren natürlichen Geruch verbreiten, würde man dies merken und uns darauf aufmerksam machen, welche Schande! Wir würden es nicht mehr wagen unter die Leute zu gehen, wir könnten uns selber nicht mehr ertragen. - Man sagt, die Wunde des Antiochus, die er wegen seines Hochmutes als Strafe erhielt, so schrecklich gewesen sei, daß sie sogar die Armee angesteckt und verpestet habe (2 Mal 9,9). Ist die Sünde vielleicht weniger verpestend?



Wir besudeln also durch die Sünde die Heiligkeit Gottes in unserem Leib und in unserer Seele. - Wie kann wohl Gott noch in einer solchen Seele wohnen, wo bereits die Sünde wohnt? Wie könnte er es wagen, seinen Fuß in eine solche Seele zu setzen? Und den-noch wagen wir es, in einem solchen Zustand ihn in unser Herz aufzunehmen! - Ach, woran denken wir nur?



Gott haßt in uns nicht so sehr die Sünden, denen wir uns aus rein menschlicher Schwach-heit schuldig machen, sondern jene, die wir mit freiem Willen und aus Gewohnheit be-gehen.



Besser wäre es, den Leib Unseres Herrn überhaupt nicht zu empfangen, als ihn in ein unreines Herz aufzunehmen! Nur ungern kehrt er in ein solches Herz ein; wir zwingen ihn und er gehorcht; nach unserem Tode aber werden wir der furchtbaren Rache Gottes nicht entrinnen. Seine Stimme wird furchtbar sein: wie konntest du es wagen, mich in einem so abscheulich verunreinigten Leib aufzunehmen?



Wir wagen es, unseren verdorbenen Schlamm bis an den Leib Jesu Christi heranzu-bringen und ihn damit zu besudeln. - Durch unser sündenbeflecktes Herz verunreinigen wir den allerheiligsten Leib des Herrn selbst, der unzertrennlich mit den Gestalten von Brot und Wein verbunden ist. Die Kirche will, daß wir sie mit dem gleichen Kult der Anbetung behandeln wie seinen sichtbaren Leib: also ist er es selbst, den wir mit unserer abscheu-lichen Berührung besudeln.



Ja noch mehr: durch die Sünde verunreinigen wir auch die Hlst. Dreifaltigkeit, welche in der Seele wohnt, die Sünde verunreinigt seine Treue; denn die Hlst. Dreifaltigkeit, Vater, Sohn und Hl. Geist, kommen wesentlich und wirklich in der hl. Kommunion zu uns: somit greift die Sünde alles an, was in uns heilig ist, Gott, die drei göttlichen Personen, Jesus Christus.



Oh, wie kann Gott dies zulassen? Wollte er sofort strafen, so müßten wir unaufhörlich vor dem Tore des Tempels gezüchtigt werden wie Heliodor! Seine Güte erträgt uns; gibt uns aber diese ein Recht, den Herrn zu beleidigen?





Ich weiß nicht, woran wir denken; aber man gerät gegen sich selbst in Wut, wenn man sich sagen muß: Ich behandle Gott nicht einmal so wie den niedrigsten Hausdiener.



Man sagt allerdings: daran denke ich nicht, wenn ich sündige. Nun ja! Aber man ist ver-pflichtet, sich an diese Wahrheiten zu erinnern. Es ist nicht erlaubt, Verbrechen zu bege-hen; oder dürfen wir vielleicht Sünden begehen, um uns zu zerstreuen? Wer so wesent-liche Pflichten wie die Ehrfurcht vergißt, die man der Heiligkeit Gottes schuldet, ist schul-diger als derjenige, der ihn durch die Leidenschaften aufgestachelt beleidigt.



Oh, dem strafenden Arm der Gerechtigkeit Gottes wird der Sünder sicher nicht entgehen. Gott kann es nie zugeben, daß man ihn auf solche Weise verhöhne. Es ist entsetzlich zu sagen, aber wahr: "Du hast mich dir dienen lassen in Sünden - servire me fecisti in peccatis tuis" (Jes 43,24).- Ohne die Mithilfe Gottes können wir nicht die geringste Be-wegung machen: somit mißbrauchen wir die Kraft und das Leben, das er uns gibt, gegen seinen Plan; und was anfangs gut war, das machen wir schlecht: wir tun ihm Gewalt an. Er wird sich dafür ewig rächen, denn sein Tag wird nicht ausbleiben!



III. - Die Sünde ist endlich auch eine Beleidigung der Güte Gottes und eine verab-scheuungswürdige Undankbarkeit. Wie können wir noch Gott beleidigen, da wir von seiner Güte und Barmherzigkeit leben? 



Gott ist so gütig, daß er ein zweitesmal für uns sterben würde, wenn es möglich wäre. Und weil er so gut ist, beleidigen wir ihn! 



Er will uns nicht sofort verdammen: also fahren wir im Sündigen fort!



Ach, wenn man daran denkt, sagt man sich: Ich bin das undankbarste aller Geschöpfe - Ja gewiß! Und wenn wir die Größe der Sünde nach dem Maße der erhaltenen Gnaden bemessen wollen, urteilet dann selbst über eure Sünden! -



Die Kälte eines Freundes schmerzt uns mehr als die Beleidigung eines Feindes. Wie wenig taktvoll sind wir also gegenüber dem besten Freunde!



Verstecken wir uns wenigstens, um ihn zu beleidigen! - Wir beleidigen ihn jedoch in Ge-genwart des heiligsten Sakramentes! Wir beleidigen ihn sogar während der Anbetung zu seinen Füßen! Oh, ist das nicht entsetzlich? Wir sollten vor uns selber erschrecken und uns als Mißgeburt, als Elende betrachten.



Aber Gott behandelt mich stets als einen Freund. - Das beweist, daß er unendlich gütig ist. - Wenn ich dir aber deine schuldbeladene Seele zeigen könnte, müßtest du nicht vor Scham dich unter den Erdboden verkriechen? - Also denn, hütet euch vor der Sünde, denn Gott sieht euch! Man verzeiht einem Kinde, das den Eltern nicht hilft und nichts zu tun weiß, aber Beleidigungen kann man nicht verzeihen. 



Handelt wenigstens nach diesem Grundsatze, daß man Gott nicht so behandle, wie man euch zu behandeln nicht wagen würde.





Bewahren wir wenigstens soviel Ehrgefühl, wie ein Soldat, der deswegen sich vor einem Fehler hütet, um sagen zu können: "Ich bin nie bestraft worden". - Und wir sollten nicht einmal dieses pri-mitive Ehrgefühl haben? Könnten wir nicht wenigstens einen Tag ohne Sünde verbringen? Ach, wie furchtbar!



Um Himmelswillen, beleidigen wir den lieben Gott nicht! Seien wir mehr oder weniger de-ütig, geduldig, abgetötet; führt die besten Taten aus oder tut gar nichts: ich sehe euch nach, daß ihr keine Tugenden habt: aber ich bitte euch: keine Sünde, keine Sünde!



______





Die 3. Unterweisung des zweiten Tages (Donnerstag, 8. August) wurde ersetzt durch die Ansprache, welche P. Eymard nach seiner Gewohnheit jeden Donnerstag in seiner Kapel-e den Gläubigen hielt; und die Religiosen nahmen daran teil. Die Notizen dieses Vortrags wurden - mit kleineren Abänderungen - von P. Tesnière in der alten 1. Serie unter dem Titel "Die Eucharistie und die Familie" publiziert; in der neuen Serie "Die reale Gegen-wart" II (1951) unter dem Titel "Jesus in der Eucharistie ist unser alles", S. 150-159. P. Eymard hatte seine Predigt überschrieben mit: "Jesus Christus - Vater im heiligsten Sakrament" (vgl. S. 10). Die Originalnotizen finden sich in S 1, S. 155-157.
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3. Tag - 1. Unterweisung



Die Folgen der läßlichen Sünde





Die Liebe zu Gott ersetzt alles, genügt für alles, das ist ganz sicher; wenn aber die Liebe den Menschen nicht von der Sünde reinigt, so ist es ist es, den Menschen zu reinigen. 



Deswegen wollen wir die Sünde nochmals in ihren Folgen betrachten, um einen recht großen Abscheu vor derselben zu erhalten. Woher kommt es, daß wir die Sünde so wenig fürchten und ungescheut in derselben fortleben, ohne unser Leben zu bessern? Das rührt von unserem schlechten, nachlässigen Willen, von unserem Mangel an wahrer Gottes-iebe her. 





Wenn man für Gott und seine Seele so viel leisten würde, was man für den glücklichen Erfolg irgend eines irdischen Geschäftes tut, wie bald wäre man heilig! - Gott belohnt uns für alles, was wir zu seiner Ehre und zu unserem Seelenheil tun und doch dienen wir ihm so nachlässig! 





Man sagt: "Aber was ist denn schließlich eine läßliche Sünde? Ein ganz geringer Fehler, der die Seele ja nicht tötet." - Deshalb beunruhigt man sich inbezug auf die läßlichen Sünden nicht. Das Fegfeuer lehrt uns freilich etwas ganz anderes. Vorab wollen wir je-doch die Folgen der läßlichen Sünde betrachten und wollen sehen, wie wir allen Grund haben, uns davor zu hüten. Ich spreche hier nicht von den Sünden, die wir aus rein menschlicher Schwachheit begehen - und ganz unfreiwillig - sondern von jenen, die wir absichtlich begehen und aus Anhänglichkeit an dieselben und die uns zur zweiten Natur werden.



I. - Die läßliche Sünde verhindert das Einwirken Gottes auf unsere Seele. Sobald Gott der läßlichen Sünde auf dem Weg der Seele begegnet, wird seine Macht gestoppt und ver-mag nichts. 



In der Ewigkeit wird Gott strafen ohne die Einwilligung der Schuldigen. Aber hier auf Erden läßt uns der Herr den freien Willen, der in gewisser Beziehung mächtiger ist als der seinige. Mit einer Seele, die mit läßlichen Sünden behaftet ist, kann Gott nichts ausrich-ten; es ist unmöglich, daß er seine Macht mit der unsrigen verbindet, seine Handlung mit der unsrigen. Die Sünde ist in ihrem Wesen eine Aversion gegen Gott; sie stellt eine we-sentliche Opposition gegen das Wesen, eine natürliche Opposition gegen die Natur. Was wollt ihr, daß Gott tun soll? Er könnte uns zu Sturz bringen; aber er hat uns eine Zeit gegeben, um zu leben und uns über unsere Freiheit freuen, er respektiert dieses Dekret.



Die läßliche Sünde hält den Lauf der Güte Gottes auf. - Die Gnade ist die Mitteilung der göttlichen Güte, die nicht geschehen kann, sobald der Mensch dieselbe von sich weist. Gott kann ganz unmöglich seine Gnade jemandem mitteilen, der durch einen Akt sagt: "Ich will nicht". Er kann aus einem bösen Akt in seiner Natur keinen guten machen. Die läßliche Sünde widersetzt sich der Gnade und verhindert seine Aktion. Da Gott die Tür des Herzens nicht eindrücken kann, zieht er sich zurück; er drängt sich nicht auf, sondern bittet um Einlaß, wie wir es an mehreren Stellen in der Hl. Schrift ausgesprochen finden: wie ein Freund steht er an der Tür und bittet, mit seinen Gnaden eingelassen zu werden; er bittet Israel, auf ihn zu hören. Auch Unser Herr hat während seines irdischen Lebens um Einlaß gebeten; man will nicht, und so ist er gezwungen sich zurückzuziehen.



Ich rede hier von der läßlichen Sünde, welche zwar die göttliche Liebe in uns nicht aus-löscht, gleichwohl aber deren Wirkungen hemmt. Sie ist der wirklichen Gnade entge-gengesetzt, ohne die wir nicht das Geringste zu unserem Seelenheile wirken können. Die wirkliche Gnade ist das übernatürliche Licht unserer Seele; sie ist das Handeln Jesu Christi und seines Geistes in uns. Nun zerstört aber die läßliche Sünde seine Auswir-kungen oder hemmt sie. Sie verdunkelt die Seele, sie schränkt deren Blick ein und hüllt sie in Finsternis. Das Licht der Gnade zeigt sich ohne Unterlaß, um unseren Verstand zu erleuchten und ihm die übernatürlichen Beweggründe, das gute zu tun. Wenn wir aber alle Türen verschließen, kann sie nicht eintreten; diese Sonne der Liebe wird erst unseren Grabstein erleuchten, während wir in der Finsternis begraben bleiben.



Die läßliche Sünde entspricht in dieser Hinsicht der verdorbenen Natur des Menschen. Dieser scheut das Licht Gottes mehr als sogar seine Güte. Das Licht bleibt stehen, es kann nicht weiter. Die Juden wollten Jesus nicht einmal hören, und sie steinigten ihn, so-bald er ihnen die Wahrheit sagen wollte. Auch einen Armen läßt man seine traurige Lage nicht schildern, sondern gibt ihm sogleich ein Almosen, um nicht dieses Spektakel anzu-hören, das uns in Rührung brächte. - So wollen wir auch vom Willen Gottes nichts hören. Aber das Licht, das wir scheuen, klagt uns umso mehr an, je größer es ist. Wie muß es in dieser Hinsicht mit uns stehen, die wir in Gegenwart des herrlichen Lichtes der Eucha-ristie in den Finsternissen der Sünde leben. Wir können tatsächlich sagen, daß diese Sün-den im Lichte begangen werden und eine umso größere Strafen nach sich ziehen werden.





Die Gnade ist ferner eine belebende Wärme, die unseren Willen zum Guten anregen will. Die Sünder ist aber kalt wie das Grab und verwehrt der göttlichen Wärme den Eingang in unser Herz. Und doch ist die Wärme, die dem allerheiligsten Altarssakramente entströmt, so mächtig und wohltuend. Ja, hier ist der Feuerherd der göttlichen Liebe. Durch die Sün-de jedoch wehren wir dieselbe von uns ab - damit wir nicht das göttliche Wort hören: "Ich liebe dich" - denn sonst müßten wir antworten: "Auch ich liebe dich, o Herr!" - Dieses Wort sprechen wir höchstens mit den Lippen, während wir im Herzen ganz anders denken. Man möchte nicht beim Wort genommen werden. - Sobald sich ein Feind um-armen läßt, ist er entwaffnet, er wird ein Freund. Bei uns würde dasselbe geschehen; aber wir fürchten die Pflichten der Freundschaft.



Durch die Gnade wirkt ferner der Hl. Geist in uns und spricht zu uns: "Gebrauche meine Gnade, und tu dieses gute Werk, bring dieses Opfer; arbeiten wir zusammen, ich helfe dir, die Frucht deiner Arbeiten fällt dir allein zu." - Allein auch das Wirken des Hl. Geistes wird durch die Sünde ver-unmöglicht, da diese demselben von Natur aus ent-gegengesetzt ist. So ist also die läßliche Sünde der Ruin der wirklichen Gnade. Sie bindet Jesus Christus an der Tür der Seele; nach und nach zer-stört sie die heiligmachende Gnade, wir werden wie stagnierendes Wasser, das von keiner sprudelnden Quelle genährt wird und von keiner Bewegung gereinigt wird.



Die läßliche Sünde zerstört die Ehre, die wir Gott durch unsere Handlungen schulden. 



Gott ist Herr und Meister unseres Lebens, wir sind seine Knechte und Diener; er vertraut uns Talente an, die wir fruchtbringend einsetzen sollen; dies ist eine strenge Pflicht für uns, für seine Verherrlichung auf Erden zu sorgen. Erinnert euch, wie streng jener faule Knecht bestraft wurde, der sein Talent vergraben hatte. 



Durch die Sünde aber anerkennen wir Gott nicht als unseren Herrn, sondern sehen uns selbst als das an. - Welche Ehre bleibt da dem Herrn aus jenen Handlungen noch übrig, die wir in unserer Eigenliebe verrichten: Die Sünde zerstört in uns alles, was uns zu Gott erheben und ihn verherrlichen könnte. 



- Dies also ist der Krieg, den die läßliche Sünde mit Gott und seinen göttlichen Eigen-schaften führt.



II. - Wenn wir aber die Wirkungen der läßlichen Sünde in uns betrachten: wie traurig ist doch diese Sünde!



Wir sehen das an den Aposteln. Drei Jahre lang lebten sie mit Unserem Herrn, sie sehen ihn, hören ihn, freuen sich an seinen Wundertaten, an seinen besonderen und vertrau-lichen Erklärungen. Haben sie daraus einen Nutzen gezogen? - Nein, überhaupt nicht; es gelang ihnen nicht einmal, ihre Fehler abzulegen. Es blieb ihnen der Ehrgeiz, die Eifer-sucht, ihre Eigenliebe. Welches war wohl der Grund? Kein anderer, als die läßliche Sün-de, wie wir in der Hl. Schrift lesen können. Wohin hat sie dieselbe gebracht? Die Apostel fliehen vor ihm im Ölgarten und Petrus verleugnet seinen Meister! Auch Judas hat mit Unserem Herrn gelebt und er begann seine Untreue mit kleinen Begierlichkeiten.



Man kann eben in der heiligsten Gesellschaft leben, ja selbst in der Nähe des allerhei-ligsten Sakramentes, ohne deshalb ein Heiliger zu sein. 





Oh, haben wir wenigstens mit Unserem Herrn Mitleid und hüten wir uns, ihm ins Ange-sicht zu höh-nen. Einen Armen, dem man nichts geben kann, jagt man nicht mit Läster-worten fort. Jesus bettelt um unser Herz. Man bedankt sich bei einem Wohltäter, der uns mit Großzügigkeit beschenkt, nicht mit Grobheiten; mit wieviel Wohltaten beschenkt uns doch Unser Herr ununterbrochen?



Das ist noch nicht alles. - Die läßliche Sünde, welche die Macht Gottes lähmt, liefert uns der Macht des Dämons aus und der verdorbenen Natur, die uns beherrscht. - Dann han-deln wir mit den Instinkten der Natur, aus Eigenliebe; und wir haben Erfolg, wir sind befriedigt; denn die Natur ist sehr geschickt, sobald sie etwas für sich unternimmt. Aber was tun wir da für Gott? Alles, was wir ohne den Beistand der Gnade tun, ist wertlos. Gott bietet uns seine Gnade an, wir aber weisen sie zurück; wir lehnen seine Führung ab, um von uns allein abzuhängen: das ist eine Untreue.



Ich weiß, daß nicht alle Handlungen eines Menschen, der natürlich handelt, schon Sünde sind, und daß man auch ohne übernatürliche Gnade moralisch gute und ehrenvolle Tugenden setzen kann; aber Verdienst für den Himmel haben diese eben keinen. Damit eine Aktion bis zum Throne Gottes gelange, um dort gekrönt zu werden, muß sie von der Gnade dorthingetragen werden; sie allein hat die Kraft, bis ins ewige Leben fortzutrömen. 



Und wenn dies in der Theorie zutreffen mag, so ist es doch in der Praxis anders. Ich glau-be überhaupt nicht an die moralischen Tugenden von Leuten, welche keine göttlichen Tugenden haben. Wer die Gnade Gottes abweist und sich selbst anbietet, um natürlich zu handeln, handelt pervers. 



Dies gilt ganz besonders für uns. Wer so viele Gnaden, wie sie uns zu Gebote stehen, von sich weist, muß verloren gehen. 



Die Sünde raubt uns ferner jegliches Verdienst. Der Sünder müht sich vergeblich ab und verdient nichts. Mehr noch, er wird für das bestraft, was er hätte tun sollen, weil er dafür die Gnade besaß, und weil er es eben nicht getan hat. Unsere guten Werke richten uns, denn die Sünde ist der Wurm, der jede gesunde Wurzel zernagt und vernichtet. 



Was ihr mit Hilfe der Gnade empfangen, aber mit Eigenliebe vollendet, ist für euch wert-los. So zerstört also die läßliche Sünde die guten Werke, wie der Hagel, der in einem ein-zigen Augenblick die frohen Hoffnungen des Landwirts und die Arbeiten eines Jahres mit einem Schlag vernichtet. - Es genügt dazu eine einzige Sünde der Eigenliebe - ein Blick auf sich selbst. 



Die läßliche Sünde macht uns ferner unglücklich. Ein lauer Religiose ist der unglücklichste Mensch. Er arbeitet wie die übrigen Mitglieder ohne jenen inneren Trost zu fühlen, der die Arbeit leicht macht; er weist ihn ja ab. Gott kann ihm seinen Frieden und die Salbung nicht geben aufgrund dieses Hindernisses der Sünde, welche eine unüberwindliche Schranke seiner Güte darstellt.



Ein solcher Mensch verkostet auch nicht die Freuden eines reinen Gewissens, denn sol-che Freuden blühen nur in Gewissen, die Gott erleuchtet und besucht; das seine ist kein fortdauerndes Festmahl, sondern geschwärzt und atmet Schwefel: es wird von den Vorwürfen und der Furcht gepeinigt; es zittert immerfort und schleppt ihre andauernde Strafe mit sich.



Es genießt nicht einmal jene Tröstungen, welche die Welt ihren Dienern bietet. Die Welt kann ihm ihre Vergnügen nicht mitteilen, und wenn er seine Berufung aufgibt, um freier zu leben, so fühlt er sich erst recht unglücklich, da er die Gelübde als schwere Ketten stets mit sich herumschleppt.



Ach, wie teuer bezahlt man doch die läßliche Sünde! Schmeichelnd drängt sie sich in unser Herz und bleibt hier, um uns zu quälen; sie ist ein Wurm, der an unserem Herzen nagt. Da gibt's keine Freude und kein Vergnügen mehr; man mag Gott gar nicht mehr se-hen. - Kennt ihr das nicht aus Erfahrung?



Fürchten wir uns also nichts sosehr, als Gott zu beleidigen, und bleiben wir ja nicht in der Sünde - befreien wir uns von derselben in Liebe und Buße.



Wieviele Beleidigungen fügen wir Gott zu! Es wäre ein Leichtes, während der Exerzitien die Summe aller läßlichen Sünden eines einzigen Tages zu erstellen; ihr würdet er-schrecken, diese Summe zu sehen! Wie würde es erst sein, wenn ihr alle Sünden, die ihr seit der Erlangung des Vernunftge-brauches begangen habt! Es genügt eine Minute, um zu sündigen, und die innerlichen Sünden brauchen noch weniger Zeit! - Unsere läßlichen Sünden sind unzählbar.



Freilich sagt man, daß man sich nur inbezug auf die bewußten Sünden verantworten müs-se, aber die Sünden kennen und sie begehen, sind eben verschiedene Dinge. 



Unser Herr hat gesagt, daß man für jedes unnütze Wort Rechenschaft ablegen muß. Wenn nun schon die Nutzlosigkeit ein Motiv zum Urteil darstellt, dann zählt, wenn ihr es zustande bringt, eure Sünden der Trägheit, der Sinnlichkeit, der Eitelkeit, der Eigenliebe zusammen. Wir werden die Seligkeit nicht erlangen, bis wir im Fegfeuer den letzten Heller bezahlt haben.



Seien wir also recht genau auch inbezug auf die kleinsten Fehler, die unser Gewissen und die Regel betreffen. Nehmen wir uns wohl in acht: jene, welche wegen Verbrechen den Orden verlassen müssen, haben mit kleinen Fehlern angefangen. - Löst sich ein Stein von der Höhe eines Berges, so weiß man nicht, wieweit er fällt; sicher ist aber, daß er umso tiefer hinunterrollt, je höher er losgebrochen ist.





3. Tag - 2. Unterweisung



Die Sühne der Sünde im Tode Unseres Herrn





(162) Betrachten wir nun, wie Jesus Christus die Sünden gesühnt hat. Hier finden wir den wahren Begriff der Genugtuung und der Buße und begreifen auch die Bosheit der Sünde.



Man sagt nicht selten: "Welches Übel kann denn wohl die Sünde Gott zufügen? Diese vermag es ja nicht, weder sein Wesen anzugreifen, noch sein Glück zu rauben. Was vermögen Pygmäen gegen einen Riesen?"





So urteilt die Welt und nicht selten auch Ordensleute, um sich betreffs ihrer Sünden zu entschuldigen. 



Hier nun die Antwort: Um zu zeigen, welch ein großes Übel die Sünde ist, gab Gott seinen eingeborenen Sohn dahin, damit er das große Unrecht sühne. Die Sühne sollte der Schuld entsprechen. - Die Sünde verdiente soviel, als Jesus gelitten hat; Gott hat nur soviel Genugtuung gefordert, als seine Gerechtigkeit erforderte: die furchtbaren Leiden und den bitteren Tod am Kreuze.



Christus ist gekommen, nahm unsere Sünden auf sich und litt dafür, was eigentlich wir selbst hätten leiden sollen. Wer die Größe dieses Übels begreifen will, der betrachte den gekreuzigten Herrn: die Sünde bedeutet Jesus Christus am Kreuze.



Nun kommen alle Sünden aus diesen drei Quellen: Stolz, Begierlichkeit und Fleischeslust; diese dreifache Begierlichkeit hat der Erlöser gebüßt.



I. - Unseres Stolzes wegen ist Christus gedemütigt worden. Das Wort hat sich bis zum Skla-ven erniedrigt: er ist gekommen, um erniedrigt zu wer-den; sein ganzes Leben war nichts anderes als eine einzige Demütigung, die mit der Schmach auf Kalvaria beendet wurde.



Der Herr verdemütigt sich bei seiner Geburt. - Man spricht so gerne von seiner Geburt, seiner edlen Abstammung: man spricht gerne vom Schloß, auf dem man geboren wurde. Als Sühne für diesen Stolz wollte Jesus in einem Stall zur Welt kommen. 



Man redet gerne von seiner Erziehung und seinen berühmten Lehrern. Jesus flieht nach Ägypten; er kehrt nach Nazaret zurück, in ein so verrufenes Land, daß man von demsel-en sagte: Kann wohl von Nazaret etwas Gutes kommen? In den Augen des Volkes bedeu-tete ein Nazarener soviel wie nichts. 



Man sagt gerne: ich stamme aus einem schönen Land, aus einer großen Stadt, aus einer reichen Gegend. Jesus aber spricht: Ich komme von Nazaret, obwohl er eigentlich von der königlichen Hauptstadt Juda stammte; man könnte sagen, daß er sich gerne verde-mütigte;sein Stolz bestand darin, sich in allem zu erniedrigen.



Man liebt es, von seinen Erfolgen, seinen Studien zu reden; man hat es so gern, als ein Weiser zu gelten! - Jesus war das Wort Gottes; er wußte alles: und während dreißig Jahren schwieg er: er wird für einen Unwissenden gehalten; er ist ein Handwerker, ein Zimmermann.



Später wird er wunderbare Werke vollbringen, aber er ordnet an, dies geheimzuhalten und zu schweigen; und sobald man ihm dafür eine Ehre erweisen wollte, entfloh er in die Wüste.



Man rühmt sich so gern seiner Beziehungen mit Großen und Einflußreichen und spricht: Dieser berühmte Mann ist auch mein Freund; er kennt mich und nimmt mich auf. - 



Unser Herr ist den Großen der Welt unbekannt, ja, gerade diese sind seine Feinde, weil er ein Armer ist und aus Galiläa stammt. - Er weilt unter Armen und Unwissenden, seine gewöhnlichen Zuhörer sind das gemeine Volk, Leute von rauhen Sitten. Die Andern kom-men nur, um ihn zu überwachen. Wenn ir-gend ein Großer aus dem Volke sich ihm nähert, so geschieht dies nur im Verborgenen, da man es allgemein für eine Schande an-sieht, sich Jesus anzuschließen!



So sühnt Unser Herr den Stolz während seines Lebens.



Was soll ich von seinem Leiden sagen? Ich kann hier nicht ins Detail gehen; es ist euch ja be-kannt. Betrachten wir den Heiland nur bei Kajaphas, Herodes und Pilatus, und sehen wir, was ihn der Stolz kostet! Betrachtet ihn am Kreuze in der Mitte von zwei Übeltätern. Da hängt er als Verfluchter am Pfahl der Schande, und alle, die vorbeigehen, rufen: "Verflucht sei der, welcher da am Kreuze hängt." - 



So ist der Heiland verflucht von Gott und den Menschen; er ist wie ein zertretener Wurm. Man wagt es kaum, den Heiland im Übermaße seiner Verdemütigung anzusehen; nie hat ein Aussätziger einen solchen Abscheu hervorgerufen! - Die Demut ist so recht die Tu-gend, die sich der Heiland als seine Herzenstugend auserkoren und geliebt hat, sodaß er sagen konnte: "Lernet von mir, denn ich bin sanftmütig und demütig von Herzen" (Mt 11, 29). - Sehet da, was der Stolz den Heiland gekostet, um der durch diese Sünden belei-digten Majestät Gottes Genugtuung zu leisten. Wer kann da noch sagen, daß die Sünde Gott gleichgültig sei? Jedesmal, wenn wir eine Sünde des Stolzes begehen, erneuern wir die Verdemütigungen des Erlösers.



Alle Sünden stammen mittelbar oder unmittelbar vom Stolze. Entfernt den Stolz, dann ist die Quelle der Sünden gestopft. Selbst die Unzucht ist meist eine Strafe des Stolzes, denn Gott überläßt, wie der hl. Paulus sagt, den Stolzen den Gelüsten des Fleisches (Röm 1,26). - Geiz und Selbstsucht haben ihre Wurzel im Stolze und so ist es, wie gesagt, mit allen Sünden. Deswegen mußte der Heiland für den Stolz mehr als für alle anderen Laster büßen und sich verdemütigen. 



Es gibt jedoch eine besondere Art von sehr ge-fährlichem Stolz, den man besonders mei-den muß: es ist der geistliche Stolz. Er besteht darin, daß man sich mit den Gnaden Gottes zu verherrlichen sucht; sich mit seinen Wohltaten krönt; seine übernatürlichen Gaben zu eigenen Zwecken verwendet; man ist stolz auf die Gnade des Berufes zum Ordensstande und zum Priestertum, mit der man trachtet, in den Augen der Menschen groß zu erscheinen und geachtet zu werden und Vertrauen zu erwecken. Das ist der Stolz des Luzifer im Himmel, der schlimmste von allen; er ist ein Sakrileg. Er ist der subtilste und beständigste. Inbezug auf natürliche Gaben, wie Reichtum und Wissenschaft, ist es mit dem Stolz bald aus, man trifft bald reichere und gebildetere Leute, als man selbst ist. Nicht so verhält es sich mit dem geistigen Stolz. Die Welt sieht nur die Würde, deren man sich rühmt, und den Platz, den man im Heiligtum einnimmt und weiß nicht, welch unwür-diges Geschöpf man eigentlich ist. Dieser Stolz faßt im Menschen immer tiefere Wurzeln. Dadurch begeht man Gott gegenüber einen sakrilegischen Diebstahl, indem man ihm seine Ehre raubt und mit seinen Gaben und Gnaden hochmütig und stolz ist.



Man will von den Menschen geachtet werden wegen der Würde, die uns Gott gegeben hat, als würde man dies verdienen und als Eigenleistung besitzen als gerechte Belohnung für unsere Verdienste. Mit diesen ganz unverdienten Gaben, die uns Gott nur gibt, um sie für ihn einzusetzen und seiner christlichen Familie zu übertragen, baut man sich einen eigenen Thron und will darauf verehrt werden; anstatt Gott den Herrn zu ehren, verjagt man ihn. - Dieser sakrilegische Stolz ist noch abscheulicher als der Luzifers und seines Anhanges, denn sie haben Jesus im Altarssakrament nicht gesehen!





Und wir empfinden Hochmut in Gegenwart des bis zu unerhörtem Ausmaß erniedrigten Herrn; selbst aus den Erniedrigungen Unseres Herrn erreicht man es, sich emporzueben, man macht aus ihm seinen Fußschemel!



Ich bin daher überzeugt, daß alle Strafen, die Gott seinen Auserwählten, jenen in seinem Heiligtum schickt, nur dazu dienen sollen, diesen abscheulichen Stolz zu sühnen; es gibt nämlich einen Grund der Wahrheit und der so trügerischen Erscheinungen, die nur Gott strafen kann. Schaut euch auch die Abgründe an, in die jene fallen, die  sich selbst zum Ziel und zur Belohnung gemacht haben, indem sie sich mit diesen Gaben krönten und daran die Huldigungen der Seelen knüpften!



Die Leute in der Welt sagen, daß es nichts Hochmütigeres gibt als Religiosen mit ihren Privilegien und schönen Kleidern. - Möge dies bei uns nie eintreten! Bedenkt stets, daß Jesus Christus in eurer Mitte verborgen, erniedrigt, von aller Ehre beraubt und sogar ohne jegliche Erscheinung göttlicher und menschlicher Verherrlichung lebte; hüllt euch in Dun-kelheit, wo er seine Gottheit, seine Glorie und alle seine Gaben mit seiner Menschheit verbirgt, und tretet niemals heraus.



Seht ihr denn nicht, daß Unser Herr bis zum Ende der Zeiten in der Eucharistie verdeütigt sein will, um den Stolz zu sühnen? - Von den Leiden seines sterblichen Lebens hat er nur die Demut beibehalten, und ihr seht ihn immerfort verdemütigt, oder besser ihr seht ihn überhaupt nicht, denn er hat kein Sein mehr, sondern nur den Anschein eines Seienden.



Die Demütigungen in der Eucharistie dauern nur fort, um ein Gegengewicht auszuüben gegen die abscheulichen Auswirkungen der geistigen Stolzes, welcher sogar in der Gemeinschaft von Heiligen so schreckliche Verheerungen anrichtet. - Wie schrecklich muß doch das Laster des Stolzes sein, wenn Gott seinen verherrlichten Sohn, der in Glanz und Majestät erstrahlen sollte, zu diesen tiefsten Verdemütigungen in der Eucha-ristie bis zum Ende der Welt verurteilt hat!





II. - Ich werde nur wenig darüber sprechen über das, was Unser Herr gegen die Begier-icheit nach irdischen Gütern sühnt. - Der Geiz kann in einem Orden, wie es der unsrige es ist, keinen Eingang finden; ihr habt nichts; ihr beabsichtigt nicht, ein Vermögen zu erlan-gen.



Trotzdem: gebt acht auf die geistige Begierlichkeit, den geistigen Ehrgeiz. Wißt, daß es nichts Schändlicheres gibt, als in den Orden einzutreten, um sich darin eine Position zu erobern, also das zu erreichen, was man in der Welt nicht erreichen konnte. Es gibt Leute, die in der Welt aus Mangel an Talent sich eine ehrenvolle Stelle nicht erobern konnten, dann in ein Kloster eintreten in der Hoffnung, dort berühmte Prediger oder Beichtväter zu werden oder sich sonst einen großen Namen zu erwerben. Solche Leute gibt es mehr, als man gewöhnlich denkt. - Solche Leute verdienten es eigentlich, daß die Strafe Gottes sie sofort ereilte. Wer weiß, ob an den Heimsuchungen, welche die Orden zur Zeit der Revo-lution durchzumachen hatten, nicht solche Leute die Schuld trugen, welche mehr ihr eigenes Interesse, als das der Verherrlichung Gottes im Auge hatten? 



Um die Begierlichkeit zu sühnen, wollte Unser Herr von armen Eltern in ärmlicher Weise geboren werden; er hat gearbeitet, um sein tägliches Brot zu verdienen; er hat auch die Hilfe der Nächstenliebe angenommen und ist arm gestorben, indem er nicht einmal ein Linnen besaß, in dem er begraben werden konnte. Der Heiland hatte weder Gönner noch Beschützer; und er konnte von sich sagen: "Der Menschensohn ist nicht gekommen, um bedient zu werden, sondern um zu dienen" (mt 20,28).





III. - Unser Herr sühnte ferner die Begierlichkeit des Fleisches nicht nur durch die Härte seines Lebens, sondern vor allem durch sein bitteres Leiden. Man fragt sich, wie der Vater die Kraft aufbringen konnte, Unseren Herrn zu so grausamen Folterungen zu verurteilen, die er ausgestanden hat. Der Vater hat seinem Sohn nichts erspart. Er ließ sich nicht ein-mal durch jenes lange Gebet erweichen, welches Jesus Christus mit Tränen, Schweiß und Blut während drei Stunden im Ölgarten verrichtet hat. Nein, alles war nötig, um die Sün-den der Sinnlichkeit zu sühnen.



Nach einigen Heiligen hat Unser Herr vor allem durch seine blutige Todesangst in Getse-mani die Gedankensünden gesühnt.



Diese Art von Sünden ist oft schwerer als die Sünden der Tat, da sie jeden Augenblick wieder erneuert werden können und man darin ständig verweilen kann, während die Handlungen vorübergehend sind. Aus diesem Grund hat Unser Herr während drei Stun-den diese Kreuzigung seiner Seele durchgelitten; dies war ein ebenso großes Leiden wie jenes am Kreuz, denn es bedurfte dazu eine besondere göttliche Unterstützung, daß er dabei nicht zugrundeging. Seine gebrochene Seele ließ ihn im Stich. - Oh, wie haben ihn unsere schlechten Gedanken leiden lassen: sie haben für sich allein genommen ihm das ganze Leiden von Getsemani verursacht!



Auch für unsere Gaumenlust hat der Herr gelitten. - Der Erlöser, der immer wie die Armen gelebt hat, gab sich meist mit Brot und Wasser zufrieden, hat während seines Leidens nichts zu sich genommen und nach dem Verlust von Blut und Schweiß, nach der Geißelung mit 3000 Schlägen, nachdem er unter der orientalischen Sonne die Straßen Jerusalems, mit einem Kreuz beladen, durchquert hatte, fällt er, weil er nicht mehr weiter-konnte und vom brennenden Durst ausgelaugt war. Trotz allem hat er zugewartet bis auf dem Kalvarienberg, dort erst bittet er um einen Trank: und man reicht ihm Essig!



Sinnlichkeit der Schlafstelle. - Ist das Bett des Kreuzes und jenes auf Getsemani hart genug? - Er hat angefangen auf dem Stroh in einem Stall; und die nackte Erde, ein Stein dienten ihm als Kissen während seines Lebens: so sühnt der Herr unsere Sinnlichkeit.



Was die Sünde der Unreinheit betrifft, so wagt man es nicht einmal davon zu reden und aufzuzeigen, wie der Erlöser sie sühnt: sie ist so abscheulich, daß Jesus auch für diese schreckliche Sünde sühnen mußte.



Man hat ihn, den Unschuldigen, vor den unzüchtigen Herodes geführt. Aus was für Leuten mag wohl der Hof dieses Wüstlings bestanden haben? Und welche Blicke mußte er ertragen! Was waren wohl Pilatus und die heidnischen Henker anders gewesen als Anbe-ter ihrer Leidenschaften wie alle Heiden? Jesus hat es zugelassen, daß man ihn schänd-lich entblößt und im Angesicht dieser Elenden gänzlich seiner Kleider beraubt hat; er läßt sich ans Kreuz schlagen, und so wird er sich zeigen sowohl den Verspottungen der Lüst-linge als auch den reinen Seelen: er ist ein Erdwurm! Er ist nackt bei der Sühne und bedeckt von Schande, um die Sünde zu sühnen, die Adam in seiner unschuldigen Blöße, aber angetan mit der Glorie begangen hat. Nein, es gibt in der Schöpfung keine Lebe-wesen, die nackter sind als Unser Herr in seiner Passion.



Und auch für die Eitelkeit der Sinneslust, des Leibes mußte Unser Herr büßen. - Man betet seine Haare an, pudert die Wangen ein: Unser Herr trägt eine verwundende Dornen-krone auf dem Haupt und hat die Wangen mit Speichel bedeckt. - Die Füße, welche mit feinem Schuhwerk bekleidet werden, und die zum Bösen führen, die Hände, welche weiß-gewaschen und zärtlich gepflegt werden, um das Böse auszu-führen, diese seht ihr bei Unserem Herrn mit Nägeln durchbohrt! Sein Leib ist auf und auf zerkratzt, weil wir eitel und sinnlich sind in allen Gliedern.



Dies ist also eine würdige Sühne, bei der Unser Herr alles getan hat, was dieser entge-gengesetzt ist. So begreifen wir jetzt, daß sich die Heiligen ihr ganzes Leben lang abge-tötet haben.





IV. - Wenn aber der himmlische Vater von seinem Sohne eine solche Sühne verlangte, was wird er dann von uns verlangen? Wie wird er uns züchtigen, nicht mehr, um zu süh-nen, sondern zu strafen? 



An Unserem Herrn seht ihr also, was die Sünde ist. Wäre sie nicht ein so großes Übel, so könnte Gott sie an seinem heiligen Sohne unmöglich so strenge strafen, einzig deshalb, weil er die Verantwortung dafür auf sich genommen hat, obwohl er sie nicht begangen hat. - Ja, Gott müßte aufhören, Gott zu sein, wenn er die Sünde nicht strafen würde. Und am Ende eures Lebens werdet ihr, auch wenn ihr als Heilige gelebt und Wundertaten gewirkt habt, aber eine einzige Sünde, ein wenig Staub zurückbleibt, diese in den Flammen des Fegfeuers abbüßen.



Gott betrachtet die Sünde nicht als ein Spiel. Wir sind seine Kinder, unser Platz ist im Himmel: er erwartet uns dort und möchte uns in seine Arme schließen; solange wir aber eine Sünde haben, wird er uns von sich fernhalten, und dies für Jahrhunderte.



Hört jetzt! - Habt ihr in eurem Leben eine Todsünde begangen? - Dann habt ihr die Hölle verdient; warum seid ihr nicht dort? Die Gerechtigkeit, welche die Schuldigen nicht bestraft, ist keine Gerechtigkeit mehr; ist also Gott nicht gerecht? Er ist es, aber er sieht seinen Sohn, der ihn um Schonung bittet. Jesus sagt zu seinem erzürnten Vater: schlag nicht zu, warte noch. Er zieht euch an sein Herz und bedeckt euch mit seinem Leib. Ich werde sie auferwecken, ihnen mein Blut zur Reinigung geben: laß sie mich retten!



Und so verschont uns der himmlische Vater! Die Gerechtigkeit unterbricht ihren Lauf: anstatt bestraft zu werden, werden wir geehrt und mit Gnaden und Gunsterweisen über-füllt. In diesem Leben ist die Güte stärker als die Gerechtigkeit; das ist nach dem Tode anders.



Büßt also eure Sünden ab! Weint ohne Unterlaß; der hl. Petrus blieb nicht lange in seiner Sünde, dennoch beweinte er sie sein ganzes Leben lang. Sühnt vor allem für bestimmte Sünden, die Unseren Herrn in seinem Herzen angreifen. Wenn man einen Freund hat, verzeiht man sich niemals, ihn beleidigt zu haben.



Gott hat uns ohne Zweifel verziehen; aber ihr verzeiht nicht. Seien wir zu Gott, der so gut ist, wie ein Kind, dem die Mutter vergeben hat, und das dennoch ohne Unterlaß um Ver-gebung bittet, weil es ihm so leidtut, seine so liebende Mutter beleidigt zu haben.







3. Tag - 3. Unterweisung



Von der Hölle





Sprechen wir über die Hölle. Die größten Heiligen hielten die Betrachtung über die Hölle für sehr heilsam und erblickten hierin verschiedene Beweggründe, den Heiland immer mehr zu lieben. Die Liebe bewirkt zwar die Heiligkeit, allein nicht selten ist die Furcht heil-sam, ja geradezu notwendig.



I. - Ich gestehe, daß mich dieses Thema erschreckt; diese Glaubenswahrheit der Existenz der Hölle ist für mich die schmerzlichste. Trotzdem glauben alle daran: Ungläubige, Hei-den, Türken und Häretiker genauso wie die Katholiken. Doch erschrecken die Ungläu-bigen und alle jene, mit deren Glauben es nicht mehr weit her ist, vor dieser Wahrheit, und wenn man ihnen diese beweisen will, so lästern sie Gott.



Die Hölle macht nur auf diejenigen einen heilsamen Eindruck, welche Gott lieben. Wie kann denn Gott seine Geschöpfe, denen er mit so großer Liebe zugetan ist, zur ewigen Höllenstrafe verdammen? Nach dem Tode hört die Barmherzigkeit Gottes für uns auf. Die Zahl der Auserwählten ist nach den Worten des Herrn gering; er sprach von den zwei We-gen: der eine führt zum Leben, der andere zum Tode; der erste wird wenig begangen, der zweite ist voller Leute (Mt 20,16; 7,13-14); nach seinen Worten wird die Mehrheit zum Tode verdammt. Das ist die ausdrückliche Lehre des Evangeliums, welches uns aus-drücklich genug von der Hölle spricht, sodaß wir sie fürchten müssen.



Aber das Mysterium  darüber ist noch dunkler. Wie kann Gott, der doch so gut ist, so viele Seelen für eine ganze Ewigkeit zur Hölle verurteilen? - Es gibt Menschen, die es nicht übers Herz bringen, selbst die größten Verbrecher zum Tode zu verurteilen. Gott hinge-gen scheint ohne Barmherzigkeit zu einem solchen Tode zu verdammen! Welche Fol-terungen! Für jene Seelen, die mit läßlichen Sünden behaftet sterben, dauert freilich die Barmherzigkeit Gottes auch im anderen Leben noch fort; für die Verdammten jedoch gibt es keine Barmherzigkeit mehr. Gott der Herr macht sie zu Schanden - "subsannabo" (Spr 1,26).



Es gibt  aber auch solche, die ein heiliges Leben führten und mit einer einzigen Todsünde vor den Richterstuhl Gottes hintraten; "subsannabo!" Auch sie sind für immer verworfen! Gott findet in ihnen einen tödlichen Fehler, er rechnet alle ihre früheren Dienste nicht an und stürzt sie in den Abgrund des Feuers.



Ewige Strafe, ewige Trennung von Gott, welch schreckenerregender Gedanke! Ewig die Verzweiflung, die Schande, die Qual! Da begreifen wir, daß es Gelehrte gab, welche die Behauptung aufstellten, die Hölle könne nicht ewig sein, da dies der unendlichen Güte Gottes widerspreche; sie würde vielmehr nach tausend Jahren aufgelöst werden. Dies ist aber ein Irrtum und von der Kirche als solcher verworfen worden; man kann jedoch ver-stehen, daß solche irrige Ansichten leicht so viele Anhänger finden. Eine solche Lehre kommt der Furcht vor der Hölle und den ewigen Qualen entgegen und bringt den er-schreckten Geist zur Ruhe. Aber es ist eben so: eine ständige Verzweiflung, sich die Haare ausraufen, mit den Zähnen knirschen und sich vor Ausweglosigkeit zernagen: dies ist das Gesetz der Hölle für immer.



Die Verzweiflung ist sogar auf der Welt die grausamste Qual; man widersteht ihr nicht ohne besondere Gnadenhilfe; wer keinen Glauben hat, zieht den Tod der Verzweiflung vor, und ein solcher Mensch bereitet seinem Leben ein Ende; aber in der Hölle kann man sich nicht mehr das Leben nehmen, man lebt dort in beständiger Agonie, in den Ängsten der Verweiflung, die kein Ende nehmen und niemals einen tröstenden Strahl, einen erfri-schenden Tropfen erhalten!



Folgende Begebenheit ist tief in meiner Erinnerung geblieben; sie wird euch eine Ahnung von diesen Leiden der Verzweiflung geben.



Im Jahre 1852 führte man einen Besessenen, ei-nen sehr braven Menschen und in seinen freien Intervallen ein ausgezeichneter Christ, zu mir. Der Dämon sprach aus seinem Mund und lästerte gegen seine endlose Strafe. Ein anwesender Priester fragte den Dämon: "Welchen Bedingungen würdest du dich unterziehen, wenn dir in einer Million von Jahren ein Hoffnungsstrahl leuchten würde?" Darauf sprach der Dämon, der sich einen ehemali-gen Seraphim - Astarot nannte und auf dessen Gesicht eine unheimliche Helle sichtbar wurde, mit wütender Stimme: "Wenn es vom Himmel bis zur Hölle eine Säule gäbe aus lauter herausragenden Sicheln, Dolchen und an-deren schneidenden Werkzeugen und man auf diesen alle Tage während dieser Million von Jahren hinaufklettern müßte, so würden wir es alle tun, um auch nur eine Minute lang zu hoffen; aber das ist unnütz!" Dann raste er vor Wut gegen Gott und lästerte: "Wie ist doch Gott uns gegenüber so un-gerecht! Ihr Menschen auf der Erde habt tausendmal mehr gesündigt als wir, und ihr wiederholt eure Verbrechen alle Tage; trotzdem vergibt er euch: seine ganze Liebe gilt nur euch, während wir die ganze Strenge der göttlichen Gerechtigkeit spüren müssen!" - Und er raufte sich aus Verzweiflung die Haare aus, er hätte sich getötet, wenn man ihn nicht zurückgehalten hätte.



Seht zudem diesen unglücklichen Prasser vom Evangelium in der Hölle. Er bittet den Vater Abraham um einen Tropfen Wasser, einen einzigen, um seine brennenden Lippen zu kühlen. - Das ist unmöglich, sagte der Herr, "denn zwischen uns und euch besteht eine unüberbrückbare Kluft. Du hast Gutes empfangen in deinem Leben, jetzt leidest du mit Recht!" (Lk 16,25.26). Hört ihr dieses Wort? - dieser Mensch hatte keines von jenen großen Verbrechen begangen, welche von der menschlichen Justiz bestraft werden; er hatte bloß von den irdischen Gütern einen unmäßigen Gebrauch gemacht. Und doch ist er verdammt auf immer, ohne Tröstung, ohne Hoffnung!



Die größte Qual des Verdammten besteht nicht in einer physischen, sondern moralischen Pein. Sie besteht im Gedächtnis, in der Vorstellungskraft, im Verstand. 



Wie müssen wohl jene leiden, die, wie ein frommer Priester namens Saprise, von dem die Kirchenge-schichte berichtet, die ersten Folterungen des Martyriums durchgestanden, dann aber nicht bis ans Ende durchgehalten hat! - Das sind so recht die Verdammten, die am meisten zu leiden haben. Sie liebten Gott, sie hätten so leicht in seinem Dienste aus-harren können; sie sehen es jetzt; früher hatten sie, als sie Gott dienten, einen Vorge-schmack der ewigen Glückseligkeit, jetzt sind sie auf ewig verdammt! - Für immer, denn nach den Worten des Weisen gibt es drei Abgründe, die nicht auszufüllen sind: Geiz, Hölle und Tod (vgl. Spr 27,20).





Die Schlußfolgerung daraus lautet für uns, daß wir in Furcht und Zittern unser Heil wirken sollen. Es gibt gewiß Leute in der Hölle, die nicht soviel gesündigt haben wie ich. O wie gut war doch Gott, daß er mich nicht gleich nach meinem Fehler gestraft hat! Ich hätte es eigentlich verdient; hät-te er mich verurteilt, hätte ich gegen sein Urteil nichts einwenden können; der Räuber findet keine Antwort, wenn er zum Tod verurteilt wird; dies ist das talionische Gesetz; eine einzige meiner Todsünden lieferte den Heiland dem Tode aus, ich bin also gleichsam sein Henker!



Wie gut ist also Gott, daß er mich nicht ver-lassen hat! - Andererseits: wer weiß, ob ich ausharre bis ans Ende? Das ist die große Frage. - Ich will es, sicher, aber werde ich dies immer sagen?



Man hat vor der Sünde zu wenig Abscheu; wenn man eine solche begangen hat, hat man nicht genug Mut, um sie zu abzubüßen, wie es nötig ist. Man hofft und sagt: ich werde beichten, sobald ich krank bin; ich werde einen guten Akt der Reue erwecken und damit mein Heil sichern. - Nein, nein, ganz falsch! Unser Herr hat vorausgesagt, daß er wie ein Dieb zu uns kommen werde; er wird über uns lachen und alle unsere Berechnungen vereiteln.



Wer weiß wirklich, ob ich nicht doch die eine oder andere schwere Sünde noch begehe? - Wer weiß, ob ich nicht ein Apostat werde, wenn ich wegen meines Glaubens vor ein Gericht gebracht werde? - Das trifft bei dem zu, der nach und nach sein religiöses Leben vernachlässigt.



Übrigens ist schon der Zweifel zum Erschrecken; die Furcht vor den Worten:"Wer weiß, ob er der Liebe oder des Hasses würdig ist?" (Koh 9,1) erschreckte sogar den hl. Bern-hard. 



Ergreifen wir daher die energischsten Mittel und vertrauen wir nicht nur auf unsere Wünsche oder Vorsätze allein: man hat nie die Gewißheit, wenn es um die Ewigkeit geht.



Wer weiß, ob ich mich nicht schon jetzt auf dem absteigenden Weg befinde? ob ich nicht zum Abhang der schweren Sünde neige?



Prüft euch, um dies zu wissen, in euren häufigsten Versuchungen und läßlichen Sünden: das sind so kleine Stricke, mit denen wir in den Abgrund gerissen werden; es kann uns gehen wie dem Samson, den die schmeichelhafte Dalila ins Verderben zog, bevor sie sein Geheimnis erfuhr. Er stand auf und zerbrach sie ohne Mühe: aber eines Tages ließ er sich gänzlich überwältigen; und ihr kennt sein unglückliches Ende.



Es gibt gewisse läßliche Sünden oder Versuchungen, die den Menschen fast immer zur Todsünde führen.



Dies sind einmal die Versuchungen zur Unreinheit; der hl. Alfons von Liguori sagt, daß es vielleicht keinen einzigen Verdammten gibt, der nicht entweder infolge der Unreinheit oder mit den Sünden der Unreinheit verdammt ist (Moral, Verlag Gandé, Buch III, Nr. 413).



Es gibt weiters Versuchungen zum Stolz, vor allem zum geistigen und satanischen Stolz, der immer zur Apostasie führt.



Hütet euch davor und seht die Hölle als Ausgang. - Dies wird euch zu denken geben und viel-leicht bekehren.



Wenn sowohl der Gedanke an die Hölle als auch die Sicht der ungeheuren und unend-lichen Liebe, die Gott hegt, auf uns keinen Eindruck mehr machen, dann laufen wir ins ewige Verderben! Bei der nächsten Gelegenheit ist es um uns geschehen!



Aber ich kenne die Erwiderungen, um sich vor den eigenen Augen zu entschuldigungen: "Ich lebe in der Nähe des heiligsten Sakramentes, ich lebe mit Jesus, unseren Erlöser, was habe ich schon zu befürchten?"



Auch Judas lebte mit Jesus.



Aber ich liebe. - Nun, auch Judas liebte anfänglich den Heiland, die Lauheit erstickte je-doch allmählich seine Liebe und machte ihn zum Verräter.



Es gab auf dem Kalvarienberg zwei Räuber: einer war ein Heiliger, als solcher erklärt von Unserem Herrn selbst; der andere wurde verworfen.



Leben mit Jesus Christus, in Gegenwart seines großen Sakramentes der Liebe, das ist alles für den, der sich retten will, was immer es kosten mag; aber dies verschlimmert die Strafe bei dem, der dasselbe nicht benutzt: Es geht ihm wie den abtrünnigen Engeln, er fällt umso tiefer, je höher er gestanden und wird dafür die schrecklichsten Peinen aus-zustehen haben: "Potentes potenter tormenta patientur - den Mächtigen droht strenge Untersuchung" (Spr 6,7).





<><><>





4. Tag - 1. Unterweisung

Über die Barmherzigkeit des Herrn





(169) Betrachten wir über die Güte Unseres Herrn, die stets bereit ist, uns zu verzeihen.





I. - Oft haben wir Gott beleidigt, die Tage unseres Lebens sind viel weniger als unsere Sünden; man kann ihn nämlich mit jedem Gedanken beleidigen; und sogar die Sünde mit den guten Werken vermischen. Wenn wir alle Sünden überblicken könnten, so müßten wir verzweifeln, wenn der Herr nicht so unendlich gut mit uns wäre.



Es könnte noch hingehen, wenn wir Gott nur aus Leidenschaft, wegen unserer gebrech-lichen Natur beleidigen würden. Allein wir gehen weiter, selbst seine Gaben und Gnaden mißbrauchen wir zur Sünde, wenn man z. B. stolz ist auf seinen Beruf zum Ordensstande oder zur Priesterwürde. Wir beleidigen den Heiland dadurch doppelt, weil wir einer-seits die herrlichen Gaben mißbrauchen und anderseits als Freunde ihn so bitter kränken. Die-se Sünde ist so groß, daß sie mit Recht eine große Strafe nach sich zieht. Die Bosheit jener, welche die Gnaden der Auserwählung durch Gott mißbrauchen, ist so groß und man spürt dies auch recht gut, daß die meisten darin Gefallenen, nachdem sie mit privile-gierten Gaben des lieben Gottes überhäuft wurden, im Bösen verharren, nicht sosehr, weil sie das Böse lieben, sondern weil sie keine Verzeihung für ein solches Vergehen zu erhoffen wagen. Übrigens muß jeder Sünder Gott nur unter dem Blickwinkel seiner Barm-herzigkeit betrachten; im Angesicht seiner Heiligkeit, seiner Majestät und vor allem seiner Gerechtigkeit fühlt er sich erdrückt.



Wer sollte denn nicht mit großem Vertrauen dem Heiland ins Auge blicken, der in seiner Barmherzigkeit und Liebe Mensch geworden ist? Die Sünder drängten sich stets ohne Furcht zum Erlöser: sie bekannten ihre Verbrechen, zeigten sich reuig und wurden sofort in Gnade aufgenommen.



Vor einem Menschen, der auch noch so gut und heilig sein möge, hat man stets eine ge-wisse Angst und scheut sich, denselben seine Fehler zu offenbaren, weil man spürt, daß er uns in seiner Heiligkeit beschämt und verurteilt; wir hätten nämlich ebenso durchhalten können wie er; aber auf Jesus geht man ohne Furcht zu, weil er der Erlöser, der Arzt ist, der nur für jene gekommen ist, die gefallen sind; im Heiland erblicken wir nicht sosehr den Menschen, noch weniger den Ankläger oder Richter: er ist ja die göttliche Barmherzigkeit. 



Jesus ist ganz druchdrungen von Barmherzigkeit! Der hl. Paulus schreibt daher sehr zutreffend: "Erschienen ist die Gnade und Barmherzigkeit Gottes im Heiland Jesus Christus". (Tit 3,4). - Von Barmherzigkeit und Liebe sind alle seine Gedanken, Worte und Werke getragen, er kennt keine größere Freude als die, auch die ärmsten Sünder in Gnaden aufzunehmen. In den Katakomben wird der Heiland unter dem Bilde des Orpheus dargestellt, der mit den Tö-nen der Leier selbst wilde Tiere zu besänftigen vermochte, die sich dann zu seinen Füßen niederlegten. So zog der Heiland auch die Sünder an. Ganze Scharen umlagerten ihn. Gerne weilte er unter ihnen, um sie zu trösten und zu bekehren: "Ich bin nur gekommen für die Sünder und die verlorenen Schafe des Hauses Israel" (vgl. Mt 9,13; Mk 2,17; Lk 5,32).



Er achtete darauf, daß dieser Charakter seiner Mission unter keinen Umständen dena-turiert würde. Als die Söhne des Zebedäus eine schuldige Stadt bestraft wissen wollten, entgegnete ihnen Jesus: "Ihr wißt nicht, was für ein Geist in euch wohnt" (Lk 9,55).



Den verleumderischen Pharisäern sagt der Erlö-ser klar und deutlich: "Nicht die Gesun-den, sondern die Kranken bedürfen des Arztes". - Das ist also die Sendung des Heilan-des: Verzeihen, retten oder, wie der hl. Paulus sagt, "um die überreiche Barmherzigkeit und Liebe Gottes der ganzen Welt bekannt zu machen" (vgl. Eph 2,7). - Streicht die Barm-herzigkeit seines Charakters und es ist nicht mehr Jesus Christus.



In der Kirche und im Priestertum soll diese Barmherzigkeit stets fortdauern, und es haben die Priester den Gläubigen keine Tugendzeugnisse auszustellen, sondern die armen Sün-der zu trösten und von den Vergehen und Fehlern loszusprechen. 



So also ist Jesus Christus; studiert nun die durch und durch barmherzigen Umstände der Vergebung, die er den Sündern gewährt.





II. - Der Erlöser wartet auf uns. Die Gerechtigkeit verlangte eigentlich, daß wir bestraft würden. Da tritt aber der Heiland ins Mittel, wie der Winzer im Evangelium, und spricht zum himmlischen Vater: "Habe doch Geduld mit diesen armen Sündern; ich will sie erlö-sen, ich will keine Mühe scheuen, es wird mein Ruhm und meine Ehre sein". - So hält der göttliche Heiland die strafende Hand der Gerechtigkeit zurück. 



Er wartet auf uns; und sogar während wir Böses tun, überhäuft er uns mit Gütern; viele Sünder täu-schen sich dabei und denken bei dieser Gelegenheit, die Sünde könne dem Erlöser denn doch nicht so sehr mißfallen. Man vergißt eben, daß Gott in seiner un-ergründlichen Barmherzigkeit dem Sünder Zeit gewährt, sich zu bekehren. Ja wir können sagen, daß der Heiland dem Sünder oft mehr Gnade und Liebe erweist, als einem Ge-rechten. Das können viele nun nicht begreifen und ärgern sich deswegen. "Gott vergißt seine Würde", sagen sie. - Sie müßten vor allem seine Güte sehen.



Jesus hat gesagt, daß er für ein einziges verlorenes Schäflein die 99 anderen zurück-lassen würde (Lk 15,4), und daß es im Himmel größere Freude über die Rückkehr eines Sünders herrsche als über die Ausdauer von 99 Gerechten.



Es ist gewiß angebracht, daß Unser Herr mehr Herablassung für einen armen Sünder als über einen Gerechten zeigt, er hat es nötiger. - Er liegt tief in der Grube, man muß bis zu ihm hinabsteigen, um ihn herauszuziehen.



Oh, wie ersehnt Jesus die Rückkehr des Sünders: wie leidet er, darauf warten zu müssen. Er sucht ihn auf, er rührt und beunruhigt dessen Herz solange, bis er ihn zurückgewinnt, wie eine Mutter, die ihr Kind beweint, es mit ihren Tränen und ihrer Zärtlichkeit verfolgt, um es von einem schlechten Weg abzubringen.



Man kann sagen, daß Gott in der alleinigen Suche der Sünder sein Glück und seine Macht erschöpfen würde, falls er nicht unendlich und unermüdlich wäre. Unser Herr beschäftigte sich zeit seines irdischen Lebens mit nichts anderem als den Sündern nach-zugehen, und er war immerfort betrübt, wenn er an sie dachte; er weinte häufig wegen ihres Unglücks, und die ganze Güte der Gerechten tröstete ihn nicht, nicht einmal die Heiligkeit Mariens. Jetzt betet er für sie und schickt seine Engel auf ihre Suche: er setzt Himmel und Erde in Bewegung, um einen Sünder zu retten.



Da und dort hört man, daß es genügt, ein Gauner zu sein, um lange zu leben. - Wenn man die lange Geduld Gottes für manche Bösen betrachtet, könnte man dies glauben; und der Hl. Geist hat auch gesagt: "Der Gerechte stirbt inmitten seiner guten Werke; der Gottlose aber führt ein langes Leben in seiner Bosheit" (vgl. Koh 7,15). Er erwartet sie, um sie zu bekehren; er läßt sie Verbrechen auf Verbrechen häufen, um daraus die Trophäen seiner Barmherzigkeit zu gewinnen; er liebt diese großen Strahlen seiner Gnade, diese Wunder an Bekehrungen; dies sind Festtage im Himmel.



"Darum wartet der Herr darauf, euch seine Gnade zu zeigen" (Jes 30,18). Jede Stunde dieses Wartens bedeutet eine neue Vergebung, eine neue Schöpfung der Barmherzigkeit für uns; denn die Gerechtigkeit drängt mit Nachdruck: sie fordert beständig unseren Tod und will ihn nicht hinauszögern; jede Minute unseres Lebens gehört ihm und würde für unseren Tod genügen; die Barmherzigkeit entreißt ihm den Urteilsspruch und so schafft sie uns immerfort zu einem neuen Leben. - Oh, wieviel Dank schulden wir doch der gött-lichen Barmherzigkeit!



Was die Sünder besonders rührt, ist die Tatsache, daß Gott auf sie gewartet hat: Was? Er hat mir dieses Leben erhalten, das ich zur Gänze dazu benützte, um ihn zu beleidigen? Und er vergießt Tränen der Dankbarkeit!



Was soll ich sagen von der unendlichen Güte Gottes, mit der er die Beleidigungen ver-zeiht? Die Barmherzigkeit Gottes ist wahrhaft geradezu unbegreiflich. Würde Gott so große Bußen verlangen, wie sie in den alten Zeiten der Kirche vorkamen, so müßten wir gleichwohl Gottes Liebe bewundern. Aber der Herr macht uns keine Vorwürfe, er hält uns nicht unsere Undankbarkeit oder Grausamkeit vor, er verschleiert seine Gerechtigkeit und bringt sie zum Schweigen, um uns sein Herz zu zeigen. Er nimmt uns in seine Arme und drückt uns an sein Herz wie der Vater den verlorenen Sohn, er umarmt uns zärtlich mit Tränen der Freude. Er beantwortet unsere Anklagen nicht, ober besser, er sagt: "Holt schnell das beste Gewand und zieht es ihm an, steckt ihm einen Ring an die Hand... wir wollen essen und fröhlich sein. Denn mein Sohn war tot und lebt wieder!" (Lk 15, 22-24).



Während man in der Welt sich eine Gnade erbitten muß, kommt uns der Heiland entge-gen. Er ermuntert uns zum Vertrauen und zur Besserung des Lebens. Der erhebenste und rührendste Moment im Leben eines Sünders ist derjenige, in dem der Sünder Trä-nen der Reue vergießt. Es ist der Augenblick der Bekehrung, in welchem der Heiland zu ihm spricht: Geh hin im Frieden!



So erhebt sich der Unglückliche aus der Todesangst, er entsteigt dem Grabe der Sünde, er wird wiedergeboren zum neuen Leben. Freilich kostete ihm das Sündenbekenntnis kei-nen geringen Kampf, aber er ist überstanden; er freut sich wie eine Mutter nach der Geburt ihres Erstgeborenen. Der Heiland verlangt nur das Geständnis: Ich habe gesündigt und bin der Verzeihung nicht würdig. - Dann ist alles vergessen und vergeben!



So verzieh der Heiland in seinem Leben. - Man brachte ihm eine ehebrecherische Frau; er warf ihr jedoch nichts vor, verdemütigt aber ihre Ankläger und macht dieselben zu Schan-den. Er blickt ihr nicht einmal in die Augen, um sie nicht zu beschämen, und entläßt sie in Vergebung.



Und Magdalena macht er für ihr ungeordnetes Leben keine Vorwürfe, er lobt und ver-teidigt sie und krönt sie mit diesem schönen Wort: "Sie hat viel geliebt!" (Lk 7,47).



Auch die Stellvertreter Christi auf Erden, die Priester, haben als Erben der göttlichen Barmherzigkeit, den Sündern nichts anderes zuzurufen, als die Worte: "Gehe hin in Frie-den, die Sünden sind euch vergeben".



Gottes Barmherzigkeit kennt keine Grenzen. Unser Herr versichert uns, daß er unserer Sünden nicht mehr gedenken werde; er wird sie hinter seinen Rücken ins tiefe Meer wer-fen; wenn diese auch rot sein sollten wie Scharlach, so sollen sie in seiner Barmherzig-keit weißer werden als der Schnee. 



Darin besteht eben die Herrlichkeit und Macht der göttlichen Barmherzigkeit, daß sie die Sünde spurlos zu vernichten imstande ist, sodaß ein neues Herz, ein neuer Geist, ja ein ganz neues Wesen uns zuteil wird. Wenn ein Sünder nach erlangter Verzeihung wieder in die Sünde fällt, so ist es diese, die ihn verdammt, nicht aber die bereits erlas-senen. 



Aber er ist undankbarer und schuldiger, das ist wahr; und er wird nach dem Grad seiner Undankbarkeit bestraft, aber nicht für die Sünden, die von seiner Barmherzigkeit ausge-löscht wurden.



Was hätte der Heiland für die Sünder wohl noch mehr tun können? Könnte er sie wohl mit noch größerer Güte und Nachsicht behandeln?  Unser Herr schützt sie mit seinem kost-baren Blute und schließt sie zum Schutze gegen die erzürnte Gerechtigkeit in seine hei-ligen Wunden ein. Wie eine Mutter für das Leben ihres Kindes sorgt und ihr eigenes Blut zu dessen Rettung zu opfern bereit ist, wenn die menschliche Justiz es verfolgen sollte; so ist auch Jesus vor allem der Erlöser!



Zu unserer Vergebung setzt Unser Herr seine Gnaden und eine unaussprechliche Milde ein; er nimmt uns die peinliche Erinnerung an die Sünde weg, lindert unseren Seelen-schmerz, flößt uns derart Mut, Vertrauen und den Frieden des Herzens ein, daß jener, der seine Sünden in Scham und Tränen bekennt, nach seiner Vergebung so glücklich ist, daß er ganz verzückt ist.



In der Welt behält jener, der aus dem Gefängnis entlassen wird, immer den Hauch von Schande und einen schlechten Ruf. - Jesus rehabilitiert jene, denen er vergibt; er behan-elt sie, als hätten sie ihn nie beleidigt; und oft werden die größten Sünder zu den größten Heiligen. 



Der hl. Paulus empfing als Gegengeschenk für seine dreifache Verleugnung die dreifache Krone seiner Tiara: Unser Herr versteht es, in Gott zu vergeben.



Und hat er uns nach unseren Sünden nicht mit dem Priestertum, mit dem Ordensleben, ausgewählte Gnaden und Ehren zuteil werden lassen? Krönt er nicht auch uns mit Ruhm und Ehre? Beschützt er nicht auch uns mit dem Schilde eines ganz besonderen Wohl-wollens? Er hat alles vergessen; er vergißt sogar unsere gegenwärtigen Sünden. Und wir beleidigen ihn noch immer trotz so vieler Liebe.



An uns liegt es, dies nicht zu vergessen! Leben wir in Dankbarkeit und Liebe für diese Barmherzigkeit; bauen wir nur auf sie; denn ihr haben wir es zu verdanken, daß wir noch nicht verdammt worden sind wie so viele andere: "Misericordia Domini quia non sumus consumpti!" (Jer 3,22).





4. Tag - 2. Unterweisung



Die Familie des heiligsten Altarssakramentes



Man gebraucht das Wort "Familie" in der französischen Sprache kaum mehr, um damit die Dienerschaft irgend einer Person zu bezeichnen, sondern nur zur Benennung von Glie-dern des gleichen Stammes oder der gemeinsamen Herkunft. Die Kirche jedoch hat diese Bezeichnung beibehalten. So bezeichnet man die Dienerschaft des Hl. Vaters mit dem Namen "die päpstliche Familie".



Uns nennt Unser Herr seine "Familie". Wir sind seine Hausgenossen, die dazu bestimmt sind, ihm ausschließlich zu dienen. Das ist eine wesentliche Bedingung unseres Berufes. Alle Christen sind Diener Gottes. Allein die einen leben in der Welt und haben ihr Leben nach den Geboten Gottes einzurichten. Im Übrigen sind sie vollständig frei. Sind Absicht und Zweck bei ihren Handlungen gut, so können sie in ihrem eigenen Interesse und nach ih-rem Gutdünken handeln. Sie arbeiten gleichzeitig für sich und den Himmel. Dies ist alles in Ordnung. Nur in bestimmten Fällen, in denen es sich um das Heil der Seele han-delt, müssen sie Gottes Interesse ihrem eigenen vorziehen; dies ist der Fall, wenn eine Handlung der Seele Schaden bringen könnte. 



Aber Unser Herr wählt in der Welt eine andere Klasse von Dienern aus, die geloben, nur für seine Interessen zu arbeiten. Dies sind die Ordensleute, welche die 72 Jünger und die 12 Apostel ersetzen, die er während seines Lebens ausgewählt hatte. Aber mit dem Tod Unseres Herrn hörte der persönliche Dienst an ihm auf, weil sie nachher auseinander-ge-hen mußten, um sein Reich zu verkünden und die Kirche gründen; zwischen ihrem und unserem Dienst gibt es andere Unterschiede, die anzuführen nützlich ist, um besser zu verstehen, wie Unser Herr uns für sich will, ausschließlich für sich, in seinem eucha-ristischen Leben, das erst mit dem Ende der Welt zu Ende gehen wird.



II. - Die Apostel folgten unserem Herrn, um von ihm unterrichtet zu werden: sie waren Schüler seiner Lehre und seines Beispiels; sie sollten gründlich eindringen, um sie der Kirche weiterzugeben und sie überall predigen.



Wir kommen nicht, um unterrichtet zu werden, sondern um Unserem Herrn zu dienen; wir kommen nur, um ihm alles zu geben, was wir haben und alles, was wir sind; wir kommen für ihn, nicht für uns. Ohne Zweifel wird er uns unterrichten müssen und uns sogar die Art und Weise beibringen, ihm zu dienen; denn was weiß jemand schon, ohne daß er es durch die Gnade Jesu Christi gelernt hat? - Ich will jedoch sagen, daß das hauptsächliche und dominierende Ziel unserer Berufung nicht darin besteht, daß wir kommen, um etwas zu erwerben, sondern um uns in seinem Dienst auszugeben.



Die Apostel folgten gewöhnlich Unserem Herrn auf seinen Missionsreisen in Jerusalem ebensogut wie in den Marktflecken von Judäa und Galiläa. Aber gelegentlich trennte er sich von ihnen, und sie mußten auch ohne ihn Missionsreisen unternehmen.



Wir aber dürfen uns nicht einmal einen Augenblick von Unserem Herrn trennen; d. h. die Gesellschaft muß immerfort bei ihm sein durch irgendjemand ihrer Mitglieder, sonst würde sie ihr Ziel verfehlen. Unser Herr kann nämlich nicht ohne Anbeter ausgesetzt werden, und die verpflichteten Anbeter sind wir. Da es im Himmel Engel gibt, die nie auf die Welt geschickt wurden, sondern immerfort den Thron Gottes umgeben, so müssen wir immer-fort den eucharistischen Thron umgeben; wir sind nur dazu da: würde uns die Euchaistie fehlen, wenn keine Aussetzung mehr möglich wäre, hätte die Gesellschaft keinen Daseinsgrund mehr, weil ihr wesentliches Ziel zerstört wäre.



Die Apostel wurden von Unserem Herrn genährt und unterhalten, aber sie ernährten nicht ihn; dieser gute Meister stellte ihnen das Notwendige zur Verfügung und bediente sie so-gar öfter.



Wir jedoch ernähren und unterhalten ihn; dies ist unser schönes Privileg, ihm einen Thron zu geben und ihn zu schmücken; diese Blumen, die Kerzen, die immerfort seinen Thron umgeben und gleichsam immerfort wie die reichen Tapeten sind, wie er sie im Abend-mahlssaal haben wollte; wir sind es, die sie ihm geben; wenn wir irgendetwas besitzen, dann gehört es vor allem ihm, wir wollen nur, was übrigbleibt. Dadurch vermitteln wir ihm die Mittel, seine Königsherrschaft zu manifestieren und in feierlicher Weise seine Mittlerfunktion zwischen Himmel und Erde auszuüben und Botschafter der Kirche beim Vater zu sein. 



Wir spenden dem Heiland auch eine innere - und geistige Nahrung: denn Unser Herr will diesen Kult noch mehr als den anderen: er will von uns Akte der Liebe, des Glaubens und der Sühne; alle Tugenden sind für ihn und nicht für uns: wir müssen ihm alle Handlungen, alle Verdienste schenken, denn er ist der Meister und Eigentümer unserer Seelen, und alle Handlungen eines Dieners sind für seinen Meister. - Wenn wir Unserem Herrn nicht diese geistliche Nahrung bieten, so berauben wir ihn dessen, worauf er einen besonders großen Wert legt; er will nämlich unsere Seelen über alles andere haben.



Er erwartet auch seine Verherrlichung von uns: und wir müssen sie ihm verschaffen durch alles, was wir tun können, vor allem durch unsere Treue und die Sammlung zu seinem Dienst; denn die gute Haltung der Diener ist die Ehre ihres Meisters.



Hierin also unterscheidet sich unser Dienst beim Heiland von dem der Apostel. - Aber der Hei-land entschädigt uns sehr reichlich, wenn wir ihn aufzunehmen verstehen. Hier sind sie.





III. - (174) Die Apostel waren die Freunde und Vertrauten des Herrn; für sie hatte er keine Geheimnisse mehr: "Ich nenne euch nicht mehr Knechte, denn der Knecht weiß nicht, was sein Herr tut. Vielmehr habe ich euch Freunde genannt; denn ich habe euch alles mitgeteilt, was ich von meinem Vater gehört habe" (Joh 15,15).



Das Evangelium berichtet uns von einigen solchen vertraulichen Mitteilungen - zweifels-ohne gibt es noch andere, die sie jedoch in ihrem Herzen bewahrten.



Und nun, teilt uns der Heiland im Leben der Anbetung nicht etwa seine Geheimnisse mit? - Wenn ihr sie nicht vernehmt, dann seid ihr selber schuld, ihr hört sie nur nicht; ihr aber habt ein Recht darauf, das sich von eurer Familiarität mit Jesus herleitet. Die Geheim-nisse, die er uns anvertrauen will, sind milder und vertraulicher als sogar jene, die er den Aposteln anvertraut hat, weil sie hier von Herz zu Herz ausgetauscht werden, ohne den Weg über die Sinne. - Viele dieser Geheimnisse blieben für die Apostel bis Pfingsten ver-chlossen: jetzt aber ist der Hl. Geist gekommen; er wohnt im Sakrament der Liebe, nichts kann uns von der Er-öffnung aller Geheimnisse Unseres Herrn warten lassen; nichts als unsere eigene Untreue. - Wenn wir aber treu gewesen wären, so hätten wir noch ver-raulichere Mitteilungen empfangen als die Heiligen: wenn man mit jemandem wohnt, so weiß man nach einiger Zeit alles, was er denkt; aber es bedarf einer fortgesetzten und gefestigten Treue. Man muß in der Vereinigung mit ihm durchhalten. Die hl. Magdalena von Pazzis ließ sich in der Kirche eine Zelle herrichten, um stets in der Nähe des Erlösers wohnen zu können. So gelangten die Heiligen zur Kenntnis der Geheimnisse seines Herzens.



Seid innerlich und fleißig im Dialogieren mit Jesus, dann werdet ihr seine Geheimnisse erhalten. Das Zusammenleben bewirkt schlußendlich immer den Sieg über alle Wider-stände; dies gilt für das Gute wie für das Böse.



Samson verbarg lange das Geheimnis seiner Stärke, aber er nahm sich eine Frau von den Philistern; die Gewohnheit des Lebens durchdringt alle Schleier und nach und nach ließ er sich das Geheimnis entreißen: das war sein Untergang.





Wären wir wahre Anbeter, so würden wir das Herz des Heilandes bald erschließen, wir würden in seiner Seele lesen können. Spürt ihr denn nichts in eurem Inneren, wenn ihr mit sorgfältiger Vorbereitung und mit einem durch ein Opfer gereinigtem Herzen euch zur Anbetung begebt? Wie schnell vergeht dann die Anbetungsstunde! Es ist der Tabor, wo sich Jesus unserer schweigsamen Seele offenbart und sie vor Freude und Glück entzückt; ihr braucht dann keine Worte, Jesus spricht genug zu euch; ihr sagt nichts, dann betet ihr in einer gehobnen Seelenstimmung.



Das ist das Los der Anbeter: Warum nützt ihr dies nicht ergiebiger aus? Ich sagte schon oft: betet, wie das Herz es euch eingibt - laßt die Bücher beiseite - es sei denn, daß der Schlaf oder die Trägheit ein gutes Gebet unmöglich machen würden. Nützt euer Recht als Anbeter und geht zum Herrn mit dem Bewußtsein eures Berufes und eures Titels als Fa-milienangehörige.



Die Apostel waren überdies die Erben Unseres Herrn. Sie haben von ihm den Preis der Erlösung erhalten, um ihn in der Welt auszubreiten, die Früchte seines Blutes, seiner Sakramente, die Macht seines Wortes, die Unfehlbarkeit seiner Lehre und die Gnade sei-ner Wunder, heute sind sie die Erben seiner Glorie im Himmel. - Aber sie waren auch die Erben seiner Leiden und seines Todes.



Ich sage, daß Unser Herr uns alldas in der Ordnung unserer Berufung schenken will. - Es ist nicht unsere Aufgabe, die Welt für den Glauben zu gewinnen; unsere Sendung steht in Bezug zum sakra-mentalen Dasein Unseres Herrn.



Wir müssen die Apostel, die Minister und die Werkzeuge der Eucharistie sein; und so wie die Apostel die Gnade zum Predigen des Kreuzes erhalten haben, gibt uns der Heiland die Gnade, die Euchari-stie zu predigen. - Die Eucharistie muß unser Le-benszentrum, unsere Kraft für Aktion und Apostolat sein. - Es müßte so sein: wenn ein Religiose vom heiligsten Sakrament in die Ölpresse gestellt würde, müßte eine Hostie herauskommen. Unsere eucharistischen Gnaden sind zuerst für uns, dann für die Welt. Deshalb setzen wir den Herrn in den Städten aus, damit man ihn sehe und komme, ihn anzubeten.



Wir müssen die Eucharistie durch unsere Werke, unsere Schriften und unsere Worte predigen: niemand dürfte besser über die Eucharistie predigen als wir: wir sind seine Religiosen. - Wer hat besser über die Eucharistie gesprochen als die Evangelisten? - Sie hatten mit ihm gelebt.



Nun gut! Niemand darf besser und mehr über die Eucharistie sprechen als wir; darin liegt kein Grund zur Selbstverherrlichung, es ist unser Handwerk. Das wird kommen, ich hoffe es.



Ich kann es nicht begreifen, daß ein Religiose vom heiligsten Sakrament sich lieber mit einer anderen Wissenschaft abgibt als mit jener des heiligsten Altarssakramentes; unser Stand ist jener der Eucharistie; wenn wir nicht imstande sind, dies auf alles anzuwenden, so haben wir nicht die Wissenschaft unseres Standes.



Man kennt die Eucharistie nicht! Man predigt sie nicht. Die Gläubigen beklagen sich darüber und warten auf jene, die ihnen dieses Wort des wahrhaften Lebens austeile. - Wenn sie nicht gepredigt wird, so deshalb, weil sie das Herz nicht kennt: wenn ihn die Prediger mehr anbeten würden, würden sie auch öfter über die Eucharistie predigen; und dennoch: es gibt kein anderes Heil als in Jesus Christus, der unter uns gegenwärtig ist.



Ihr, meine Brüder, die ihr noch nicht Priester, wohl aber Anbeter seid, ihr müßt unter-einander über die Eucharistie sprechen und über alles, was ihre Verherrlichung betrifft; in Gegenwart von Auswärtigen sollt ihr über Jesus im Heiligsten Sakrament reden und ihn sozusagen mit euren Gesprächen predigen. Welcher Handwerker spricht nicht immerfort über sein Handwerk?



Wie der hl. Paulus nichts anderes zu wissen verlangte als Jesus, und zwar den gekreu-zigten Jesus, so sollen auch wir nach nichts anderem streben, als nach der Kenntnis des eucharistischen Heilandes 2. Wenn nicht, sind wir noch nicht in der Fülle unserer Gnade. Erinnert euch, daß ihr dazu berufen seid, an den vier Ecken der Welt das Feuer anzuzün-den mit der brennenden Fackel von Jesus, der auf den Altären ausgesetzt ist.



Und die Wunder? - Ihr werdet die geistigen Wunder erhalten; ihr werdet die Seelen durch die Kraft der Eucharistie heilen. Oh, wie mächtig kann man mit der Eucharistie selbst die von Gott entferntesten Seelen anrühren, sie bekehren und zurückzuführen! Aber ihr müßt es verstehen, sie an-zuwenden, zeigt ihre Güte auf, laßt daraus den heilsamen Saft und die ganze Tugend heraustreten, um damit die Seelen zu heilen: ihr habt mit der Eucha-ristie das einzige und erhabene Heilmittel, wie die Kirche im Gebet nach der Kommunion des Festes der hl. Magdalena sagt.



Ihr habt Unseren Herrn auch, um die Körper zu heilen: er ist die göttliche Salbung, die jeg-liche Wunde heilt. Ist ihm nicht die Kraft seiner heiligen Menschheit, die jegliches Gebre-hen heilte, verlorengegangen? Es genügte eine Berührung, um geheilt zu werden: da-durch wurde  seine Wirkung nicht vermindert, und sein Kontakt ist immer noch heilsam.



Soll ich euch sagen, daß diese kleine Lampe, die vor Unserem Herrn brennt, noch immer jene geheilt hat, die in ihren Leiden mit ihrem Öl, Zeichen des Glaubens und der Liebe berührt wurden?



Gott bewahrt uns vor jenen Wundern, in denen man eine menschliche Hand mit im Spiel sieht: wir müssen uns dann verstecken aus Furcht, daß man uns und nicht den Meister anbeten könnte. - Aber Wunder, welche durch Jesus Christus, durch sein Sakrament ge-schehen, solche Wunder werdet auch ihr wirken, wenn ihr genug Glauben an ihn habt. Wir müssen Unseren Herrn drängen, sich in Glorie zu manifestieren, damit alle klar wis-en, wer jener ist, der sich hinter diesen Schleiern mit einer größeren Liebe verbirgt.



Gott bewahre uns auch vor jenen glänzenden und berühmten Predigern; sie sind fähig, die Welt mit ihrer Berühmtheit zu füllen: solche Leute bleiben für die Wissenschaft des heiligsten Sakramentes Fremde, über die Eucharistie würden sie nur stottern.



Die Wissenschaft der Eucharistie möge für eure Predigten immer ausreichen: man schöpft sie nie aus. Studiert sie, bedient euch ihrer ordentlich, liebt sie großherzig und ihr werdet in der Eucharistie alles finden, Worte des Feuers, die Wissenschaft und die Wun-der.





Ja, sogar die Wunder. - Es wurde noch niemand dem heiligsten Sakrament empfohlen, der die erbetene Gnade nicht erlangt hätte: Unser Herr hält immer Wort. - Am ersten Tag, als wir ihn auf den Thron stellten, haben wir ihn gebeten um das, was er Salomon für den Tempel gewährt hat. Diese Gnade wollte er seinen Heiligtümern gewähren, damit er be-kannt gemacht werde und die ganze Welt an sich ziehe.



Wir haben ihm gesagt: Ehre diesen Ort durch das Erscheinen deiner Glorie und deiner Güte, damit alle zu dir eilen und keiner von denen, die mit der Bitte um eine Gnade zur dir gekommen, fortgehen müssen, ohne erhört zu werden. - Was mich betrifft: ich kenne noch keine einzige Ablehnung seitens Unseres Herrn.



Endlich erhielten die Apostel das sichere Versprechen  des Himmelreiches: alle starben als Märtyrer. - Es hat wenig Märtyerer des heiligsten Sakramentes gegeben, wie z.B. der junge Tarzisius in den ersten Jahrhunderten und die Blutzeugen von Gorkum; ich hoffe, es wird noch weitere geben.



Auf jeden Fall wird es Märtyrer der Liebe geben. Ich denke, daß wir alle auf dem Betstuhl, zu Füßen Unsereres Herrn sterben müssen. Wer dort sein Leben beendet, wird im Him-mel gut aufgenommen. Er wird dann nur den Dienst in der Gnade des Glaubens aus-tau-schen mit einem Dienst im Vollbesitz der Glorie.



Wie sollen wir uns glücklich schätzen, eine so heilige Berufung zu haben! Wir ersetzen seine Apostel rund um seine Person, und es will mir scheinen, als erhielten wir noch mehr Gnaden, und daß die Erweise seiner Güte an uns mächtiger sind. - Wir gehören ihm an wie seine Diener: er tut keinen Schritt ohne uns; seine Liebe wollte von unserer Sorge und unserer Gegenwart abhängig sein. 



Der hl. Petrus predigte den Juden den mit Chri-sti Blut getränkten Kalvarienberg: wir zei-gen das heiligste Sakrament, voll Leben und Liebe zu den Menschen, und wir geben sie alle.



Die Apostel konnten die Eucharistie nicht herzeigen wie wir. Sie wurde sogar damals we-gen der Verfolgungen versteckt; es war noch nicht die Zeit dafür gekommen. Es mußte zuerst die Welt durch das Kreuz Jesu Christi erobert werden, bevor dem Herrn ein Thron erstellt wurde, auf dem er herrschen konnte. Heute kann er sich aber manifestieren; er will überall herrschen: es eröffnet sich das eucharistische Zeitalter. Ach, bittet um die Aus-breitung des Reiches Jesu Christi im heiligsten Sakrament! Bittet den Heiland um stets neue Diener und Apostel seiner Liebe, damit er recht bald von allen erkannt und geliebt werde. "Adveniat regnum tuum - Zu uns komme dein Reich!" (Mt 6,10; Lk 11,2).







4. Tag - 3. Unterweisung



Die Liebe -  Grundlage des geistlichen Kampfes



(177) Was muß man tun, um ganz dem Heilande anzugehören und sein treuer Diener zu sein? 



Darauf erwidere ich kurz: man muß mit Hilfe der Liebe zum Heiland alles bekämpfen, was seinem Reiche und seinem Leben in uns widerspricht.



I. - Im Menschen wohnen zwei Gesetze - das der Liebe zu Gott und das der Eigenliebe. Diese zwei Gesetze vertragen sich nicht miteinander - denn einem von beiden muß man sich anschließen; Indifferentismus ist hier unmöglich.



Das Ordensleben macht dem Kampf kein Ende. Wir gleichen einer Waage. Je heiliger wir werden und je mehr wir uns zu Gott emporschwingen, desto tiefer zieht uns die Eigenliebe nach unten.





Ihr habt euch die Liebe des Heilandes ausgewählt; diese soll nun euer Gesetz, euer Modell, euer Zentrum und euer Ziel sein. - Um für ihn zu leben, müssen wir aus ihm leben.



Dies erfordert, daß wir dem menschlichen Ich, der Eigenliebe den Kampf ansagen; wir müssen uns mit der Kraft der göttlichen Liebe wappnen, die stärker ist als der Tod und gegen uns selbst und gegen alles kämpfen; aber diese Kraft muß geregelt und dirigiert werden. Wir müssen mutig kämpfen und in der Anwendung der besten Mittel klug sein.





Wie bekommen wir die Kraft dazu? Von Jesus Christus: "Omnia possum in eo qui me confortat - ich vermag alles in dem, der mich stärkt" (Phil 4,13).



Dieser Kampf muß beständig, in jedem Moment und ohne Ruhepause fortgesetzt werden: der alte Mensch ist niemals überwunden; man kann die eine oder andere Leidenschaft in ihm überwinden, aber schon kommt eine andere daher; es ist ein fortlaufender Neube-ginn; wir müssen ständig wachsam sein. - Wer nicht von diesem Grundsatz ausgeht, ist bereits von einem falschen Frieden besiegt.



Die Kraft besteht in der Liebe zu Gott: "Fortis ut mors dilectio - stark wie der Tod ist die Liebe" (Hld 8,6); wir müssen Jesus Christus über alles und in allem lieben; wir dürfen nichts über ihn, nichts neben ihn stellen. Dies erfordert ein Ganzopfer unserer Eigenliebe; er sagt immer: "MIR! FÜR MICH!" - Wir müssen uns stets fragen: "Was will der Heiland von mir, was will er nicht?" - Sein Wille und seine Ehre, das soll unser Losungswort sein; wohlgemerkt: das Losungswort sichert uns den Sieg.





II. - Der erste Kampf, den wir zu bestehn haben, ist gegen unseren Geist gerichtet. Wollen oder nicht wollen, alles hängt von dem freien, inneren Entschluß ab. Wir müssen unsere Seele in die Verweigerung oder in die Einwilligung versetzen, alles geht von hier aus; der Kampf in der Aktion ist zweitrangig und hängt vom Ergebnis des vorangehenden inneren Kampfes ab. Gott ist Geist und unsere nach seinem Bild geschaffene Seele ist das vor-züglichste, was wir besitzen. Deshalb sind auch ihre Handlungen von höchster Wichtig-keit; sie allein sind der Belohnung oder Bestrafung fähig. Alle guten Handlungen, die nicht mit reiner Absicht vollzogen werden, haben keinen Wert vor Gott. Der Heiland verlangt vor allem die Unterwerfung unserer Seele unter sein Gesetz. Deshalb hat es der böse Feind stets auf unseren Willen abgesehen und sucht ihn zu schwächen und zu blenden, wenn es ihm nicht gelingt, denselben gänzlich zu verderben. 



Der Stolz und die anderen Hauptsünden sind vor allem Sünden des Geistes, und wenn wir dieselben in uns nicht zu vernichten suchen, so sind wir verloren. Der Geist gibt eben unserem Leben die Richtung; von ihm gehen alle eure Handlungen aus. Wacht also über eure Gedanken, selbst über jene, die einen guten Zweck verfolgen, euch aber gleichwohl in eine gewisse undefinierbare Unruhe versetzen. Wachet also, denn in den Kämpfen des Geistes, wo eine kurze Mißmutigkeit, ein vorübergehendes Stillehalten bereits die Nieder-lage bedeutet; man wird schnell besiegt. Seid hier auf der Hut, denn ein einziger Augen-blick genügt, sowohl um zu siegen, als auch um besiegt zu werden. 



Suchet zu einem festen Entschluß zu gelangen, ein Zögern und Zaudern soll es bei euch nicht geben. Pflegt nicht einen langweiligen, nebelhaften und schlammigen Geist, der ausprobieren will, wieweit er in seinem schlechten Gedanken gehen kann; das sind Leute, die das  Böse erforschen wollen und erst damit aufhören wollen, wenn die Sache bereits schwerwiegend geworden ist, und erst aufwachen, sobald sie verwundet sind. Zartfühlen-de Seelen werden auf das Böse gleich aufmerksam. Sobald man einem bösen Gedanken Eingang ins Herz gewährt, läuft man Gefahr, besiegt zu werden. - Man will wissen, was dies sei: man möchte ein wenig davon kosten, nicht das ganze Böse, nein, nein, aber man will bis zum äußersten gerade noch Erlaubten gehen; solche Leute gleichen Menschen, die sich nicht entehren wollen, aber sich gleichwohl mit dem Bösen einlassen und damit experimentieren, wieweit man sich zu widersetzen imstande ist: solche Menschen sind schon verloren!



Wir tändeln mit dem Bösen durch halbe Zugeständnisse; ist es dann noch verwunderlich, daß unser Gewissen immerfort verwirrt ist? Merkt euch also gut, daß die häufigsten Sün-den Sünden des Geistes, der Vorstellung, des Stolzes, der Eitelkeit, der Ungeduld oder der innerlichen Sinnlichkeit sind; denn wir haben nicht die Gelegenheit, materiell zu sündigen; und zudem möchten wir ja gar nicht soweit gehen.



Wenn wir unsere Anbetungen schlecht verrichten, wenn wir dabei nichts spüren, so des-halb, weil unser Geist mit seinen natürlichen, rein menschlichen, nicht selten frivolen und schlechten Gedanken daran schuld ist; er hat weder die Kraft noch den Mut, um zum Himmel aufzublicken.



III. - Der zweite Kampf ist der des Herzens. Dieses ist ein blindes Vermögen und ist allem anhänglich, was dasselbe rührt. Das Gute zieht es überall an, wo es dasselbe sieht. Be-sonders gern schließt es sich Seelen an, denen eine salbungsvolle Frömmigkeit und eine natürliche Hinneigung eigen ist.



Es ist sehr gefährlich, sogar mit menschlichen Engeln zu sprechen; sie besitzen alles, was dazu geeignet ist, das Herz für sich zu gewinnen: eine gleiche Liebe, gleiche Frömmigkeit, eine gemeinsame Grundlage, die ganz spontan Sympathie erweckt. - Dies benutzt der böse Feind und sucht den Religiosen von Gott abzuziehen und für die Menschen zu ge-winnen. Wasser und Erde sind zwei sehr reine Elemente: wenn sie aber vermengt wer-den, entsteht Schlamm daraus.



Man fürchtet die Gefahr nicht, weil man sich für gut hält und im Herzen dem lieben Gott dient; immerhin meint man es zu sein und bringt die Ängste der Klugheit zum Schweigen durch gute Absichten. Besonders in den Zeiten der Traurigkeit und der inneren Verlassen-heit nimmt man zu ihren Freunden Zuflucht und freut sich ihres Trostes. Man hört es ger-ne, wenn man von ihnen als fromm und tugendhaft gelobt wird und nimmt mit Vergnügen ihre Anerkennungen an. So ist die Gefahr unausweichlich.



Da man gewohnt ist, aus Liebe zu Gott sich gleichsam verzehren zu lassen, so fühlt man deren Verlust in hohem Maße. Spürt man nun diese über-natürliche Liebe Gottes nicht mehr, so wendet man sich nicht selten den Geschöpfen zu, in ganz heiliger Absicht, ohne irgendetwas Böses im Sinn zu haben, ohne etwas Schlechtes dabei zu ahnen, oder man gibt dies wenigstens nicht zu. Ach, wie oft kommt das vor! Wie leicht wendet man sich von Gott weg und den Geschöpfen zu und geht von der übernatürlichen Liebe zu jener na-türlichen.



Diese Neigungen des Herzens müssen also mit aller Entschiedenheit bekämpft werden. Nehmt euer Herz fest in die Hand, schließt es ab, damit es niemand in natürlicher Weise besitze, auch nicht euren Geist. Niemand anders als Gott darf von unserem Herzen Besitz ergreifen; laßt niemanden hinein, nicht einmal für einen Augenblick; wenn nicht, werdet ihr Stürme und Donner erleben, und ihr lauft Gefahr zu unterliegen.



Gott verlangt nach eurem Herzen, er will es unbedingt; wenn ihr es ihm verweigert, ver-weigert ihr alles, es kann zu keiner Vereinigung mehr zwischen Gott und euch kommen. Das Herz macht unser alles aus: unsere Freuden, unsere Leiden, unsere Zuneigungen. Gott will sie alle oder gar nichts. Das Endziel unserer Liebe darf nie und nimmer ein Ge-schöpf sein; Gott will euer ganzes Herz; er läßt es nicht zu, es mit jemandem zu teilen; gewiß, es ist nicht groß; gebt es ihm gänzlich! Wenn ihr teilt, wird das Geschöpf immer mehr als der Schöpfer davon bekommen.



Ihr dürft nicht jemand eine Liebe schenken, die Gott gehört; (179) ihr dürft niemandem einen Gefallen erweisen, wenn der Zweck bei Gott liegt; keine eurer Sympathien, keine euerer Zuneigungen können fortan einem Geschöpf gelten und auf ihm ausruhen; andern-falls gehört ihr nicht völlig Jesus Christus; ihr tut in der Religion wie die Heiden, denn ihr betet das Geschöpf an.



Darf ich also den Nächsten nicht mehr lieben? - Du sollst es, aber mit einer übernatür-lichen Liebe - du sollst den Nächsten nicht seinetwegen, sondern Gottes wegen lieben. Ihr wendet dem Nächsten die Handlungen und Früchte deiner Liebe zu, aber das Herz, den Baum dieser Früchte, den will der Heiland für sich besitzen. Ihr bleibt noch Söhne und werdet weiterhin euren Eltern und Freunden die Flammen eures Herzens schenken, aber der Herd gehört Gott allein.



Überlegt, wohin das führt! - Wenn euch jemand aufgrund eurer Fähigkeiten in natürlicher Weise mag, müßt ihr zu ihm sagen: Ich kenne dich nicht! Du täuschst dich, mir anzu-hangen: ich gehöre nicht mehr mir, ich habe meine Persönlichkeit und mein Herz Jesus Christus geschenkt; er allein lebt in mir; willst du aus mir wieder einen Menschen ma-chen? - Niemals! - Ich will nicht mehr mir gehören, und ihr liebt dieses Ich; ich möchte nicht mehr behandelt werden als jemand, der sich selbst gehört, der geben und empfan-gen kann. Sucht in mir nur Jesus Christus, denn ihn habe ich erwählt, daß er der Meister sei über alles, was ich bin und habe; ich bin nur mehr ein Glied, das allein dem Meister gehört, ein Diener, der keinen Namen mehr hat, auch kein individuelles Leben, ich kann nur mehr etwas empfangen für den Meister: ich will also nicht mehr geehrt noch persön-lich geliebt werden, ich will nicht mehr der Zweck sein, was immer es sei.



Merkt euch dies gut, denn man wird euch mit der Anerkennung, der Bewunderung und der Liebe zu reinen Seelen, zu  Engeln auf dieser Welt verfolgen, und zwar wegen eurer erha-benen Berufung und eures ruhmreichen Dienstes beim heiligsten Sakrament. Sie werden euch wenigstens sehen wollen in der Hoffnung, aus dieser Begegnung ein großes Gut ziehen zu können; man wird versuchen, euch zu sprechen und euch zu hören, und wird mit Rührung jedes eurer Worte verschlingen: wenn ihr diesen Dingen Aufmerksamkeit schenkt, seid ihr eurem Meister untreu, dann nehmt ihr seine Stelle ein.



Ihr, die Anbeter und Diener des erniedrigten Jesus Christus, würdet dann diese Glorie und Liebe einheimsen, die er für die euch gewährten so herrlichen Gnaden erwartet, und ihr wollt euch damit krönen? Es werden euch Huldigungen zuteil, auf die er allein ein Recht hat. - Wenn ihr sie entgegennehmt, seid ihr Diebe des Heiligtums und profaniert die Würde der eucharistischen und klösterlichen Berufung. So würdet ihr Götter sein wollen und euch Unseres Herrn bedienen, um euch auf seinen Kosten zu rühmen. - Wehe euch!



Wenn ihr nicht alles versteht, was ich euch sagen will, so werdet ihr später diee Erfahrung machen, sobald ihr im Leben Erfolg haben werdet. - Aber prüft bereits jetzt, ob man euch nicht sucht, ob man euch nicht zuviel Aufmerksamkeit schenkt. - Hütet euch davor, daß man euch wie Dagongötzen an die Stelle der Arche setzt, damit ihr nicht wie das Götzen-bild vom Zorn des Herrn zerschmettert werdet.





IV. - Der letzte Kampf gilt dem Willen des in uns wohnenden alten Menschen. Stets erhebt sich dieser gegen uns; es gilt, ihn um jeden Preis zu vernichten. Er sagt immerfort: Es ist genug; oder: sofort. - Nehmt diesen Willen und opfert ihn ohne Barmherzigkeit, ohne Unterlaß. Man muß gerade das Gegenteil von dem machen, was er will. Hier läßt sich das Wort des Heilandes anwenden: "Wer seine Seele haßt, und sie meinetwegen verliert, der wird sie finden". Es handelt sich um die Hingabe des ganzen Menschen.



Dazu bedarf es eines übernatürlichen, von der Gnade gestärkten und von der Liebe durchdrungenen Willens. Ohne die Hilfe von oben ist das allerdings ein Ding der Unmög-lichkeit: Unseren Herrn mehr lieben als sich selbst und mehr als alles; ohne dies werdet ihr niemals das Ziel erreichen.



Man kann in sich keine größere Liebe finden als sich selbst: es ist ein Widerspruch, daß eine Wirkung mächtiger wäre als deren Ursache. Suchen wir also eine Liebe, die uns von oben kommt, von Jesus Christus: er allein kann uns nämlich bewaffnen gegen uns selber.



Dieser dreifache Kampf gegen seinen eigenen Geist, sein eigenes Herz und seinen eige-nen Willen muß unser ganzes Leben lang dauern, ja, bis wir sterben.



Das ist hart, aber mit der Liebe zu Unserem Herrn gelingt es: nur muß man am Anfang mit einem kräftigen Schlag ansetzen: das ist der Schlag zum Tode, aber auch zum Siege. Wenn ihr ihn ausführt, werdet ihr sehr glücklich sein, weil ihr im Augenblick, wo ihr euch ausgelassen habt, Gott finden werdet.
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5. Tag - 1. Unterweisung



Vom Geist der Buße





(187) "Durus est hic sermo, et quis potest eum audire? - diese Rede ist hart, wer kann sie hören?" (Joh 6,61) - So sprachen die Pharisäer, als der Heiland ihnen das Geheimnis der Hl. Eucharistie darlegte und die Unterwerfung ihres Verstandes unter die Wahrheit ver-langte.



Auch ihr werdet vielleicht sagen: Wenn die beständige Abtötung eine unerläßliche Be-dingung des Ordenslebens ist, so ist dies fürwahr ein hartes Los.



Das stimmt, es ist hart: daher gibt es auch nur wenige, die durchhalten und Heilige wer-den. Eine Zeitlang tötet man sich ab, solange die Leidenschaften noch zu fürchten sind; sobald man von ih-nen in Ruhe gelassen wird, hört man mit der Abtötung auf. Davon kommt es aber, daß sich so wenige zu heroischen Tugenden aufzuschwingen vermögen; man bleibt im Mittelmäßigen stehen. - Es tritt die Trägheit ein. Nehmt euch davor in acht; jetzt seid ihr nämlich voll Eifer; aber die Exerzitien werden nicht ausreichen, euch für immer zu festigen; dann werdet ihr ins alte Sündenleben zurückfallen.





I. - Wie kann man dieser Gefahr vorbeugen? - Indem man Gott um den Geist der Buße bittet. - Wir müssen unbedingt den Geist der Buße erlangen; ohne diesen werdet ihr nichts Dauerhaftes zustande bringen. Ihr werdet in die Lauheit zurückfallen und werdet nach den Exerzitien unglücklicher sein als vorher, weil ihr euch den Vorwurf machen müßtet, große Gnaden verloren zu haben.



Was ist der Geist der Buße? - Es ist der feste Wille, sich in allem abtöten, sofort wenn sich eine Gelegenheit dazu bietet, und eine solche Gelegenheit zu suchen, wenn sie län-ger ausbleibt.



Es gibt Gelegenheiten zur körperlichen Buße, aber nicht für den Geist der Abtötung. Das ist der Fall in den Versuchungen und den Gefahren zur Sünde, um irgend einen Fehler zu sühnen oder wenn es sich um einen Moment handelt, in dem man ein starkes Verlangen spürt, Gott zu gefallen. - Stets kann man aber den Geist der Abtötung haben, und dieser besteht im Willen, der alles umfaßt. Und aus diesem Grund entsteht die Vollkommenheit in der Abtötung.



Um diesen Geist müssen wir den Heiland unaufhörlich bitten, besonders in den Stunden des Gebetes vor dem allerheiligsten Altarssakramente und bei der hl. Kommunion; bittet ihn darum ohne Unterlaß; Übt euren ganzen Willen darin, daß er euer ganzes Leben erfaßt und wie der Stempel aller eurer Entscheidungen sei, und einen besonderen Willen, mit dem ihr bestimmte Akte während des Tagesablaufes ins Auge faßt, in welchen ihr euch besonders in der Abtötung übt; Schrecken wir selbst vor körperlichen Züchtigungen nicht zurück, um diesen Geist zu erhalten, der aus eurem Leben ein Ganzopfer macht, das zur Verherrlichung Gottes angeboten wird, wie das Leben Unseres Herrn selbst.



Alle Leiden und Widerwärtigkeiten wollen wir dem Heilande aufopfern und den leiblichen Entbehrungen treu sein, die uns die Heiligen empfehlen, und einen integrierenden Be-standteil der Heiligkeit ausmachen: im Speisesaal, im Schlafgemach, bei der Arbeit, im Gebet und in der Zurückgezogenheit eurer Zelle.



Verzichten wir nebstdem auch auf die geistigen Freuden, dann ist das Opfer der Liebe vollständig und vollkommen ist auch der Geist der Buße. 





Man kann den Heiland auf eine doppelte Art und Weise ehren: einmal dadurch, daß man sich vor der Sünde hütet, das ist eine strenge Pflicht der christlichen Gerechtigkeit. Um diesen Bußgeist zu erlangen, genügt das Bewußtsein, daß man ein Sünder ist und für seine Fehler büßen muß. Wer beim Gedanken an seine Sündhaftigkeit nicht zur Buße be-wogen wird, mit dem steht es nicht gut.



Die andere Art und Weise, Gott zu ehren, kommt von der positiven Liebe; diese ist es, die ich euch rate und wünsche; sie ist viel edler und begnügt sich nicht damit, seine Schulden abzuzahlen, sie gibt noch etwas von sich selbst. Von dieser Liebe bewogen, tötet man sich nicht nur ab, um der Hölle zu entgehen, sondern um Gott zu gefallen. 



Wer sich abtötet aus Gründen der Gerechtigkeit, wird den Frieden erlangen; wer die Abtötung aus Liebe hinzufügt, erhält die Freude und die Expansion (??) seines Glücks. Niemand ist glücklicher und jubelt mehr als die abgetöteten Religiosen.



Diese Abtötung ist ein sicheres Zeichen der echten Liebe zu Gott über alles und nur seinetwegen. Die Abtötung durch die einfache Buße aus Gerechtigkeit beweist nicht, daß man Gott mehr liebt als sich selber; man kann dadurch wenigstens sich selber lieben; eine solche Abtötung erreicht noch nicht das Innere, sie gibt sich mit dem zufrieden, was strikt notwendig ist; man kann in allem, was Befehl ist, sehr gehorsam und dabei innerlich ganz ungehorsam sein.



Die Abtötung aus Liebe opfert das Innere; sie geht gerade auf Gott zu; man opfert sich nur, um ihm zu gefallen, um die Rechte durch diese Abtötung abzugeben; eine solche Abtötung handelt gegen sich selber, aus Liebe zu ihm und zu seiner Verherrlichung, es ist ein Werk der Gerechtigkeit, und sie ist ihr eigenes Fegfeuer; sie wartet nicht, bis die Strafe eintrifft, sie geht vorwärts. Sie will nur Gott und nur ihn, sie bittet ihn nie um etwas für sich, nur darum, daß sie ihn immer mehr lieben kann.



Ach! Welch ein großartiges Mittel, um sich Gott zu nähern! Man hält immerfort das Feuer der Liebe in Händen, um alles zu zerstören und aufzuzehren, was dem Leben Gottes und seinem Wohlgefallen widerspricht; man verschwindet, damit er wachse und noch mehr in Erscheinung trete; er wird zum einzigen Ziel, dem alles geopfert wird. - Ihr haltet einen Schatz in Händen, wißt ihn auszunützen. Studiert ihn, vertieft ihn: er möge häufig zum Ge-genstand eurer Erforschungen werden!



Gleich am Morgen seht die Abtötungen im Laufe des Tages voraus: am Abend dankt Gott dafür, wenn ihr sie durchgeführt habt, oder bittet ihn um Vergebung, daß ihr zu feig waret, um sie auszuführen; mißt alles mit diesem Maß: hier liegt das wahre Geheimnis des geist-lichen Fortschritts.



Die Wahrheit meiner Worte werdet ihr an euch selbst erfahren, wenn ihr sie wenigstens eine Zeitlang befolgt. Und wenn ihr sie verkostet habt, ach, dann werdet ihr nie mehr davon ablassen wollen. Wollt ihr im geistlichen Leben fortschreiten, dann müßt ihr euch mit Begeisterung an diese Aufgabe machen, ihr müßt euch überzeugen von der Erha-benheit der Tugenden, dann wird euer Wille mit übernatürlichem Eifer dieselben umfas-sen. - Der Leib und der Wille werden leicht befolgen, was der Geist als gut erachtet und was das Herz ersehnt,



Pflegt also den Geist der Buße! Tötet euch in allem, durch alles ab, am Körper, am Geist und im Herzen, aus Liebe zu Unserem Herrn Jesus Christus: Oh, ich möchte, daß diese Worte aus Feuer wären und mit glühendem Eisen in euer Herz eingraviert wür-den! Schaut nicht auf den Schmerz, sondern auf die Salbung: das Kreuz ist für uns keine Strafe, sondern vielmehr ein Trost, das haben die Heiligen so recht begriffen, deshalb ha-ben sie es mit soviel Liebe und Freude umfangen.
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5. Tag - 2. Unterweisung



Die Abtötung der Sinne





Wir müssen, wie wir gesehen, unseren Geist ganz Gott weihen. Die gefährlichsten Kämpfe sind die des Geistes. Die Lauheit hat ihre Quelle in der Trägheit und Unentschlos-senheit, das böse zu meiden und Gott zu dienen; wir haben uns überzeugt, daß wir jeden Gedanken, der auch nur den Anschein des Bösen an sich trägt, sofort von uns weisen müssen.



Desgleichen haben wir gesehen, wie wir auch unser Herz beständig Gott schenken müs-sen, und daß hiezu ein entschiedener Wille gehöre, sich aus Großmut und Liebe zu opfern. Diese Liebe ist der wahre Bußgeist, der Pfad, der sicher zur Heiligkeit führt. Alles übrige ist Kinderspiel und kann uns nicht zu Gott hinführen. 



Hier gilt es ernst zu sein. Gott bewahre uns vor leichtsinnigen Menschen! Der Leichtsinn ist wie ein Öl, das sich über Geist und Herz ergießt, und der Gnade den Eingang in die-selben vermehrt. Halten wir daher allen Ernstes unser Ziel vor Augen und wenden wir ernste Mittel an, die es uns zu erreichen helfen.



I. - Um sich ganz dem Heiland zu weihen, ist das Opfer unseres Körpers und unserer Sinne unerläßlich, und deswegen müssen wir darüber Herr und Meister sein. Was immer es kosten mag, wir müssen die Schlüssel über uns selbst in der Tasche haben; wir müs-sen unseren Körper unter die Herrschaft der Pflicht, des Willens und der Gnade Gottes stellen.



Der Körper besitzt weder Verstand noch Glauben: der Wille muß ihn beherrschen und führen; er ist ein Tier, der nur unter Schlägen Vernunft annimmt. Er weiß nicht, was Nüchternheit und Ehre bedeutet; er kümmert sich nicht um die Tugenden; von seiner Na-tur aus ist er ungeregelt und strebt mit Nachdruck danach, sich Genugtuung zu ver-schaffen; er strebt nach sinnlichen Genüssen, obwohl die Vernunft sich dagegen erhebt. So entsteht ein heftiger Kampf. Lenkt der Geist ein, so ist der Mensch verloren. Daher ge-nügt die innere Abtötung nicht, sondern sie muß sich auch auf den Körper erstrecken.



Wer über einen entschiedenen Willen und eine große Liebe verfügt, kann vielleicht ohne diese äußere Abtötung das gewünschte Ziel erreichen; im allgemeinen ist diese jedoch unerläßlich. Der alte Mensch mit seinen sündhaften Neigungen muß beständig bekämpft werden; mit dem Geiste muß auch der Leib zu Gott erhoben werden. Deshalb heißt auch das Gebet, welches ihrem Wesen nach eine Funktion des Geistes ist, die Erhebung unserer Seele zu Gott. Der Geist braucht Licht, das Herz braucht Nahrung, der Körper braucht Druck: man muß ihn beherrschen und anketten.



Der Wille soll den Willen Gottes zur obersten Richtschnur nehmen und diesem stets unterworfen sein; mit der Gnade Gottes leistet er geradezu Staunenswertes und über-windet alle Hindernisse. Die Herrschaft des Willens über Körper und Sinne ist nun aller-dings nicht so leicht zu erringen. Wegen der beständigen Berührung mit der Welt stellen sich diesbezüglich große Schwierigkeiten ein. Die Ver-lockungen und Gefahren und die menschliche Schwachheit sind so groß, daß der Mensch nicht selten unterliegt. Die Leidenschaften gleichen gewissen Tieren, die, sonst sehr sanft, in zorniger Wut, keinen Herrn mehr kennen. Das ist es, was so vielen Sündern, die sich bekehren, Mutlosigkeit einflößt. Sie blieben eine Zeitlang treu, erlagen aber dann den heftigen Versuchungen und fielen tief. Herz und Seele waren in ihrer Gewalt, der Körper aber war nicht gebändigt. Gott lieben, beten und heilsame Entschlüsse fassen, ist gut und notwendig; aber es gilt vor allem, den Körper in Zucht zu halten und ihn zu bändigen, sonst gibt es keine wahre, dauerhafte Frömmigkeit. Das kostet Mühe, das Opfer seines Verstandes und Herzens bringt man gerne, nicht so leicht aber das seines Körpers. Erforscht euch und ihr werdet finden, daß viele Sünden vom Körper herrühren. Die Seele ist nun einmal aufs innigste mit dem Leibe verbunden und kann ohne dessen Hilfe nichts tun. Dasselbe gilt auch vom Leibe. Sie suchen sich nun gegenseitig zu schaden. Der Leib ist ein unversöhnlicher Feind der Gnade und sucht mit allen Mitteln deren Wirkungen zu verhindern. "Des Men-schen Sinn ist von Jugend auf zum Bösen geneigt." - Durch die Erbsünde ist unser Ver-stand geschwächt worden und die Sinnlichkeit hat im Menschen die Oberhand ge-wonnen. Wenn sie nicht ständig gekämpft wird, ist alles Streben nach Heiligkeit umsonst. Der hl. Paulus spricht in allen seinen Briefen von der Kreuzigung des Fleisches, der Sinne und des alten Menschen; wer seinen Leib nicht bezwingt, wird nie wahrhaft tugendhaft.





II. - Es herrscht in der Welt ein gefährlicher, für die Sitten äußerst schädlicher Irrtum. Man sagt: "Es gibt keine Erbsünde. Körper und Geist sind von Natur aus in einem guten Zu-stand; ihre Neigungen sind folglich gut, und man muß denselben willfahren." So recht-fertigt man die traurigsten Verirrungen. Wenn es keinen Fall gibt, wozu denn die Sühne? So leugnet man die Notwendigkeit jeglicher Abtötung. Dieser Irrtum hat sich selbst in die Herzen frommer Seelen eingeschlichen; natürlich spricht man diese Grundsätze nicht gerade offen aus. Kann man doch aus Büchern und aus dem Munde von gewissen Beichtvätern Urteile hören, wie folgendes: Die äußere Abtötung ist nicht notwendig, Fasten, Kasteiungen sind höchstens für die Ordensleute. Man muß die Seelen mit Milde zu Gott hinführen. - Hierauf ist zu erwidern: Die Milde ist Sache Gottes - er läßt den See-len eine innere Süße zuteil werden, um sie zu ermutigen und zu belohnen; der Mensch aber hat sich selbst abzutöten und zu kreuzigen. Er ist verurteilt, im Schweiße seines Angeischtes sein Brot zu essen, verflucht ist die Erde, und die Geschöpfe sind ihm eine beständige Gefahr zur Sünde. Er muß sich also von diesen trennen, um Gott allein  anzugehören. Ist nun dies anders möglich, als durch die Abtötung der Sinne? Der Mensch wird beständig von der Sinnlichkeit fortgerissen. Die Laster der Seele nehmen in den Sinnen Gestalt an; würde der Leib sich nicht zur Sünde gebrauchen lassen, so hätte es mit den Sünden des Geistes bald zu Ende. So dauert z.B. der Stolz, der sich nach außen durch eitles Wesen und Streben nach Ehrenstellen nicht offenbaren kann, gar nicht lange. Solange man die äußeren Lobesbezeugungen von sich weist, kommt es nicht zum Stolz. Der Geizhals kratzt nur zu dem Zweck Schätze zusammen, um dereinst, wenn er deren genug zu besitzen glaubt, dieselben genießen zu können.



Wieviele Leute gibt es nicht, die da glauben, sie seien nur des Genusses wegen auf der Welt, die das Ebenbild Gottes in sich verunstalten und unvernünftigen Geschöpfen gleich werden! Was soll ich von den andern Lastern sagen, vom Stolze, von der Trägheit und Unkeuschheit? Haben nicht alle ihren Sitz und ihre tiefsten Wurzeln in den Sinnen? Der hl. Paulus verlangt, daß man seine Glieder züchtige und sieht einen wahren Christen als einen Menschen an, der sein Fleisch züchtigt und aus Liebe zu Gott lebt. Das gleiche verlangt auch der Vorläufer des Herrn, wenn er sagt: "Tuet Buße und wendet euch vom Wege der Bosheit ab; bringet würdige Früchte der Buße", d.h. sühnet eure Sünden des Fleisches in Demut und mit Fasten. Was diese Geistesmänner verlangt haben, das und nichts anderes verlangt auch die hl. Kirche.





III. - Die körperliche Abtötung ist also gerechtfertigt, ja notwendig für alle Zeiten und alle Menschen. Hier folgen dafür weitere Beweggründe.



Unser Körper ist voll von sündhaften Leidenschaften; mit diesen heißt es gründlich auf-räumen, und zwar mit aller Gewalt; man muß ihn reinigen und durch Schläge zur Ge-sundheit zurückführen, so wie sich Gewässer und die Luft durch die Bewegung, durch den Sturm reinigen; wie man dem Kranken ein Abführmittel verabreicht, damit er gewaltsam die bösen Säfte, die ihn stören, loswird.



Wir haben nicht nur die Erbsünde, sondern auch willentliche Sünden durch unsere Hand-lungen und unsere Sinne; sie müssen in die Abtötung Jesu Christi eingetaucht werden, denn wir haben die ohnehin ver-dorbene Natur noch schlechter gemacht. 



Jede Sünde verlangt eine ihrer Bosheit entsprechende Strafe. Die willentliche Sühne muß gleich stark sein wie es die Gerechtigkeit erfordert. Eine einzige Todsünde verdient die Hölle. Wie können wir eine solche Strafe aushalten? Wenn wir auch nur läßliche Sünden hätten, wie ist es uns möglich, die Strafen des Fegfeuers abzutragen? Gott hat uns aller-dings verziehen, und ihr könntet euch gleich in die Freude mit den Engeln versetzen, als hättet ihr nie gesündigt;  wer wird aber die Schuld tilgen? Denken wir stets nicht bloß da-ran, in Zukunft die Sünden zu meiden, sondern auch daran, daß wir für dieselben auch Genugtuung leisten. - Reinigen wir uns, sonst wird uns Gott reinigen durch seine Strafen in diesem Leben oder im anderen.



Weil wir uns nicht abtöten, so tut es Gott oft selber. Ihr sagt vielleicht: schau dir diesen Menschen an, wie er leidet, wie er verfolgt wird, er verdient es nicht. - Es ist möglich, daß dies lediglich eine Prüfung der Liebe ist, aber oft ist es eine Buße für die Sünde. - Gott läßt ihn Buße tun, weil er vergessen hat, was er schuldig ist.



Lange und heftige Versuchungen bestürmen euch. Gewiß ist dies nicht selten eine harte Prüfung. Aber sagt einmal, habt ihr nicht vielleicht auch in die Sünde eingewilligt? Also ist es gut, Versuchungen auszustehen? Gewiß, man sühnt dadurch die begangenen Fehler und wird in der Demut erhalten; sie lehren uns Buße tun und beständig zum Kampfe gerüstet zu sein. Zu den größten Leiden gehören die Verfolgungen und Verleumdungen frommer Personen. Gott läßt dies bisweilen zu, um seine Lieblinge immer mehr zu reinigen und zu heiligen. Krankheiten und physische Leiden sind eine körperliche Sühne, die Gott schickt; suchet weder diese, noch die Versuchungen und Verfolgungen auf. Wenn sie aber kommen, so danket der Barmherzigkeit Gottes, die euch jetzt heimsucht, um euch später zu schonen. Wir müssen uns den körperlichen Bußwerken nicht bloß deswegen unterziehen, weil wir gesündigt haben; das verlangt die Pflicht der Gerechtig-keit; in diesem Falle hätten wir in der Welt bleiben können. Nehmen wir vielmehr diese Leiden hin, wie Jesus Christus, der sich denselben nicht aus Notwendigkeit, sondern aus reiner Liebe unterzogen hat, aus Liebe zu seinem himmlischen Vater und uns Menschen. Üben wir sie, als gelte es, eine Tugend zu erringen und sprechen wir dabei: "Wenn ich auch keine Sünden abzubüßen hätte, so will ich mich dennoch abtöten, weil der Heiland mir mit diesem Beispiel vorangegangen ist, er wurde gegeißelt und gekreuzigt, hat Hunger und Durst, Kälte und Blöße mit Freuden und aus Liebe zum himmlischen Vater aus-gestanden - ich will sein Beispiel nachahmen."



Das ist der wahre Beweggrund, der uns zur Buße motivieren soll. Auf diese Weise sind wir erst ein Gegenstand des Wohlgefallens in den Augen Gottes.





IV. - Wie werden wir nun zu dieser Tugend gelangen? Dadurch, daß wir dem Leibe alles ver-sagen, nach dem er strebt und unsere Befriedigung weder in uns noch in den anderen Geschöpfen suchen; ferner auch dadurch, daß wir das Lob der Menschen stets von uns weisen. Wir müssen uns ferner abtöten im Genusse von Speise und Trank, nicht sosehr der Menge, sondern der Qualität nach. 



Mit Erlaubnis sollen wir die körperlichen Abtötungen auf uns nehmen, ebenso auch die von den Heiligen so geliebten Verdemütigungen: man kann dies tun, ohne krank zu wer-den, darin können wir sicher sein!



Wenn man das unterläßt, so sind alle unsere Liebesversicherungen Gott gegenüber eitle Täuschungen. Wenn Gott nicht unsere Unwissenheit kennte, so wäre dies eine Uner-hörtheit! 



Man sagt, daß es schwer sei, sich immerfort abzutöten. - Das meine ich auch. Wir müs-sen unser Kreuz, wenn es auch schwer ist, täglich tragen und stets kampfbereit dastehen. Nicht mit Worten, sondern durch Taten, durch ernste Bußwerke müssen wir unsere Sün-denschuld tilgen. Dies ist die Währung von Kalvaria.



Vorab müssen wir uns den durch die Ordensregel vorgeschriebenen Bußübungen unter-ziehen. Es wäre töricht, wenn man diese aus Liebe zu anderen Bußwerken unterlassen wollte. In der Liebe und Hinopferung muß man ferner erfinderisch sein. Es stünde mit uns traurig, wenn wir keine Liebe zur Abtötung hätten. Gewöhnlich gehen dem Menschen sei-ne eigenen Liebhabereien über alles. Man hört nicht auf den Ruf der Glocke, anstatt so-fort aufzubrechen. Man hat stets zu viel Arbeit, wenn der Gehorsam etwas vorschreibt; man steht zu spät und  nicht pünktlich auf. - Welchen Vorteil bringt dies? - Man tritt in die Kirche, wenn das Offizium bereits begonnen hat; der böse Feind gängelt euch und stellt euch Unserem Herrn vor mit den Worten: "Hier hast du einen Sklaven, der genährt werden will; deshalb kommt er zum Offizium: aber ich habe dir das ganze Verdienst weg-genommen, das er dir hätte anbieten können".



Ach! Es ist eine Schande, daß wir bei Unserem Herrn, unserem König, so wenig pünktlich sind!



Wenn man mit jemand im Korridor spricht, so bleibt man noch einige Minuten, nachdem die Glocke schon geläutet hat, um ja nicht unanständig zu erscheinen. Aber es ist doch der liebe Gott, der euch ruft! - Nun also, er wird schon warten! Ist es möglich? - Da sieht man, welch großen Schaden die Leidenschaften anrichten können, wenn sie nicht im Zau-me gehalten und gebändigt werden.



Man möchte so gerne wie Prinzen bedient werden, daß einem nichts fehlt, daß man pünktlich und komfortabel bedient wird. - Das Ordensleben ist ein Kalvarienberg und die Schule des Leidens, man kommt, um sich hier ein Bett der Trägheit aufzurichten; gleich wenn ihm etwas fehlt, verliert man die Geduld, man murrt; man appelliert an seine Rechte, hat sie immer bei der Hand wie einen Schild. - Nun, ihr sollt wissen, daß ihr als Religiosen nur das Recht habt auf Brot, auf Wasser und ein Feldbett: ihr seid Sünder und habt es verdient, vor dem Tribunal der Gerechtigkeit Gottes zu treten! Die Regel mildert dies, weil sie eine Mutter ist; aber rechtlich gesehen, würden wir es verdienen.



Und in der Tat: bevor wir in den Orden getreten sind, ging es uns dann so gut, daß uns nichts fehlte? - Aber wir kommen doch von Handwerker-Familien, wir waren Hirten: wir mußten in unserer Kindheit arbeiten, um das Brot in der Familie zu verdienen; seid ihr in den Orden gekommen, um besser behandelt zu werden als daheim? - Hundertmal besser wäre es gewesen, dort geblieben zu sein, wo wir waren.



Darin müssen wir uns also einüben. Es ist eine ernste Sache; beachtet nicht die Art mei-ner Worte, sondern das Grundsätzliche. So etwas sagt man ja nicht alle Tage, auch nicht vor allen Leuten, aber wer diese Dinge sagt, muß sich selbst den Prozeß machen; dies ist jedoch die Wahrheit.



Also, das Ordensleben ist ein Absterben, aber dieses Abstewrben bringt das Leben; ver-steht dies als solches; und die Liebe, welche Unseren Herrn gekreuzigt hat, schlägt euch mit ihm ans Kreuz.





5. Tag - 3. Unterweisung



Die Hingabe des eigenen Ich





I. - (189) Um zur Tugend der christlichen Selbstverleugnung zu gelangen, gibt es ein sehr kräftiges Mittel, von dem alle anderen ihre Vollkommenheit erhalten; es ist die Liebe zu Jesus Christus.



Die Mittel einer Tugend müssen klug geordnet sein; aber sie muß mit Liebe erhoben wer-den. Der hl. Paulus gelangte in seiner Liebe zum Kreuz sofort zur höchsten Stufe der Voll-kommenheit. Gott hat ihn erschüttert und hat sich in seiner Liebe ihm gezeigt; und mit diesem einzigen Wort: "Ich bin Jesus, den du verfolgst!" (Apg 9,5) hat er ihm seine ganze Liebe der Erlösung, des Kalvarienberges und seines Todes gezeigt. - Paulus hat alles ver-standen und sprach das erhabene Wort: "Christus hat mich geliebt und sich für mich hingegeben". Die größten Leiden achtete Paulus gering; er weihte sich ganz dem Heilan-de, indem er sprach: "Ich lebe zwar, doch nicht ich, sondern Christus lebt in mir" (Gal 2,20).





Dann sah Paulus die größten Opfer als gering an: er hat alles akzeptiert; er hat sich selbst Jesus Christus ausgeliefert, indem er sagte, daß er nicht mehr lebt, sondern daß Jesus in ihm lebe; so gab es für ihn weder Eltern, noch Freunde, noch Juden, noch Heiden, weder Leben, noch Tod, sondern in allen Dingen Jesus Christus: "Omnia et in omnibus Christus - Christus ist alles und in allen" (Kol 3,11).



Hört dies: Weil mich Jesus Christus geliebt hat, werde ich trotz allem lieben, und nichts wird mich daran hindern, ihn zu lieben! - Die irdischen Dinge, die geistlichen Kräfte, der Hunger, die Nacktheit, das Schwert, der Tod, nein, nichts wird mich von der Liebe zu Jesus Christus abhalten; mit ihm werden wir triumphieren: "Sed in his... superamus propter eum qui dilexit nos - doch all das überwinden wir durch den, der uns geliebt hat" (Röm 8,37).



Aber zu diesem Zweck betrachtet er die Liebe zu Jesus Christus als etwas Eigenes und Persönliches; er macht sich die Liebe zu seinem Zweck: "Er hat mich geliebt bis zur Hin-gabe in den Tod für mich: Dilexit me" - Auch ich werde ihn lieben und ich werde nur ihn kennen, und zwar als Gekreuzigten".



Jesus Christus hat auch uns geliebt; die Begründung dafür: er hat uns zum Priestertum und zum Ordensstand berufen; er hat uns diese privilegierte Gnade gewährt und jeden Tag verleiht er uns neue Gnaden. Nach seinem Tod am Kreuz für jeden von uns,  stirbt er jeden Tag in diesem Sakrament, und zwar noch immer für jeden von uns. Wäre er nicht gestorben, so würde er auf den Kalvarienberg steigen, um uns zu erlösen; und hätte er nicht schon das hl. Sakrament eingesetzt, würde er es für jeden von uns einsetzen. Sagt nicht der hl. Paulus: "Er hat mich geliebt", indem er die ganze Liebe Unseres Herrn auf sich konzentriert! Er hat recht, und wir müssen handeln wie er.



Damit die Liebe Gottes das Feuer in unsere Seele legen kann, muß man diese Liebe ganz auf sich selber konzentrieren wie in einer starken Linse.



Die Erlösung gilt allen; aber sie gilt gänzlich jedem einzelnen im besonderen: so wie die Sonne, die gleichzeitig auf alle Seienden scheint und doch ihre Wärme so hergibt, als ob sie nur für euch da wäre.



Freilich verdient ein einzelner Mensch dieses große Opfer des Heilandes nicht. Aber damit wollte der Erlöser uns eben beweisen, daß er jeden Menschen auf unendliche Weise mehr liebt als er verdient; wenn Jesus aber seine überschwengliche Liebe einsetzen will, um das Herz eines Menschen zu gewinnen (denn Kreuz und Eucharistie sind solche Überschwänge der Liebe), wer kann ihn daran hindern? Er ist unendlich in seiner Liebe und in seinen Geschenken, als Unendlicher gibt er sich hin, er teilt sich nicht und vermin-dert sich nicht.



Kommen wir jetzt zu dem, was eure Berufung betrifft. Ist die Eucharistie nicht zur Gänze für euch da? Geschieht denn die Aussetzung des hl. Sakramentes nicht für euch? Die Kirche hat sie euch zum Eigentum gegeben, und solange es einen Religiosen vom heiligsten Sakrament gibt, der fähig ist, auf dem Anbetungstuhl zu knien, werden die feier-liche Aussetzung und die Anbetung für ihn und durch ihn geschehen.





Jesus liebt euch also besonders; und kommt er nicht jeden Tag ganz und für euch allein zu euch? 





II. - Wie können wir eine so persönliche und individuelle Liebe, die Jesus Christus gänzlich und jedem einzelnen schenkt, vergelten? Das Geschenk ruft nach dem Gegengeschenk; weil Unser Herr sich selbst mit seinen Gnaden schenkt, so schenkt ihm nicht nur eure Arbeiten, sondern euch selbst.



Um zu verstehen, wie ihr dieses Geschenk ausführen sollt, schaut auf euer Modell Jesus Christus selber, der sich seinem Vater anbietet, um sein Diener zu sein.



Das ewige Wort war auf diese Erde gekommen, um dem Vater ein vollkommenes Opfer darzubringen; nun beginnt er damit, daß er ihm seine Menschheit opfert, die er annimmt und sie gleichzeitig ihrer natürlichen und menschlichen Persönlichkeit beraubt; dadurch erniedrigte er sie zu einem Zustand der Abhängigkeit, der Versklavung und des absoluten Opfers. - Aber die menschliche Seele Jesu, diese heilige Menschheit, nimmt mit Liebe ihr ganzes Leben lang diese Entbehrung, in welcher sie sich befindet, an; sie hält nicht daran fest, sie in seinen  Worten und Taten zu manifestieren. Schlagt das Evangelium auf, darin seht ihr Unseren Herrn, wie er als Mensch darauf verzichtet, sich selber zu bestimmen, aus sich heraus zu handeln und zu urteilen, und vor allem die Huldigungen und Ehren entgegenzunehmen, die man ihm entgegenbringen wollte.



Er sagt in seiner Eigenschaft als Mensch, der der Person des Wortes angehört: "Der Men-schensohn tut nur das, was der Vater tut" - "Ich tue, was meinem Vater gefällt" - "Ich suche nicht meine Ehre, sondern die Ehre dessen, der mich gesandt hat". - Und weiter: "Warum nennt ihr mich gut? Niemand ist gut außer Gott, dem Einen" (Lk 18,19).





Woher kommt diese Betonung, sich nichts zuzuschreiben, nichts für sich zu wollen? Weil es das Besondere der menschlichen Person ist, das eigene Recht des menschlichen Ich ist, zu dirigieren, zu führen, die Ehre und Zuneigung anzunehmen. - Nun hat der Heiland seine menschliche Person geopfert, um allein in der göttlichen Person der Wortes zu leben; er will seinem Opfer treu bleiben und klar aufzeigen, daß seine göttliche Person sein alleiniges Prinzip und Ziel ist.



Dadurch befindet sich Unser Herr in einem dauernden Zustand des Dieners, des Sklaven und Ganzopfers, weil er als Mensch das geopfert hat, was vor allem den Stolz und die Ehre des Menschen ausmacht, eben das menschliche Ich, die menschliche Persönlich-keit.



So gesehen, sind seine Leiden und seine Passion nur die Durchführung und Vollendung des anfänglichen Opfers, welches er von sich selbst seinem Vater beim Eintritt in diese Welt gebracht hat: "Schlachtopfer verlangst du nicht, o Gott, einen Leib hast du mir ge-geben, - siehe, ich komme" (vgl. Ps 39,7.8; Hebr 8,9).



Das Wunderbare ist aber, daß der Heiland auch heute noch diesen Zustand der absoluten Abhängigkeit beibehält und und bis zum Ende der Welt beibehalten wird. Im heiligsten Sakrament wie im Himmel, überall wo Jesus Christus ist, sieht ihn der Vater als geopfert und in ständiger Abhängigkeit von der Persönlichkeit des Wortes, sich zum Opfer anbie-tend an seine unendliche Majestät.





In der Eucharistie geschieht noch mehr: Unser Herr legt Wert darauf, dieses innerliche Opfer noch besser zu manifestieren, indem er in allem gehorsam ist und in allem von den Priestern und sogar von den Gläubigen abhängen will und durch seinen äußerlichen Zustand der Entäußerung.



So also war Unser Herr der Diener seines Vaters, so hat er sich ihm hingeschenkt, um uns zu retten und ihn in vollendeter Form zu verherrlichen. 



Also dann! Ihr könnt ihn in diesem Geschenk der Selbsthingabe nachahmen; was sage ich da, dies ist sogar eure Berufsgnade.



Die Worte eurer Regel: "Die Mitglieder dienen dem Erlöser durch ihre Selbstaufopferung" - diese Worte, welche im wichtigsten Kapitel geschrieben steht, da es über die Anbetung handelt, diese Worte versetzen euch in die Pflicht, Unseren Herrn in seinem Opfer der Persönlchkeit nachzuahmen.



Es ist wahr, daß ihr eure menschliche Persön-lichkeit nicht zerstören und tatsächlich opfern könnt; das Wort allein hatte diese Macht über die Menschheit, weil es Gott ist und weil es sich mit der Menschheit vereint hatte, um daraus sein Opferlamm zu machen; aber ihr sollt und müßt durch die Gnade und Tugend das nachahmen, was er in Wirklichkeit durch seine Macht getan hat.



Wie ist das möglich? Indem ihr Unserem Herrn das totale und absolute Geschenk eurer Persönlichkeit anbietet; indem ihr ihn durch diese Weihe zum Meister über euch selbst bestimmt, nicht nur für die eine oder andere Tat, die vorübergeht, sondern für immer und in allem. 



Ihr müßt darauf verzichten, daß ihr euer ei-genes Prinzip seid, daß ihr vielmehr ihm allein das Recht überlaßt, euch zu dirigieren und ihr nur für ihn allein arbeitet; ihr müßt euch vorbehaltlos unter seinen Willens stellen, in allem, was euch betrifft: in der Seele, im Leib, in der Gegenwart und in der Zukunft; da ihr somit aufhört, eine Person zu sein, die sich selber besitzt und selber leitet, seid ihr nur mehr Diener, ein Glied und ein Werkzeug, das Unser Herr allein bedient; er wird euch seinen Willen durch das Gesetz eures Standes, durch den Gehorsam an den Obern, die Bewegungen der Gnade und die Ereignisse je-den Augenblicks kundtun. 



Überdies ist es notwendig, daß er euer einziges Ziel sei, daß eure Talente und Tugenden, eure Studien und eure Arbeiten einzig für ihn geschehen, und daß ihr in allem allein sein Wohlgefallen und seine Verherrlichung vor Augen habt; eure Leiden, eure Verdienste, al-les soll in seine Hände gelegt werden als demjenigen, der euch besitzt und durch den allein ihr handelt; selbst die Güter der Gnade und der Ehre dürft ihr nur insofern ersehnen, als sie zur seiner größeren Verherrlichung beitragen; dies ist das Geschenk der vollen-deten Liebe desjenigen, der Gott seiner selbst willen liebt, weil er es verdient, auch wenn es sonst keinen Grund gäbe, ihn zu lieben. - Dadurch schließen wir die anderen Beweg-gründe der Liebe nicht aus; aber wir bieten euch das Vollkommenere an.





Versteht ihr nun, wie schön die Gnade ist, die euch durch eure Berufung zuteil wurde, daß ihr die Verpflichtung auf euch nehmt, Gott das Opfer eurer Persönlichkeit anzubieten, das dem Opfer Jesu Christi, dem menschgewordenen Wort, ähnlich ist? 



Ich sage, daß dies die spezielle und unterscheidende Gnade eurer Berufung ist. - Wie sich der Franziskaner von allen anderen durch seine Armut und den Verzicht auf jegliches Eigentum unterscheidet, wie jeder Orden seine eigene und dominierende Tugend hat, so ist das Charakteristische eurer Berufung nicht nur der Verzicht auf das, was man hat, sondern auch auf das, was wir sind; dies ist eben das Geschenk der Persönlichkeit.



Der Ordensstand erfordert nicht dieses formelle Geschenk; es genügt, seinen Willen, seine Güter und seinen Leib durch die drei Gelübde hinzuschenken; aber unsere Beru-fung verlangt von uns, daß wir zusätzlich noch unsere Persönlichkeit hingeben.



Habt es immer vor Augen, daß wir stets nur menschliche Schatten sein dürfen, wie Ge-stalten, deren lebendiges und persönliches Subjekt das heilige Sakrament ist.





Dieses Hingabe ist an sich keine Neuigkeit; der hl. Paulus agte: "Nicht mehr ich lebe, sondern Christus lebt in mir" (Gal 2,20). - Einige Heilige haben sie gelehrt und alle haben sie praktiziert; wie kann man nämlich zur Heiligkeit gelangen, ohne sich völlig Jesus Christus auszuliefern, um von ihm vereinnahmt zu werden?



Aber es ist etwas Neues insofern wir es als die dominierende Tugend einer ganzen Kon-gregation vorstellen. Diese Hingabe wurde stets vollzogen von denen, die eine besondere Gnade dafür besaßen, es wurde aber niemals als allgemeines und für alle verbindliches Gesetz vorgeschrieben, um als Ausgangspunkt und Fundament der klösterlichen Vollkommenheit für einen ganzen Orden zu dienen. Man betrachtete es als den Vollzug der Heiligkeit und den Anteil einer kleinen Zahl; aber die Nachfolge Christi sagt: "Wer die Gnade und die wahre Freiheit erlangen will, muß vor allem sich selbst opfern" (Nachf. Chr. Buch IV, Kap. 8).



Aus diesem Grund machen wir es uns zu eigen als das grundsätzliche Mittel zur Heiligkeit für alle, sogar wie den Schlüssel der eucharistischen Vollkommenheit, deren gänzliche Arbeit in der Folge darin besteht, dieses Geschenk immer vollständiger und reiner zu ma-chen.



Wir befolgen es, weil wir verstehen, daß es die beste Art und Weise ist, am Zustand der Anbetung Unseres Herrn im heiligen Sakrament teilzunehmen, wo er seinen Vater durch die persönliche Vernichtung anbetet. - Beten wir also auch ihn an und mit ihm den Vater durch die Vernichtung unserer Persönlichkeit.



Dies also ist eure Gnade und eure Tugend; diese Selbsthingabe gilt für euch und jene, die in der Welt einen besonderen Gnadenzug zum heiligsten Sakrament haben. Studiert die Sache, wenn ihr sie richtig versteht, werdet ihr der Frömmigkeit einen neuen Weg er-öffnen, nicht an sich, wohl aber in der Praxis: es ist die Gnade der Heiligheit durch die Eucharistie!





III. - Der Heiland hat seine Hingabe an den himmlischen Vater durch ein beständiges Opferleben bezeugt. So müssen auch wir in Liebe und Freude Kreuz und Leiden umfan-gen. Der Erlöser suchte stets das Wohlgefallen des himmlischen Vaters; da diese Hinga-be aber nur durch die Liebe verwirklicht werden kann, so müssen wir uns opfern aus Liebe, um die Selbsthingabe zu verwirklichen.



Unser Herr hat nie das natürliche Vergnügen, sondern immerfort das Wohlgefallen seines Vaters gesucht; dies ist die echte Liebe. Und ich erkläre: wenn ihr nicht Unseren Herrn liebt, so werdet ihr auch das Kreuz nicht lieben können. Ihr werdet zwar imstande sein, einige kreuzigende Aktionen zu vollbringen, aber in einem Dauerzustand unter dem Kreuz werdet ihr nicht bleiben können; ihr werdet höchstens gerade soviel tun, daß ihr gerettet werdet; ihr werdet Gott nicht dienen und ihn nicht verherrlichen auf die Art und Weise, wie er euch zu tun beruft.



Liebt ihn also und leidet für ihn, aber weil er euch geliebt hat. Sobald eine Arbeit zu leisten ansteht, überlegt, wie sie der Heiland ausgeführt hätte, dringt in seine Absichten ein, dann führt die Arbeit aus wie er; ihr kennt sein Leben.



Wenn es sich um eine Handlung dreht, die nicht im Evangelium steht, fragt euch: Wie hätte der Heiland in diesem Fall gehandelt? Fragt eure Gnade, sucht seinen Willen in euch und handelt ähnlich wie er: so werdet ihr ein Vorbild haben, das ihr nachahmen könnt; ihr werdet in der Aktion mit ihm eins sein gleichsam als das Werkzeug in seiner Hand, die es führt; ihr werdet in Gesellschaft mit ihm sein, ihr werdet eins sein, er ist das Haupt und der Chef, ihr die Glieder und Diener.



Aber trachtet immerfort, ihm um jeden Preis zu gefallen. Jemand nachahmen ist gut, ihm wohlgefallen ist besser. Begnügt euch nicht mit dem, was von euch gefordert wird, son-dern wenn ihr glaubt, es wäre etwas, was ihm gefällt, tut es sofort.



Jeder soll ihn lieben je nach seiner Gnade und seinem Stand. Die jungen Leute lieben mehr mit dem Herzen und aus großzügiger Tugend; die Erwachsenen lieben mit positiver Kraft und mit dem Verstand; die Senioren durch das Opfer der Ergebenheit, wenn sie alles verläßt.- Liebt ihn also je nach eurer Gnade und eurem Alter; aber liebt ihn über alles und über alle. Die Belohnung für eure Opfer wird darin bestehen, daß ihr ihn noch mehr liebt; diese Belohnung allein dürfen wir ersehnen, uns andere zu geben überlassen wir ihm.



Aber wenn wir ihn mehr lieben, wird er uns die Milde seiner Liebe und Süße seines Her-zens und die Wonne der Zwiesprache mit ihm noch reicher verkosten lassen. - Wir lieben ihn so wenig, daß wir seine unaussprechliche Wonne nicht oft verkosten. - Fühlt ihr euch nicht verdemütigt, wenn ihr auf dem Betstuhl nichts spürt? - Erbittet also vom lieben  Gott mit unaufhörlichen Opfern, er möge euch sein Herz spüren lassen, indem er seine Liebe in euch vermehre. Sucht, dieses so zarte Herz zu finden; und wenn ihr an seiner Brust ruht, ach, dann bleibt dort, solange ihr könnt, und trinkt an den Quellen der Liebe. 



Wenn wir ihn liebt, werdet ihr in der Kraft und Macht der Abtötung wachsen und wie aus einem Bedürfnis darauf hinzielen; wenn ihr ihn aber wenig liebt, ach, dann werdet ihr wenig abgetötet sein! - Die Abtötung ist das Maß der Liebe; sie ist der Prüfstein der Heilig-keit. Und selbst wenn ihr herrlich predigen würdet und die ganze Welt bekehren würdet, wenn ihr nicht diese Tugend hättet, so seid ihr wie das Taufwasser, das den Täufling rei-nigt, aber dann  im Ausguß verschwindet.





Möge diese Abtötung in Liebe also der Kern eurer Seele werden!



Liebt und wenn ihr vor einem Opfer steht, sagt: O mein Gott, du hast mich sosehr geliebt, ich werde dieses Opfer bringen, um dir deine Liebe ein wenig zu vergelten.



Nach diesem Akt der Liebe wird euch das Opfer nichts mehr kosten, ist es doch in eurem Willen und eurem Herzen bereits gebracht.





6. Tag - 1. Unterweisung



Jedes Werk soll gut verrichtet werden





Ihr werdet finden, daß ich in meinen Vorträgen wenig vom Erlöser und vom allerheiligsten Sakrament rede. Alles hat seine Zeit. Es geht jetzt um euch, nicht um ihn. Diese Exerzitien befolgen den Zweck, aus euch gute Diener seiner göttlichen Person zu machen, damit ihr euch von euren Fehlern in seinem Dienst reinigt und jene Tugenden erwerbt, die dafür nö-tig sind.





I. - Für heute sagen wir: jedes Werk muß gut verrichtet werden. Man muß in dieser Hin-sicht von uns sagen können, was die Juden dem Heiland sagen mußten: "Er hat alles wohlgemacht" (Mk 7,37). Alles und jedes einzelne. - "Age quod agis - was du tust, tue ganz" sagt die Nachfolge Christi (Buch III, 47, Nr.2); wir müssen unsere Dinge ordentlich verrich-ten. Jede Handlung hat einen Anspruch darauf, in rechter Weise vollzogen zu werden. Der Tag eines Religiosen vom heiligsten Sakrament ist nichts anderes als eine Kette, die uns mit der hl. Eucharistie vereinigt, eine Kette, in die wir am Morgen den ersten Ring einfügen und die wir am Abend schließen. Da darf es keine Unterbrechung oder Unterschiede geben, weder im Metall der Ringe noch in ihrer Form: alle müssen euchari-stisch sein, hergestellt aus Gnade und eucharistischer Liebe, nach dem Modell der Eucharistie. - Ihr sollt auch jedwede Handarbeit ebensogut verrichten wie die Anbetung, wie die Kommunion, weil eure Handlungen die Verdienste vom Herrn herleiten, er befiehlt euch und für ihn seid ihr da.



Alle Handlungen Unseres Herrn waren göttlich und unendlich verdienstvoll, weil die Per-son des Wortes, welche sie durchführte und sich zu eigen machte, göttlich war. Alle eure Arbeiten müssen religiös und eucharistisch sein; sie müssen nach eurer Gnade des Reli-giosen vom heiligsten Sakrament ausgeführt werden und von dort auch ihren ent-sprechenden Wert herleiten.



Alles, was ihr hier zu tun habt, ist ein Teil eures eucharistischen Dienstes, und wenn ihr euch dabei an diesem Prinzip orientiert, werdet ihr nicht lieber dies als etwas anderes tun. Alle Arbeiten sind an sich indifferent: ihre Verdienste kommen einzig aus dem Willen Unseres Herrn, der sie euch durch die Regel anordnet; und würdet ihr eine heroische Tat verrichten, die euch nicht anstelle einer einfachen und gewöhnlichen Arbeit, die euch der Gehorsam vorschreibt, ausfürhen, so wäre dies ein Werk des Todes, und Gott verwirft sie. Gut ist nur das, was er euch für seinen Dienst vorschreibt. - Ohne Zweifel bringen uns manche Aktionen näher an seine anbetungswürdige Person heran und wir führen sie unter seinen Augen aus: sie sind tröstlicher und ehrenvoller; aber eine Aufgabe des Ge-horsams unterlassen, um z.B. zur Anbetung zu gehen, zu Füßen Unseres Herrn, wäre falsch: das Siegel seines Willens steht nicht auf diesem Werk, Gott nimmt dies nicht an.





II. - Damit eine Handlung gut sei, müssen gewisse Bedingungen erfüllt werden. 



Vorab muß Gott dieselben wollen. - Alle unsere Arbeiten sind indifferent: das gilt vor allem für jene, die unter dem Gehorsam leben. - Die Weltleute, die nicht das Gelübde des Gehorsams abgelegt haben, müssen - je nach den Umständen, bald dieses bald jenes tun; sie können frei ihr Leben gestalten, freilich im Rahmen des von Gott Erlaubten. Für den Religiosen aber macht das Gelübde des Gehorsams alle Handlungen gleich; für sie ist die Ordensregel maßgebend und der Obere als lebendige Autorität bestimmt den Rest eurer Handlungen: endlich zeigt euch die Notwendigkeit für die Ordnung in bestimmten Fällen an, was ihr tun sollt. 



Um der Regel und dem Obern zu gehorchen, müßtet ihr selbst die Unterhaltung mit Gott abbrechen. Selbst wenn euch eine der Regel widersprechende Of-fenbarung zuteil wer-den sollte, so müßtet ihr dieselbe als Täuschung betrachten und sie von euch weisen, da Gott sich unmöglich widersprechen kann. 



Es gibt solche, die lieber ihrem innern Drange folgen, als ihr Leben nach der Regel einzu-richten. Solche Leute ziehen ihre persönliche Inspiration jener des Gehorsams vor; das sind Protestanten im geistlichen Leben; solche Leute gibt es heutzutage mehr als früher. - Sobald der Glaube abnimmt, nimmt die Illusion zu.



Wenn jemand seine Hartnäckigkeit in den Urteilen und seinen Ungehorsam mit dem Hin-weis entschuldigen wollte, er handle im Auftrage Gottes, so horcht ihm mit Geduld zu und dann könntet ihr ihm mit dem Heilande antworten: "Lernet von mir, denn ich bin sanftmütig und demütig von Herzen" (Mt 11,29); dann laßt ihn bei seinem übernatürlichen Vorwand.



Selbst wenn Unser Herr mit euch in eurer Zelle wäre, müßtet ihr ihn beim Glockenschlag verlassen und zum Dienst antreten.



Manchmal hat man Eingebungen, welche zu diesem oder jenem Werk führen; es gibt wahre und falsche Werke. Um zu wissen, ob das Werk von Gott kommt, konsultiert die Regel. - Und wenn sie nichts sagt? - Prüft deren Geist. - Und wenn ihr vollkommen sein wollt, so geht zu eurem Obern, um ihn um Rat und Erlaubnis zu bitten. Ich nehme nur das Gebet in der Zelle aus: darin könnt ihr euch während der ganzen freien Zeit üben.





III. - Um den Wert unserer Handlungen zu bestimmen, ist ferner folgender Grundsatz nicht außer acht zu lassen: damit eine Handlung gut sei, darf ihr in keiner Hinsicht etwas fehlen, ein einziger Fehler würde derselben ihre Güte rauben. Deswegen muß eine Handlung ihrer Natur nach gut sein. Die Anbetung nach der vorgeschriebenen Methode, das Stu-dium nach den Regeln; die übrigen Beschäftigungen, wie Brauch und Ordnung es verlan-gen.



Alles muß zur richtigen Zeit geschehen; wenn ihr aus eigener Initiative die Zeit für etwas ändert, so verderbt ihr sie. Die Gnade Gottes ist für euch an eine bestimmte Zeit ge-knüpft. - So z.B. teilt sich der Engel Gottes mit seiner Gnade nur denen mit, die sich zur rechten Zeit beim Offizium einfinden. Sollte aber jemand im Gehorsam daran nicht teil-nehmen können, oder ohne eigene Schuld zu spät erscheinen, wird der Heiland selbst die betreffende Lücke ausfüllen. Es ist schmählich, wemm man aus eigener Schuld den Heiland warten läßt, daran sollt ihr denken! Dem Heiland treu zu dienen, das sei unser Stolz!



Jede Handlung geschehe ferner am richtigen Ort; die Gnade ist auch an Orte gebunden; die Gnade ist dort, wo euch die Regel haben will; dort ist auch die Verherrlichung Gottes: die Kirche knüpft Ablässe an gewisse Orte, und der Gehorsam heiligt sie. Man muß alles so verrichten, wie die Umstände und ihre besondere Art und Weise es verlangen. Eine ganz einfache Sache soll nicht mit einem Aufwand von Glanz und Pracht abgetan werden. Legt auch Wert auf die äußerlich festgelegte Form aller Dinge, der Dienst an Unserem Herrn besteht nur in Handlungen mit vorgeschriebener Form: haltet daran fest; dies ist der Rahmen eures Gehorsams.



Allen unseren Handlungen müssen wir eine Seele geben und diese besteht in der wahren Absicht. Werden wir nicht stolz, wenn wir in unseren Werken Glück haben, aber auch nicht niedergeschlagen, wenn der erhoffte Erfolg nicht eintritt. Dies sind nagende Würmer, die einer Handlung zwar das äußerliche gute Aussehen belassen, sie aber innerlich zerstören. Ihr sollt immerfort eine übernatürliche Absicht haben; tut alles aus Liebe zum Heiland; das ist zwar nicht deswegen notwendig, weil sonst unsere Handlungen nicht ver-dienstlich wären, sondern damit dieselben umso kostbarer und Gott wohlgefälliger wer-den.



Verrichtet ferner alle eure Werke, selbst die gerinsten mit der größten Treue! Überseht dabei nichts, denn jede Tat ist ein Stückchen der Gabe Gottes, die man nicht verlieren darf: die Brosamen sind im Dienste Unseres Herrn wie Perlen.



Gebt euren Handlungen schließlich die Demut als Ziel und Kleid: sie alle mögen in dieser Demut münden, in welche sich Unser Herr im heiligsten Sakrament verbirgt; sie wird euch vor der Eitelkeit und Entmutigung bewahren. Der hl. Bernhard sagt, daß Gott weder auf den Erfolg noch den Mißerfolg einer Sache sehe, sondern einzig darauf, daß man gemäß seinem hl. Willen lebt; alles andere ist Nebensache (vg. Nachf. Christi Buch II, Kap. 15, Nr.5).



Haltet diese Worte fest, sie gelten für alle Zeiten und alle Handlungen des Ordenslebens.







6. Tag - 2. Unterweisung



Die Heiligkeit durch die Regel





(195) I. - Das Gesetz eurer Heiligkeit, die Bedingung der Verherrlichung Christi in euch, sowie auch die Kraft und der Bestand unserer Gesellschaft bestehen in der Beobachtung der Ordensregel. 



Obwohl man auch ohne Ordensregel heilig werden kann, so kann doch eine solche Heilig-keit nicht die eurige sein. Man muß aber das Reglement wohl unterscheiden von der Regel. Ersteres ist die materielle Regel, welche die konkreten Bestimmungen enthält und befiehlt, wie eine jede Handlung ausgeführt werden soll. Sie ist das innere Gesetz, das die Heiligkeit hervorbringt und die geistige Erziehung bewirkt. 



Ich sage, daß ihr ohne genaue Befolgung der Regel nicht heilig werden könnt. Gott hat euch zu Dienern seines hl. Sakramentes bestimmt. Die Ordensregel soll euer Evangelium sein. Dieses ist an und für sich ein allgemeines, die Regel ein besonderes Gesetz. Alle Ordensgesellschaften gehören zum Apostolate des Herrn, und doch hat jede ihr be-sonderes Ziel und unterscheidet sich hierin von allen anderen. Jeder Mensch muß sein Leben nach dem Evangelium einrichten; wenn ihr eure Regel befolgt, dann habt ihr auch nach den Vorschriften des Evangeliums gelebt. Ihr werdet mir vielleicht entgegnen, daß unsere Ordensregel vom Hl. Stuhle noch nicht bestätigt ist. Das ist allerdings richtig; indes ist durch die Bestätigung der Gesellschaft indirekt auch die Regel approbiert. In Rom hat man dieselbe geprüft und unsere Gesellschaft als zur Ehre Gottes und zum Heile der Seelen tauglich angesehen. Der Hl. Vater hat die gemachten Verbesserungen selbst angegeben, und folglich fällt der Einwand - man brauche die nicht approbierte Regel nicht zu beobachten - weg 3. 



Man ersieht hieraus die Klugheit und das Wohl-wollen der Kirche. Die Approbation gibt einer Regel den definitiven Charakter. Ohne Erlaubnis darf an derselben nichts geändert werden; wir können solche Änderungen noch vornehmen: dies ist an den Anfängen not-wendig.



Da wir also die Bestätigung der Regel erwarten, so müssen wir unser Leben nach dieser einrichten und dadurch den Beweis erbringen, daß dieselbe durchführbar ist. Wenn ihr sie nicht übt, wozu sollen wir dann deren Approbation anstreben?



Die Gesellschaft sagt euch: beobachtet die Ordensregel, übt die vorgeschriebenen Tugen-den, damit man sehe, ob sie uns jene Tugenden lehrt, die unsere Berufung erfordert. Wieso und warum möchtet ihr, daß Unser Herr seinen Stellvertreter anregt, unsere Regel zu approbieren, wenn er keine genügend heilige Leute findet, die sie praktizieren?



Haltet sie also ein und bewahrt sie mit Liebe und Respekt!



Die Regel verdient die größte Ehrfurcht; nicht deswegen, weil wir sie verfaßt haben: wir sind nur Armseligkeiten; wir haben euch auch nicht erklärt, sie komme vom Himmel aufgrund einer besonderen Offenbarung oder durch ein direktes Wunder durch den Hl. Geist. Sie weist keine jener außergewöhnlichen Charakteristika auf, wie sie andere Ordensgesellschaften aufweisen.



Der in ihr ausgedrückte und niedergeschriebene Gedanken war folgender: Unserem Herrn in seinem Sakrament der Liebe durch eine Ordensgesellschaft von Männern zu dienen, die sich besonders und gänzlich zu diesem Dienst verpflichten.



Gott hat dieser Gesellschaft noch keine jener hervorragenden Zeichen geschenkt, welche eine Regel mittels ihrer Mitglieder bestätigt. In unserer Gesellschaft haben wir noch keine glänzenden Heiligen, weder Tote noch Lebende, die durch ihre Tugenden die Regel empfehlen würden; von ihren Kindern empfängt sie also keine Ehren. Worin besteht also ihr Ruhm? - Darin, daß sie vor den Menschen keine Ehre genießt.- Sie ist eine Ordnerin und Lehrmeisterin, die euch heranbilden will, um euch Jesus Christus in der Eucharistie zu übergeben. Welche Ehre wird ihm dadurch zuteil?





Besäße unsere Gesellschaft einen Wundertäter, so würde man dessen Lehre von allen Seiten hören und seine Wundertaten sehen wollen; man würde nicht einmal bis zum Meister vordringen, sondern vielmehr den Geist dieses Menschen aufsuchen und sich darin rühmen: wer würde dann im Schatten mit Unserem Herrn verweilen?



(196) Unser Ruhm soll einzig in ihrem Ziel bestehen, nämlich im so edlen und ehrenvollen Dienst an Unserm Herrn, der auf seinem Thron der Liebe herrscht und triumphiert; ihr Ruhm liegt weiters darin, euch für ihn einzuschulen. Wenn es ihr gelingt, gute Diener heranzubilden, welche in der Welt unbekannt bleiben, aber ihrem göttlichen Meister wohl-gefallen, will sie nichts anderes.



Danken wir Gott, wenn er unsere Ordensgesellschaft vor der Welt als gering erscheinen läßt. Möge euch ihre Regel gerade aufgrund ihrer äußerlichen Unauffälligkeit umso sympathischer sein; ihre Bescheidenheit versetzt euch voll in eure Tugend als Anbeter, welche die Demut ist. Wenn ihr diese versteht und übt, werden ihr Heilige werden. 



Unsere Gesellschaft ist verborgen und geheimnisvoll wie Unser Herr in seinem Sakra-ment; die Welt wird sie nie verstehen: versteht sie vielleicht Unseren Herrn und sein Ge-heimnis der Liebe? - Wer aber deren Berufung hat, versteht sie und gelangt zur Voll-kommenheit.



Sie stellt uns in das Heiligste Sakrament und beraubt uns aller Bedeutsamkeit. Andere Ordensgenossenschaften suchen ihre Mitglieder zu nützlichen Werkzeugen zu erziehen, um sie den menschlichen Ehren entgegenzusetzen, damit die Ehren der Religion bezeugt werden; das ist sehr gut: eure Gesellschaft verbirgt und verdemütigt euch, damit ihr euch in Unserem Herrn verliert; eure Aufgabe ist es, nicht in Erscheinung zu treten und zu kämpfen, sondern anzubeten.





II. - Praktiziert und liebt also eure Regel, denn sie allein wird euch heiligen. - Zuerst einmal, weil sie euch auf den Weg der Heiligkeit setzt und für euch eine Atmosphäre der Gnaden schafft. Dann zeigt sie euch durch das Reglement auf, was ihr zu jeder Stunde des Tages zu tun habt: sie läßt euch also den augenblicklichen Willen Gottes für euch erkennen, das ist ein wichtiger Punkt, denn gerade die Freiheit ist es, welche die Fröm-migkeit der praktizierenden Gläubigen und Priester in der Welt tötet; sie wissen nicht, was sie zu tun haben und ob sie den Willen Gottes erfüllt haben: die Regel erspart euch diese Gefahr; wenn sie euch frei läßt, weist sie auf den Obern hin, der euch Anweisungen ge-ben wird. 



Die Regel gibt euch auch eine besondere Gnade, die eurem geistlichen Temperament angepaßt ist; sie ist für euch der konzentrierte Ausdruck aller Wahrheit. Sie ist eure Gnade, die euch Gott in seinem Plan bestimmt hat; sie muß die Krone erwerben, welche er euch vom Anfang an reserviert hat.



Jeder Mensch hat seine eigene Gnade und muß in einer besonderen Weise geleitet werden: die Regel ist eure Gnade des Lebens; sie ist die Leuchte eures Geistes und eurer Augen: sie zeigt euch Unseren Herrn in allem und überall; sie fixiert euch auf ihn hin, ohne euch für etwas anderes abzulenken, weil er allein euer Ziel und euer Alles ist.





Ein Heiliger sprach einst das schöne Wort: "Ich will sterben mit meiner Ordensregel, die mein Weg ist, mit meinem Kruzifix, das meine Kraft ist, und mit meinem Rosenkranz, der mir die Ausdauer schenkte" (hl. Johannes Berchmans). - An Stelle des Kreuzes nennt das Hl. Sakrament, dann bittet um dieselbe Gnade.



Außer zu eurer persönlichen Heiligung müßt ihr die Regel auch für die Ordensge-sellschaft, eure Mutter, befolgen. - Ihr Leben besteht in der gelebten Regel, die durch die Praxis ihrer Kinder ge-heiligt wird.



Nicht eure Zahl wird die Ordensgesellschaft nähren, stärken und lange am Leben erhal-ten, sondern die Übung der Regel.



Die Regel ist ihre Seele und ihr Leben. Jede Gesellschaft fußt auf der Autorität, sie ist ihre Kraft und ihr Zentrum; und wer ihr nicht gehorcht, entwaffnet die Autorität und tötet die Gesell-schaft. Die Gesellschaft kann euch nicht zu den Tugenden Unseres Herrn führen, wenn ihr nicht dem Weg folgt, den sie euch in der Regel vorzeichnet; durch den Unge-horsam gegen die Regel lähmt ihr die Gesellschaft.



Wenn ihr umgekehrt für die Regel Liebe und Eifer zeigt, wird sie der Gesellschaft zur Ehre ge-reichen. Dann werden sich auch Berufe einstellen und die Gesellschaft wird sich überallhin ausbreiten. Die Regel ist das erste, was man sucht, und man kann sie nicht besser sehen als in denjenigen, die sie praktisch in ihrem Leben verwirklichen. - Um anzuziehen, muß die Gesellschaft leuchtend wie die Sonne sein; ihr aber seid ihre Strah-len. - Wenn man Ordensmann werden will, möchte man nicht die Gebäude oder die Ordenstracht sehen, wohl aber will man die Arbeiten sehen, und man beobachtet, ob die Mitglieder heilig sind; und wenn irgendwo die Regel fleißig befolgt wird, tritt man ver-trauensvoll dort ein,  denn man sagt sich: "Hier muß ich zur Heiligkeit gelangen, denn hier wird ein sicherer Weg gegangen".





(197)  Wer die Regel übertritt, muß das Wort des Herrn hören: "Qui spernunt me, erunt ignobiles - Wer mich verachtet, wird in Unehre leben" (Vgl. I Kön 2,30). Ja, Unser Herr wird sie mißachten!



Merkt euch, daß alle, die aus dem Orden getreten sind, nicht die Regel geschätzt haben. Sie wollten ihr etwas hinzufügen oder wegstreichen: aber Unser Herr hat sie zurückgewie-sen, weil er nicht zwei Gesetze will, auch nicht einen Willen, der dem seinen, den er dem Gründer angezeigt hat, entgegengesetzt ist.



Es ist nicht meine Sache, Strafen aufzustellen oder die Regel zu empfehlen: ich bin nur das schwächliche Werkzeug; aber je schwächer das Werkzeug ist, umso stärker erweist sich Unser Herr, es zu verteidigen; und je besser das Werkzeug ist, umso strenger zeigt sich Unser Herr. Nie weist man sich selbst zurück oder geht aus eigenem Antrieb weg, sondern man wird von Unserem Herrn selber verjagt, weil man seiner Regel untreu wurde.



Übt die Regel, wenn ihr Unseren Herrn verherr-lichen wollt. Seitdem ihr in den Orden eingetreten seid, will er nicht mehr eure Individualität, so gut sie auch sein möge: ihr seid Mitglieder einer Gesellschaft geworden und seid daher nicht mehr unabhängige Einzel-personen; ihr könnt nur etwas tun, wenn Seele und Leib vereinigt sind; und eure persön-lichen Tugenden, die nicht im Geist eurer Regel geübt werden, ehren Unseren Herrn nicht mehr.



Selbst wenn ihr euch martert, wenn es außerhalb der Regel geschieht, so schenkt ihm der Herr keine Aufmerksamkeit. - Und ihr werdet nicht durchhalten und nicht weit nach oben gelangen, weil ihr eurer notwendigen Gnade beraubt seid. - Nehmt einen Re-ligiosen her, der nur mäßig begabt ist, aber einen guten Geist für die Regel hat, indem er sie schätzt und sich in Treue der Mittel des Apostolates bedient, welche ihm die Regel bereitstellt: ihr werdet sehen, daß der Erstgenannte Großartiges leisten wird, der zweite hingegen in allem unfruchtbar bleibt. 



Die Ordensregel ist also euer wichtiges asketisches Buch, eure Kraft und eure Gnade. Sie ist es vor allem und über alles, die euch heilig macht. Sie soll euere Wegleiterin sein in euren Studien und Arbeiten. Hierin liegt das Geheimnis eurer Kraft, das Band eurer Einig-keit - hier liegt die Zukunft der Gesellschaft und die Verherrlichung des eucharistischen Reiches Jesu Christi. 



Liebt also die Regel innig, wenn ihr die Gesellschaft liebt; denn die Regel und die Gesell-schaft sind eine einzige Sache, die eine lebt von der anderen, die Regel ist ihre Seele 4 ,



Müßt ihr denn nicht die Gesellschaft als eure Mutter mit der hingebungsvollsten Liebe lieben? - Man kann von ihr das sagen, was jene Frau von Maria, der Mutter des Erlösers, gesagt hat: "Selig die Frau, deren Leib dich getragenn und deren Brust dich genährt hat!" (Lk 11,27).



Ja, ehret und liebet die Gesellschaft, respektiert sie, schätzt sie hoch, denn sie ist die ehr-würdige Tochter der Kirche wie die Braut Jesu Christi, der verherrlicht im heiligsten Sakra-ment regiert: sie wurde durch einen großen und heiligmäßigen Papst approbiert.



Schenkt ihr eine wahre Kindesliebe als wohlgeborene Söhne: sie hat euch nämlich in Schmerzen geboren. Unterwerft ihr euren Verstand und eure Arbeiten, denn sie ist eure Lehrmeisterin in der Lehre; sie ist es, die eure geistliche Erziehung vollzieht. - Lebt aus ihrem Geist, aus ihren Maximen und ihren Mitteln, wenn ihr ihr Ziel erreichen wollt; ihr Ziel ist auch das Ziel eurer Berufung und eures Lebens, und euer Glück in dieser Welt und in der anderen, das Reich der Eucharistie in euch und überall!







6. Tag - 3. Unterweisung



Das Gebet, ein Mittel unerer Heiligung





(198) Alle Handlungen gut verrichten - das ist unsere geistige Beschäftigung; dieselben der Regel gemäß ausführen - darin besteht unsere Heiligkeit - sie im Geiste des Gebetes vollziehn - das macht unsere höchste Vollkommenheit aus.





I. - Der Gebetsgeist ist aus verschiedenen Gründen durchaus notwendig. Vor allem müssen wir die Gnade Gottes in reichem Maße besitzen; denn als Anbeter führen wir ein beschauliches Leben, welches von übernatürlichen Beweggründen getragen werden muß. - Das einzige Mittel, diese Gnade zu erhalten, ist das Gebet. Und da wir jeden Augenblick der Gnade bedürfen, so müssen wir auch stets darum bitten und Männer des Gebetes werden. 



Ich mache es zum Prinzip, daß die Gnade unserer Gesellschaft eine Gnade des Gebetes ist, daß der Gebetsgeist eine ihrer charakteristischen und unterscheidenden Tugenden ist. Diese Gnade ist die Mitgift aller jener, die Unser Herr hierherruft, denn er teilt dieselbe mit der Berufsgnade mit; ganz natürlich und instinktiv müßt ihr den Gebetsgeist besitzen, dieser ist ein Bestandteil eures Standes als Anbeter-Religiosen. So wie jedes Geschöpf mit Freude ganz natürlich nach dem ihm gesteckten Ziel strebt, und so handelt, als wüßte es nichts anderes, so müßt auch ihr mit Freude und Leichtigkeit  ein Leben des Gebetes führen.



Wir haben nach der Regel acht Stunden mit öffentlichem Gebet in der Kirche, das Chor-gebet mit eingerechnet 5: Wie wollt ihr leben, wenn ihr euch während dieser ganzen Zeit euch nicht zu beschäftigen wißt?



Da aber Gott euch berufen und ihr während dieser Zeit standhaft ausgeharrt habt und diese acht Stunden durchmacht, so beweist das, daß ihr mehr oder weniger den Gebets-geist besitzet. Gott bestimmt keinen Menschen zu einem Berufe, ohne ihm die nötigen Mittel zu geben, demselben getreu nachleben zu können. Wenn aber jemand nur gezwun-gen und mißmutig dem Gebete obliegt, so ist das ein Zeichen, daß er keinen Beruf hat oder aber denselben verscherzte.





II. - Das Gebet soll nicht nur die Gnade eurer Heiligkeit, sondern auch ihre hauptsächliche Beschäftigung und die Tugend der Tugenden sein; dann besitzt ihr eure Standestugen-den, denn mit dem Gebet, das Gott zum unmittelbaren Gegenstande hat, übt ihr alle an-deren Tugenden. 



Es wird alles gutgehen, wenn eure Seele mit Appetit ihre Nahrung eingenommen hat; ihr werdet Opfergeist und Kampfesmut besitzen. - Ach, warum setzen wir unsere Vollkom-menheit nicht in das Gebet? Warum richten wir unsere Studien, unsere Tugenden nicht so aus, daß sie den Zustand und die Leichtigkeit des Gebetes in uns vermehren? Wir ver-wenden unsere Zeit dazu, die Fehler abzulegen. Aber wenn dies geschehen ist, sollten wir nicht dabei stehenbleiben. Unser Zweck ist der Dienst bei Un-serem Herrn durch die Anbetung; nur um die Anbetung besser zu halten, müssen wir unsere Fehler ablegen und uns die Tugenden aneignen; die Heiligkeit ist nur ein Mittel zum besseren Dienst; die Heiligkeit braucht es, sie ist unverzichtbar, denn Unser Herr kann nur heilige Diener annehmen; wenn man sie aber besitzt, muß ihr der Gebetsgeist die dem Dienst am Herrn eigene Form, nämlich die Anbetung geben.



In allem geht es bei euch also darum,  diesen königlichen Dienst zu verbessern. Suchen wir uns deshalb in der Kunst der guten Anbetung stets zu vervollkommnen: stellt euch aus allem, was ihr lest, ein Handbuch zusammen, ein Reservoir von Themen für die Anbetung: wenn ihr ein frommes Buch lest, dann geschehe es nur, um neue Nahrung für das Gebet zu erhalten. Alles Übrige wird sich als Zugabe einstellen.





Wer schlecht betet, bringt es in der Tugend nicht weit. - Ihr braucht übrigens eine Mitte der Ruhe. In der Tugend als solcher kann dieser nicht bestehen. Dies kann nur bei vollkom-menen Heiligen der Fall sein. Wir aber müssen beständig nach der Tugend streben, und ich werde euch niemals sagen, auf diesem Niveau haltzumachen. Wenn ihr stehenbleibt, werdet ihr abstürzen, wie der Vogel, der aufhört, mit den Flügeln zu schlagen; ihr müßt zur Vollkommenheit des Vaters, der im Himmel ist, aufsteigen; ihr werdet also niemals sagen können: Es reicht, ruhen wir uns aus.



Auch im Studium und in der Wissenschaft können wir die wahre Ruhe nicht finden. Diese wird uns einzig und allein im Verkehr mit Gott zuteil, in der Anbetung und in der Dank-sagung, aber ganz besonders in der Anbetung, denn die Danksagung hat oft etwas Kämpferisches und Leidendes an sich, weil Unser Herr uns an seinem Kreuz und an seiner Demut teilnehmen lassen will, wenn er als der göttliche Gekreuzigte zu uns kommt.



(199) Aber bei eueren Anbetungen müßt ihr glücklich sein, ihr sollt dabei Gott verkosten; und wenn ihr dabei nicht glücklich seid, so zittere ich um eure Berufung. Jeder Stand, auf den Gott jemand hinstellt, macht glücklich, wenn man darin treu ist. - Und ihr stellt fest, daß ihr entmutigt seid und keine Lust zur Arbeit habt, wenn eure Anbetungsstunden schlecht sind: wenn man liebt, leidet man nicht, oder besser: weil die Freuden größer als die Leiden sind, spürt man nur das Glück. 



Um sich aber bei der Anbetung zu freuen, muß man die Anbetung machen und sich dabei Mühe geben, sie vorbereiten, dafür arbeiten: man muß aus allem deren Zweck machen.



Ihr möchtet gerne sein wie die Israeliten in der Wüste, wo jeden Morgen das Manna vom Himmel fiel, man mußte es nur einsammeln; dies war ein Wunder von großartiger Herab-lassung, die nicht endlos sein konnte; und im Gelobten Land, sogar im Paradies gilt das Gesetz der Arbeit.



Bei einem köstlichen Fest freut man sich mächtig und denkt dabei nicht an die Ausgaben und Mühen derer, die das Fest vorbereitet haben. - Wollt ihr euch an der Köstlichkeit des Gebetes am Festmahl der Anbetung freuen? Dann bereitet es vor; denn ihr werdet bei der Anbetung nur soviel erhalten, als ihr vorbereitet habt.



III. - Man muß die Anbetung halten nach der Methode der Gesellschaft, welche für unsere Berufung geeignet ist.



Jede Ordensgesellschaft benützt eine Methode, die ihrem Bedürfnis und Zweck am besten entspricht. Wir haben die Methode nach den vier Opferzwecken angenommen 6. Auf diese Weise vereinigen wir uns besser mit dem göttlichen Erlöser, dem ersten und vollkommenen Anbeter, dessen Anbetungen und Gebete wir zur Verherrlichung seines Vaters und für das Heil der Seelen nachvollziehen sollen. Das Opfer Jesu Christi ist auch das erhabenste Gebet der Kir-che, es vereinigt in sich alle Pflichten, welche das Geschöpf dem Schöpfer schuldet; zur gleichen Zeit enthält es alles, um was wir bitten müssen. 



Anbetung, Dank, Sühne und Bitte um Verzeihung im Verein mit dem eucharisten Herrn: das ist unsere Gebetsmethode. Diese Gebetsweise allein paßt für uns. - Die anderen Gebetsformen sind nicht für euch geschaffenn und entsprechen nicht eurer Gnade; wenn euch diese nicht genügt, so deshalb, weil ihr sie nicht anzuwenden versteht; dann seid ihr Kranke oder Kinder, die mit ihrem Werkzeug nicht umzugehen verstehen 7; aber studiert sie, befragt uns, ihr habt dafür die grundsätzliche Gnade. 



Aber anhand dieser Methode, die gleichsam den Rahmen eurer Anbetungen darstellt, müßt ihr die Anbetungsstunden abwechselnd gestalten und jeder Stunde einen ver-schiedenen Charakter geben, damit ihr die Routine vermeidet und keine Zeit vergeudet.- Ihr habt ja drei Stunden am Tag.



In der ersten Anbetungsstunde sei euere Hauptbeschäftigung die innere Arbeit, die Be-lehrung eurer Seele und die Ablegung eurer Fehler; es ist eine Stunde der Vervoll-kommnung und der Heiligung, eine Art Schulung und Lehre über das vergangene und euchristische Leben Jesu in der Gegenwart; in dieser sollt ihr die Geheimnisse und Tu-genden Jesu betrachten: und dann sollt ihr versuchen, diese zuerst während der Anbe-tung zu üben und sie dann mit notwendigen Vorsätzen in euerem Leben zu verwirklichen.



Die zweite Stunde sei eine Anbetung des Leidens, in der ihr euch mit der Passion Un-seres Herrn vereinigt, indem ihr seine äußeren und inneren Leiden meditiert: das Leiden ist die Vollkommenheit der Tugenden.



Die dritte Anbetungsstunde soll jedoch von der Sammlung, der Ruhe und Freude in der Güte Unseres Herrn bestehen. Hier sollt ihr die freuden- und glorreichen Geheimnisse seines Lebens betrachten; seht seine Liebe und verkostet seine Milde nicht mehr als Arbeit, sondern in Schweigen und Ruhe.



Ich sage euch nicht, ihr sollt einzig und allein die Freude suchen; aber Unser Herr wird sie euch schenken, denn ihr braucht sie, wie es auch sein Bedürfnis ist, sie euch mitzuteilen: er möchte euch ja so gern beglücken! - Seht, jedesmal, wenn er sich den Aposteln zeigte, herrschte Frieden, Freude und Glück: und wenn ihr diese nie verspürt, seid ihr selber daran schuld.



Ich lege großen Wert darauf, daß ihr im Gebet glücklich seid, dies bewirkt für euch Ermu-tigung, es ist wie Öl, das die Räder schmiert; und wenn ihr dabei nicht froh seid, so müßt ihr euch sagen: ich bin nicht treu, ich tue nichts Gutes! Das ist gut möglich; aber haltet euch nicht dabei auf! Demütigt euch und bietet alles auf, um die Freude zurückzu-gewinnen.



Dies kann aber auch eine Prüfung durch den lieben Gott bedeuten; die Heiligen wurden auf diese Weise lange Zeit hindurch geprüft; aber ihr seid noch nicht soweit. Als allgemei-ner Grundsatz kann gelten: wenn ihr im Gebet keine Freude spürt, so ist dies eure Schuld. Demütigt euch und sucht durch ein besseres Leben die verscherzte Gnade zurückzu-gewinnen.



Wenn ihr es nicht erreicht, in euren Anbetungen glücklich zu sein, tut ihr mir sehr leid. Ihr er-haltet anderswo keinen Trost; die Menschen werden sie euch nicht verschaffen; auch bei Tisch oder in Ruhezeiten werdet ihr sie nicht finden; und was für Tröstungen wären dies schon? Es ist wahr, daß man sagt: der Ordensmann lebt ohne Sorgen; dies ist aber eine Schmähung; das Glück besteht nur in der Befriedigung der Seele. Der äußerliche Dienst wird euch ebenfalls nicht beglücken, denn man wird ihn euch nur erlauben, soweit euer Gebetsgeist und die Pünktlichkeit der Anbetung nicht darunter leiden.





Die Welt wird nicht zu euch kommen; und selbst wenn ihr im Seelsorgedienst Erfolg ha-ben werdet, so wird euch dieser Erfolg nicht belassen; ihr sollt nämlich wie Johannes der Täufer sein, der auf Unseren Herrn hinzeigte und seine eigenen Jünger zum Heiland sandte und ihm alles überließ. 



Letztlich kann euch, das müßt ihr mir glauben, niemand und nichts wirklich beglücken. Je mehr ihr euch den Geschöpfen zuwendet, desto leerer und öder wird's in euren Herzen. Der liebe Gott hat euch ein Herz gegeben, das ähnlich wie die Mimosen ist: es kann nur die Sonne vertragen und schließt sich für alles andere.



Seid also Männer der Anbetung; habt den Geist des Gebetes; liebet die Anbetung und geht zu ihr mit Freude wie zu einem himmlischen Mahle, dann werdet ihr glücklich sein; ihr werdet dem Herrn in der Freude eures Herzens dienen. Ach, freut euch am lieben Gott!
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7. Tag - 1. Unterweisung



Die brüderliche Liebe





(200) Bleibt mit Gott, um seine Güte kennen zu lernen; bleibt in der Sammlung mit euch selbst, um eure Armseligkeit kennen zu lernen und sie zu verabscheuen: dies sind die zwei Quellen und das Geheimnis der brüderlilchen Liebe.





Diese ist so recht die Lieblingstugend des Heilandes. Sie soll das Merkmal sein, an dem man seine wahren Jünger erkennt. "Daran werden alle erkennen, daß ihr meine Jünger seid: wenn ihr einander liebt" (Joh 13,35).



Darin besteht das ganze Gesetz, sagt der hl. Johannes; wer sie praktiziert, ist ein guter Ordensmann; die Nächstenliebe genügt alleingenommen, denn sie ist das Gebot Unseres Herrn.



Wer seinen Bruder liebt, liebt Gott; Unser Herr überträgt die Rechte, die er auf unsere Liebe hat, auf unseren Nächsten. "Wer seinen Bruder nicht liebt, den er sieht, kann Gott nicht lieben, den er nicht sieht?" (1 Joh 4,20).



Jesus Christus nennt die Nächstenliebe ein "neues Gebot". Freilich mußten auch die Menschen vor Christus einander lieben; allein die übernatürliche Liebe kannten sie nicht, weil sie die Liebe des Erlösers nicht gesehen haben. Seitdem aber der Heiland unser Bru-der geworden und für uns gestorben ist, wissen wir, was wir allen Menschen, die nun un-sere Brüder geworden sind, schuldig sind. 





Für uns Religiosen des heiligsten Sakramentes gilt das Gebot der brüderlichen Liebe in besonderem Maße; denn sie ist das Gesetz des heiligen Abendmahles und die Tugend der Eucharistie.



Wie muß nun diese Tugend der Nächstenliebe beschaffen sein? - Sie muß gerade so sein, wie die Liebe des Herrn zu uns beschaffen war. 



Der Heiland liebte uns nicht seinetwegen, sondern unseretwegen. Andere seiner selbst wegen lieben, ist Egoismus. Wir müssen also unsere Mitbrüder ihres geistigen und leibli-chen Wohles wegen lieben: das ist reine, übernatürliche Liebe. 



Wir müssen unsere Brüder, mit denen wir zusammenleben, mehr lieben als irgendjemand in der Welt. "Wer die Seinen nicht liebt, ist schlimmer als ein Heide" (vgl. 1 Tim 5,8). - Unsere Nächstenliebe muß sich auf den Leib und die Seele unseres Mitbruders erstrek-ken, weil er seinen Leib und seine Seele unserer Gesellschaft geschenkt hat. - Ihr seid verpflichtet, für dessen Seele zu beten und ihn vor dem Fall in die Sünde zu schützen, so gut ihr könnt. Nach dem Dienst an seine Person gereicht dem Heiland nichts zur größeren Ehre als die geistliche Liebe zu unseren Brüdern. Darin liegen für seine Verherrlichung zwei Früchte: einmal der Akt, den wir ausüben und dann das Heil des Mitbruders, den ihr vom Fall bewahrt.



Die brüderliche Liebe besitzt eine wunderbare Kraft; sie arbeitet niemals umsonst, selbst wenn der erwartete Erfolg ausbleibt. Das Verdienst daran fällt euch zu, weil ihr versucht habt, etwas Gutes zu tun, auch wenn es euch nicht gelungen ist. Und im Himmel werden die Heiligen sogar für jene Wohltaten belohnt, die sie den Menschen erwiesen haben, die dann trotz ihrer Hilfe verloren gegangen sind. - Deshalb hat auch ein Oberer, der seinen ganzen Eifer einsetzt, um die Regel beobachten zu lassen, dasselbe Verdienst, wenn die Religiosen auf ihn hören, wie wenn sie nicht auf ihn hören. - Ein Almosen geben ist eine gute Tat, selbst wenn der Unglückselige damit etwas Böses anfängt.



Liebe also eure Mitbrüder: eure erste Nächstenliebe gelte ihnen! - Es wäre ein großes Unglück, wenn ihr die Leute an der Pforte mehr liebt als die eigene Ordensfamilie! - Dem Nächsten braucht ihr euch nur im Maße eurer apostolischen Sendung zu widmen und nicht in ihrer ganzen Tragweite, welche die Nächstenliebe fordert.



In euer Gebet sollt ihr alle Menschen einschließen, in erster Linie aber eure Ordens-familie, dann eure Eltern und Angehörigen und euch selbst, denn ihr gehört jetzt nicht mehr mehr euren leib-lichen Eltern an, ihr habt euch der Gesellschaft geopfert. Diese ist jetzt eure geistige Mutter und ihr gebührt die erste und übernatürliche Liebe. Ich weiß wohl, daß das Herz mehr natürliches Wohlwollen für die Mutter empfindet, die euch das Licht der Welt erblicken ließ, aber für die Gesellschaft, eure Adoptivmutter sollt ihr die ersten Gefühle der Gnade, die erste übernatürliche Liebe spüren. "Darum wird der Mann Vater und Mutter verlassen und sich an seine Frau binden" sagt der Herr (Gen 2,24; Mt 19,5). Ihr habt euch mit der Gesellschaft verehelicht, daher sollt ihr alles übrige hinter sie setzen.



Betet für eure Eltern, das seid ihr ihnen schuldig; für das Zeitliche braucht ihr euch nicht mehr zu kümmern; und sollte etwas notwendig sein, wird euch der Obere sagen, was zu tun ist.





Ihr habt auch auf die individuelle Übung der tätigen Nächstenliebe zu den Armen ver-zichtet. - Erinnert euch der Unglückseligen vor Gott, das ist alles, was ihr für sie tun könnt. - Es bedeutet ein großes Opfer, nicht etwas geben zu können; und jene, die es gewohnt waren, ein Almosen zu geben, schmerzt dies besonders; laßt die anderen hinter euch her schreien. gegen euer Herz und die Welt; ihr seid arm und könnt nicht mehr über Kleingeld verfügen. Der Obere wird in eurem Namen ein Almosen spenden, um dem Gebot Genüge zu tun.



Ihr aber sollt euch bewußt sein, daß jedes Gut, das nicht von Gott gefordert wird, für euch ein Übel ist, und daß sich euer Gelübde gegen eure Freigebigkeit widersetzt. - Also schaut auf eure Mitbrüder in erster Linie.



Ihr sollt nun die Mitbrüder aus reiner Liebe zu Gott und ihretwegen in Gott lieben, nicht um als Gegenleistung ihre Anerkennung zu finden. Erweist ihnen alle Dienstleistungen, so gut ihr könnt und wie es die Ordnung vorsieht. Und wenn ihr etwas Gutes tut, so geschehe es allein aus diesem Motiv. - Dann werdet ihr euch nicht beklagen, wenn ihr Undank erntet. Habt ihr bisher so gehandelt? Wenn ihr es aber für Gott getan habt, was habt ihr dann noch den Dank der Menschen nötig? - Ihr habt eure Pflicht erfüllt und es würde eure Nächstenliebe verzerren und Gott um seine Verherrlichung bringen, wolltet ihr daraus per-sönliche Vorteile ziehen. - Ich sage sogar, daß ihr es fast als Beleidigung ansehen solltet, wenn man euch mit allzu großer Anerkennung bedecken würde: ihr habt mit diesem Dienst nur eure Pflicht geleistet.



Eure Nächstenliebe soll sich ohne Unterschied auf alle Brüder erstrecken: alle sind eure Nächsten und haben gleiche Rechte auf eure Zuneigung; bei der äußerlichen Bezeugung der Nächstenliebe gibt es aber Abstufugen. Die Priester haben aufgrund ihrer Weihe ein Recht auf größere Ehrfurcht und mehr Respekt: sie sind Priester und als solche vertreten sie den obersten Hohenpriester Jesus Christus; ihr schuldet ihnen folglich eine tiefe Ehr-furcht. Sie sind gut zu euch und behandeln euch mit Herablassung; aber niemals soll ein Laie sich einem Priester gleichstellen und familiären Umgang mit ihm pflegen: seht in ihnen niemals Kameraden, sondern eure Obern. - Bleibt auf euren Plätzen; und wenn sich ein Priester bis zu euch herabläßt, so nützt dies aus, um noch tiefer herabzusteigen.



Ein anderes Merkmal der Nächstenliebe Unseres Herrn ist die Demut. - Unser Herr betrachtete sich nur als Diener seiner Apostel. - Stellt euch nie über die anderen; schätzt euch nie aufgrund eures Wissens oder eurer Tugenden höher ein als andere.



Unser Herr behandelte seine Apostel mit Respekt; die Nächstenliebe hat ehrfürchtig zu gesche-hen: eine allzu große Vertraulichkeit zeugt von Stolz und Verachtung.- Unser Herr tadelte seine Jünger, wenn es notwendig war und gab ihnen die Mittel zur Besserung an die Hand, ohne sie jedoch zu verdemütigen. Er lehrte sie, sich gegenseitig zu achten; und wenn er ihnen oft erklärt, daß er sie liebt, so deshalb, damit sie einsehen, wie ein je-der aus ihnen sein bevorzugter Jünger sei. - Ich sage es noch einmal: eine Nächstenliebe, die sich nicht mit Respekt zeigt, ist versteckter Stolz. Es mag sein, daß du deinen Mitbruder an Wissenschaft und Tugend übertriffst. Darin schuldet er dir Respekt. Aber gibt dir das ein Recht, dich über denselben zu erheben? Es handelt sich hier um ein natürliches und weltliches Gut; wenn ihr Persönlichkeiten züchten wollt, müßt ihr an deren Überlegen-heiten festhalten; dann ist es aber nicht mehr die Liebe, die euch motiviert, sondern die weltliche Ehre; bei uns geht es aber um etwas anderes.



Im Interesse der Ordnung ist es allerdings angezeigt, daß man die Vorzüge ehre. Dabei geht es nicht um die Personen, sondern um die Würde und Erhaltung der Ordnung. Es ist die Hierarchie, die Gott aufgestellt hat, sogar im Himmel und von Unserem Herrn in der Kirche. Abgesehen davon bitte ich euch, laßt nie den Verdacht auf Ehrgeiz und Eitelkeit der Welt aufkommen. Ehrt jeden Mitbruder mit Freude und niemand suche die Ehre für sich selber. Ehret den geringsten eurer Mitbrüder mit einer einfachen und herzlichen Lie-be, die sich nicht an seinen Qualitäten noch an eurer natürlichen Sympathie mißt: das wäre alles irdisch.



Was ihr an ihm ehren sollt, ist die Gnade, welche Jesus Christus in sein Herz gelegt hat; es ist seine Berufung zum Dienst am gleichen König; Jesus Christus selbst wohnt in ihm und kommt zu ihm in der hl. Kommunion: Jesus Christus ehrt euren Mitbruder, ehrt ihn auch ihr. - Er dient dem Meister wie ihr, und wenn er den Anschein von Tugend erweckt, sollt ihr auch glauben, daß er sie tatsächlich besitzt: das Gewissen macht euch dies zur Pflicht der Gerechtigkeit.



Gewiß, dieser einfache Bruder, dieser Unwissende wird vielleicht im Himmel viel weiter oben stehen als ihr; ehrt in ihm den künftigen Prinzen der Herrlichkeit Gottes; und wäre er auch nur der Reliquienschrein Jesu Christi, der in sein Herz gekommen ist, wäre dies nicht ausreichend, um ihm mit Wertschätzung und Respekt zu begegnen?



Die wahre Nächstenliebe bringt Opfer. - Ehren allein genügt nicht, wir müssen auch Hilfe leisten, der Seele eures Mitbruders behiflich sein, oft für ihn beten, daß er heiliger werde und zur Vollkommenheit gelange. Wenn uns Gott einen Fehler an ihm zeigt, so geschieht dies, damit wir seinen Fehler korrigieren, wenigstens durch unser Gebet; wir fehlen gegen die Nächstenliebe, wenn wir nicht alles in unserer Macht Stehende dagegen unterneh-men.



Was die äußerliche Nächstenliebe angeht, so zeigt euch das Reglement die Pflichten auf: wenn ihr Kranke pflegen, helfen, unterrichten sollt, so tut es mit Hingebung; wenn ihr einem eurer Mitbrüder in einer Aufgabe beigestellt seid, für die er die Verantwortung trägt, so schuldet ihr ihm Unterwerfung in allem, was diese Arbeit betrifft.



Auch für die Weltleute müssen wir uns opfern, aber im Gebete; wir müssen ein Herz für alle haben, die Seelen lieben und zu ihrem Heil arbeiten. Dies geschehe aber vor allem durch das Gebetsapostolat und die Abtötung; dieses Apostolat ist fruchtbarer als das des Wortes; dies ist der Beginn des Martyriums und der vollkommenen Nächstenliebe. Es gibt Leute, die ins Kloster gehen, um sich für die Seelen zu opfern; durch ihr opfervolles Leben bekehren sie mehr Menschen als alle Prediger; sie sind Vermittler des Heiles.



Übt also die Nächstenliebe immer und überall: die Gelegenheiten dazu sind ohne Zahl. Wenn sie sich nicht einstellen, so sucht solche. - Wenn ihr die Wahl zwischen zwei freiwil-ligen guten Werken habt, das eine persönlicher Art, das andere für andere, so entscheidet euch für die zweite Tat: sie hat ein doppeltes Verdienst.



Aber eure Nächstenliebe soll vor allem, ich wiederhole es, demütig sein; die hochmütige Nächstenliebe ist Egoismus oder erzwungene Nächstenliebe.



Stellt also folgendes Studium an: bin ich in übernatürlicher Weise nächstenliebend? Ehre ich meine Mitbrüder durch meine Nächstenliebe? Bin ich um sie bemüht?





Wieviele Sünden begeht man gegen die Nächstenliebe! In Gedanken, durch freventliche Urteile. Nach den Sünden gegen die heilige Reinheit sind diese wohl die schwersten. Was den Tod so bitter macht, meint der hl. Vinzenz Ferrerius, ist der Gedanke an die Sünden gegen die Liebe. - Die ersten Regungen des freventlichen Urteils bedeuten nichts; wer aber darin verharrt und willentlich zustimmt, der ist im Herzen ein Mörder seines Bruders.



Sodann die Sünden durch Worte. - Ach, wieviele Fehler müssen sich fromme und gottes-fürchtige Seelen in diesem Punkt vorwerfen!



Es gibt noch die Sünden gegen die Nächstenliebe durch Taten oder Unterlassungen: erforschen wir uns gut darüber und nützen wir die Mittel, uns zu bessern.



Wer nicht gegen den Nächsten sündigt, sündigt auch gegen Gott nicht, weil die Liebe eine und dieselbe ist, auch wenn sie sich auf zwei verschiedene Gegenstände erstreckt wie über zwei Kanäle.







7. Tag - 2. Unterweisung



Von der Einfachheit





(203) Der Gerechte wandelt in Einfachheit, der Gottlose aber in Falschheit.



Ich rate euch sehr, die Einfachheit zur Grundtugend eures Lebens zu machen, denn der Heiland selbst hat sie geheiligt mit den Worten: "Wenn ihr nicht einfach werdet wie die Kinder, so werdet ihr nicht ins Himmelreich eingehen" (vgl. Mt 18,3). Sie ist gleichsam die äußere Form der Demut und ihr Kleid; sie ist zugleich jene Armut des Geistes, welche Christus selbst selig preist.



Wenn ihr euch ganz dem Heiland geweiht habt und somit keine eigene Persönlichkeit mehr habt, so müßt ihr einfach sein wie ein kleines Kind, das man trägt oder bei der Hand führt; das einzig und allein auf seine Mutter angewiesen ist. Unser Herr wird eure Weisheit und eure Klugheit sein.



Ein Merkmal der Heiligkeit ist die Einfachheit, hingegen ist die Falschheit eines der wich-tigsten Zeichen für den geistlichen Zerfall.



Um sich zu heiligen und im Gebetsleben nach unserer Regel, die wir gewählt haben, glücklich zu sein, müssen wir einfach sein.



I. - Einfach zuerst einmal mit Gott. - "Wer in Einfachheit wandelt, wandelt im Vertrauen" sagt der Hl. Geist (Spr 10,9). -. Der Mensch in der Einfalt des Herzens überläßt sich ver-trauensvoll der göttlichen Vorsehung und fürchtet nichts für die Zukunft. In allen Ereig-nissen sieht er nur den Willen Gottes und ist stets damit zufrieden. Und dieser Einklang mit Gott ist bereits eine große Heiligkeit, weil ihm diese Einheit mit einem Augenblick alles zeigt und weil nichts überraschen kann.





Wenn sich eine Seele verwirrt und entmutigt, ist sie nicht mehr einfach. Eine solche Seele hat auf den Boden geblickt, anstatt den Kopf zum Himmel zu erheben. Wir müssen wie ein einfaches nichts ahnendes Kind sein, das nichts verbirgt, das alles tut, was seine Mutter will, ohne sich zu fragen, ob dies gut oder schlecht ist, sondern es nur tut, weil seine Mutter es will. - Denkt auch daran, daß Gott gütig ist, daß er euer Gut sein will und daß ihr ihn nicht besser verherrlichen könnt, als wenn ihr seinen Willen tut.



Wenn man diese Einfachheit besitzt, erscheint alles möglich, nichts kostet ein Opfer mehr: es genügt, daß Gott es will.



II. - Begegnen wir auch den Obern in der Einfalt des Herzens, damit sie unter ihrer Bürde nicht stöhnen, denn dies gereicht euch nicht zum Vorteil.



Ein Superior ist ein Hirt und trägt Verantwortung für die Seelen. Er muß für euer Leben und eure Seele Rechenschaft ablegen. Erleichtert ihm diese Last, damit er sich nicht fürchten muß, daß ihr seine Anweisungen und Ermahnungen schlecht aufnehmt, falsch verwirklicht und daher mehr Schlechtes als Gutes daraus entstehen kann.



Ich habe festgestellt, daß Gott eine Gemeinschaft nicht segnet, wenn deren Mitglieder zum Pater Superior nicht einfach sind. - Ihr sollt es wissen, daß Gott den Obern mehr segnet als alle Religiosen, und daß er nur durch ihn die Religiosen segnet. Alle Gnaden gehen über ihn, der das Haupt ist, um sich dann über die Glieder auszubreiten wie das Öl der Salbung, das herabrinnt vom Kopf Aarons bis auf seinen Mantel (vgl. Ps 132,2); aber niemals segnet Gott Religiosen, die in Sachen der Pflicht und seiner Kompetenz gegen den Superior sind. Ihr versteht ja, daß Gott mit sich selbst immer eins ist, und daß er nicht gegen jenen vorgehen kann, den er als seinen Stellvertreter eingesetzt hat. 



Ach, meine Brüder, wie unangenehm ist es, ein Superior zu sein! Es muß wohl der liebe Gott sein, der ihn auf dieses Kreuz nagelt. Nur Stolz und Ehrgeiz, oder ein Geizkragen, der um jeden Preis mit einigen Groschen hantieren will, können nach einem solchen Amte trachten. Von ferne betrachtet, sieht diese Würde vielleicht schön aus, aber in der Nähe ist es eine andere Sache. Wenn es ein unglückliches Wesen gibt, so ist es der Superior: er hat keinen Augenblick, um das Glück und den Frieden zu genießen; (204) er muß allen und jedem zur Verfügung stehen; er muß sich auf diesem rauen Kreuz hinopfern.



Aber es ist doch eine Ehre, Oberer zu sein! Welche Ehre denn? - Ach, ich wollte, ihr könn-tet es wissen, wie hoch jene diese Ehre anschlagen, welche als Generalobere großen Orden vorstehen und einer Unzahl von Religiosen befehlen, diese zu überwachen haben und in Rom und in der Kirche eine so großartige Stellung einnehmen! - Nein, so ist es nicht, ein Oberer ist nur da, um Armseligkeiten zu erleben, man bekommt nur Dornen-kronen. - Und wie könnte der Obere alle diese Sorgen und Leiden loswerden? Er muß sie in seinem Herzen ersticken und zu Gott beten.



Beneidet nie euren Obern, sondern beklagt ihn vielmehr. Er hat sich mit eurer eigenen Verantwortlichkeit beladen und beim jüngsten Gericht muß er für euch geradestehen. - Sich das Amt des Superiors wünschen heißt den Kopf verloren zu haben.



Ehrt eure Obern in aller Einfachheit, ohne denselben zu schmeicheln; ein Schmeichler verachtet oder verhöhnt in Wirklichkeit jenen, den er vergöttert. Seid alle einfach zu ihnen, wer immer ihr auch seid: das Genie ist einfach, die falsche Wissenschaft bläht sich auf. - Glaubt mir, seid ein-fach wie die Kinder: ihr könntet in vielen Belangen weiser sein als euer Oberer, aber im Können seines Amtes seid ihr es niemals. Die Obern erhalten von Gott besondere Gaben, vor allem das Geschenk, in die Herzen zu vorzudringen: es scheint, daß ihnen Gott dieses Privileg der mütterlichen Liebe gibt, welche das Herzens-anliegen ihres Kindes erratet. Auch weiß ich meistens, was ihr denkt, in welchem Zustand ihr euch befindet, was ihr wollt, bevor ihr es mir sagt.



Seid einfach zu ihnen in den Beziehungen des Lebens; seid wie Söhne zu ihrem Vater. Mehreren fehlt die Einfachheit und sie wagen es nicht, ihre Bedürfnisse und Sorgen auszusprechen; oder sie verbergen sie oder sagen davon nur die Hälfte: aber der liebe Gott sagt dem Obern alles. - Der Superior hat allgemeine Gnaden für seine ganze Familie; und man erhält nur soviel Gnaden, als man Vertrauen zu seinem Stellvertreter hat. Habt also die Einfachheit, ihm Bitten vorzutragen. Bevor ihr den Obern um etwas bittet, fraget euch selbst, ob er dies unbeschadet der Regel euch gewähren kann, ohne daß damit eine Ausnahme oder Personenbevorzugung entstehe.Fragt den Heiland, ob dieser Wunsch seinem hl. Willen entspreche; alsdann tretet mit kindlicher Aufrichtigkeit zum Obern hin und tielt ihm euer Anliegen mit. Gott wird seinem Stellvertreter eingeben, ob euer Anliegen seinem Herzen entspricht; nachdem ihr gebetet habt und wenn euer Wunsch fortbesteht, oh, dann geht vertrauensvoll zum Obern und unterbreitet ihm in Einfachheit eure Sache, Gott wird seinen Diener das Richtige entscheiden lassen. Wenn ihr zögert und Furcht habt, so seid ihr keine Söhne der Familie, sondern Fremdlinge. Der Obere möchte ja immer gerne gewähren, weil er ein Vater ist; wenn er ablehnen muß, leidet er darunter, er muß es aber, wenn ihr ihn um etwas Fantasievolles bittet, das euch schaden würde oder gegen das Allgemeinwohl verstöße; dies gewähren hieße einen Fehler begehen, den er im Fegfeuer abbüßen müßte.



Wenn während eurer Rekreation der Obere hinzukommt, so grüßt ihn und setzt dann die Unterhaltung über jene Dinge fort, wie ihr sie vor seinem Hinzutreten besprochen habt, das wird ihn interessieren; ist er doch ein Vater, der sich am selben Glück erfreuen will wie seine Kinder; wenn ihr das Gespräch abbrecht oder das Thema wechselt, so ist dies ein Zeichen, daß ihr Dinge besprochen habt, die er nicht hören darf. Dies ist sehr schlimm.



Also, ihr erkennt gewiß, daß die Einfachheit mit den Obern Freude bringt; die Familie hat ihr Zentrum. Ihre Kraft gleicht alsdann derjenigen des Diamanten, welche aus dem inneren Zusammenhang der Moleküle besteht. Eine Gemeinschaft, wo die Untergebenen mit ihrem Superior fest vereinigt sind, widersteht allen Versuchungen der Auflösung durch den Dämon.



Hört gut auf folgendes: kritisiert nie Handlungen des Obern, wie immer sie auch sein mögen; hört solche nicht an! (205) Auch wenn euer Oberer alle Fehler der Welt besäße, so betet, leidet, beurteilt sie nie; Gott wird für ihn Partei ergreifen und ihr greift das Herz des Lebens im Gehorsam an.



Ach, es gibt in Klöstern leider immer Leute, die Unkraut säen, indem sie die Obern kriti-sieren. - Wer immer ihr seid, sollte man den Obern in eurer Gegenwart kritisieren, so protestiert dagegen, bringt das Gespräch zum Schweigen, wer immer es auch anführe, selbst wenn er ein Priester, ein Weiser oder ein mit allen Qualitäten Ausgezeichneter ist. Laßt es nicht zu, daß eine ganze Ordens-gesellschaft durch die Unzufriedenheit und den Stolz eines einzelnen zugrundegeht; dies tritt nämlich ein. Gott behandelt die Unterge-benen, wie die Untergebenen ihren Obern behandeln. Wie die Untergebenen so die Oberen; Gott gibt ihnen nur solche Obern, die sie verdienen; und wenn ihr einen schwa-chen Obern habt, so habt ihr ihn verdient. Ändert euch, werdet demütig und untertänig, dann wird euch Gott einen Vater geben.



Oh! ich bitte euch: laßt nicht zu, daß in eurer Gegenwart kritisiert wird. Erinnert euch an die bewunderungswerte Haltung Konstantins, der sich weigerte, über Bischöfe zu urteilen, die vor ihm angeklagt waren. - Wer neugierig die Majestät durchforscht, wird von ihr erdrückt werden (Spr 25,27 - aber so nicht gefunden!!), d. h. wer sich herausnimmt, über die Obrigkeit den Stab zu brechen, den trifft der Fluch, welchen Noe über Cham ausge-sprochen hat; ein solcher hat keinen Segen Gottes. 



Es läßt sich durch die Erfahrung bestätigen, daß Gott noch nie einen Religiosen gesegnet hat, der nicht zu seinem Obern hält. - Je tiefer der Obere steht und je geringer dessen natürliche Eigenschaften sind, desto größer wird die Rache sein, welche jenen trifft, der einen solchen Vorgesetzten verachtet, denn Gott schützt mehr die Schwachen.



III. - Seid einfach unter Brüdern und zu euch selber. Die Liebe entspringt aus der Wahr-heit; lügt nie, nicht einmal zum Lachen; erinnert euch, daß Unser Herr die Lüge und Heu-chelei haßt.



Liebet einander wie Brüder. Wer über den Nächsten urteilt, soll in euerer Mitte nicht ge-duldet werden. Seht nicht immer nur die Fehler der anderen. Es ist Sache Gottes und des Obern, die Fehler zu sehen und die Böcke von den Schafen zu trennen. - Seid immer einfach untereinander, indem ihr ganz einfach vor allen ohne Schmeichelei und Bevor-zugung sagt, was ihr denkt; die Einfalt der Taube ist das Band des Friedens. 



Ich nehme die Beziehungen zu Auswärtigen aus, hier bedarf es der Klugheit einer Schlan-ge. Erzählt niemals den Auswärtigen von den Dingen des Hauses. Ein Schmutzfink ist, wer die Familiengeheimnisse an alle weitersagt. Es braucht Verschwiegenheit; man hat keine Vollmacht, die Autorität zu untergraben, und die Indiskretion ist unverzeihlich. Wer nicht verschwiegen sein kann, ist ein eingebildeter Mensch, dem man mit Schöntuerei die Würmer aus der Nase zieht. Hört zu, redet wenig, erbaut durch euer Schweigen nach außen. Seid höflich und bescheiden, seid edel in eurer Haltung, denn ihr seid es dem Adel eurer Berufung schuldig; ehrt euch und euren Beruf durch ein edles Auftreten ohne Ziererei oder übertriebene Zugeneigtheit, sondern mit einer übernatürlichen Liebe, welche Höflichkeit und Ehrlichkeit in den Beziehungen bewirkt.



Seid demütig und milde zu allen und laßt die Leute reden, wenn sie euch nicht genug liebenswürdig finden. Sucht ihr denn etwas anderes als den lieben Gott? Was kümmert euch dann der Rest!



Selig die die Einfachen, sie besitzen Gott, seine Gnade und seine Kraft zum Werk!







7. Tag - 3.- Unterweisung



Vom Ernst des Lebens





(206) Es wäre wünschenswert, wenn diese Exerzitien wenigstens das bewirkten, was ich euch anrate; dann wären es gute Exerzitien gewesen: ich meine, ihr sollt ernsthafte Men-schen werden.



Wenn ich diese Exerzitien mit dieser Wahrheit angefangen hätte, wie es vielleicht einige für gut gehalten haben, so würde ich mein Ziel verfehlt haben: ihr hättet alle das Haupt-gewicht auf die Sammlung gelegt; nun wollte ich aber hier nicht von der Sammlung des Geistes reden. Die Sammlung ist nur die Blüte und Frucht. Ich möchte, daß ihr den Ernst des Lebens erfaßt; die Sammlung vermag mehr oder weniger, das hängt von den Gedan-ken und den Befindlichkeiten der Seele ab; was ich euch wünsche, ist ein grundsätzlich in allen Dingen ernsthafter Charakter. Wer diesen nicht besitzt, ist zu nichts fähig. Solche Leute nennt man leichtsinnige Menschen. 



Traut ihren Worten nicht, sie bedenken nicht, was sie sagen, sondern reden, wie es gerade kommt; es sind unlogisch miteinander verbundene Gedanken, denen ein einsich-tiges Urteil fehlt. - In der Welt nennt man solche Menschen, die mit allen und über alles kreuz und quer durcheinander reden, Schwätzer.



Wer nicht überlegt, fällt notwendigerweise auch ein falsches Urteil, denn das Urteil ist das Relultat von miteinander verglichenen Ideen. Ein leichtfertiger Mensch macht sich aber diese Mühe nicht.



Er mag vielleicht ein gutes Gedächtnis haben und eine große Phantasie entwickeln, aber er handelt nur vom Eindruck heraus; um eine Sache zu tun, setzt er zehn Hebel in Bewe-gung, er verspricht, hält es aber nicht.



Was in ihm dominiert, ist das Herz; das ist nur etwas vorübergehendes, solche Leute han-deln nur aus dem Gefühl heraus, sobald dieses verschwunden sind, bleibt nichts mehr übrig. - Was wollt ihr mit solchen Leuten im Kloster anfangen?



Sie erziehen wollen, hieße Zeit vergeuden. Man mag sie mit äußeren Arbeiten beschäfti-gen; den Ernst im Studium wird man ihnen nicht beibringen können. 



Was für ein Jammer ist es, wenn leichtsinnige Leute in der Welt ein großes Vermögen besitzen! - Die Leichtfertigkeit des Geistes beherrscht die Welt und erstickt sie im Ärger-nis.



Aber im Kloster ist die Leichtfertigkeit ein verwurzeltes Laster; und ein leichtfertiger Mensch wird nie ein guter Ordensmann sein. - Die Gnade der Tugenden ist zwar jedem eingegossen, aber man muß  mit derselben mitwirken, und das wird ein Leichtsinniger nie tun. 





Die Tugend ist wie ein Reis, entsprossen auf dem Kalvarienberg; Unser Herr vertraut es uns an, damit wir es mit Blut und Tränen pflegen; seine Kraft liegt in der Wurzel, diese fußt im Boden der Seele; wenn ihr die Wurzel aus Leichtfertigkeit bloßlegt, stirbt das Reis ab.



Die Tugend erfordert beständige und heiße Kämpfe. Wir haben es mit immer wieder neuen Feinden zu tun, die ihre Angriffstaktik immer wieder umstellen. Wenn ihr ihnen nur eine gefühlsmäßige Frömmigkeit entgegenzusetzen habt, werdet ihr ihrer Hinterlist nicht entkommen, ja sie nicht einmal rechtzeitig bemerken; sie werden euch tausendmal über-raschen, und ihr werdet bereits verwundet sein, noch ehe ihr ihnen Widerstand leisten wollt.



Wenn man ein innerliches Leben führen will, braucht es Intelligenz, man muß mit sehr gutem Verstand die Bedürfnisse seiner Seele kennen. Für die Tugenden des Gemein-schaftslebens und den Gehorsam, braucht es nicht viel Verstand, aber für das Praktizie-ren des Gebetslebens, für unsere Anbetung, da braucht es einen Geist, der sich ebenso wie das Herz einsetzt. 



Man muß sowohl in der Erkenntnis seiner selbst als auch in der des Heilandes stets zu-nehmen. Wir müssen unsere Blicke stets auf unser Modell, den Heiland gerichtet haben, um seine Handlungsweise kennen zu lernen und sie dann selber in allen unseren Pflich-ten anzuwenden. Diese stete Beobachtung erfordert aber einen gediegenen Lebens-ernst. Bücher genügen da nicht, es heißt persönliche Arbeit leisten. Wir müssen anhand seines Geistes und seiner Gnade Unseren Herrn studieren, seine Geheimnisse und Absichten in seinem eucharistischen Leben und auf den Wegen für die Seelen. - Ein Mensch, der nicht überlegen kann, wird niemals in unserer Berufung ausharren, es sei denn, er verurteilt sich, (207) Myriaden von Rosenkränzen zu beten.- Um täglich die drei Stunden auf dem Anbetungsstuhl zu verbringen, muß man weise. belehrt und sehr intelli-gent sein; ich rede hier nicht von der natürlichen Intelligenz, sondern von jener, die von der Gnade geschenkt wird und die Unser Herr jenem mitteilt, der ernsthaft ist und sich ent-schieden einsetzt, ein innerliches Leben zu führen. - Was ich da sage, bestätigt die Erfahrung. - From-me Weltleute, selbst Priester, würdem auf diesem Betstuhl nicht wis-sen, wie sie die drei Stunden verbringen sollen. - Ihr aber habt diese Gnade, aber ihr müßt mitwirken durch einen großen Ernst des Lebens. Überlegt euch dies und beherzigt eure Aufgabe.



Alle, die uns verlassen, beklagen sich über die Anbetung: sie wüßten nicht, wie sie die Zeit verbringen sollen und langweilen sich. - Daher also: seid auch ihr vorsichtig!



Legt den Leichtsinn ab, sonst wird er euch fortreißen oder euch wenigstens hindern, euch während eurer Anbetung an Unserem Herrn zu freuen, ihn zu verstehen und die ent-zückenden Wunderwerke seiner Liebe zu entdecken.



Ein ernster Mensch lebt von der Wahrheit Gottes und der Dinge; er bleibt in der Wahrheit und in der Wirklichkeit, nicht aber im Gefühl.



Ein ernster Mensch lebt von der Pflicht. Er arbeitet nicht, weil es ihm gefällt, sondern weil man es von ihm verlangt. Er untersucht den Grund seiner Pflicht, um diese im richtigen Geist zu erfüllen; nicht so, als wollte er den Grund des Befehls herausfinden, bevor er ge-horcht; er gehorcht sofort und wickelt die Arbeit keineswegs maschinell ab. Im Gegenteil. Er richtet seinen Blick auf die Ehre Gottes und auf das Wohl der Gesellschaft und seiner Seele; mit dieser Einstellung setzt er sich ganz ein und arbeitet besser; er weicht vor den Schwierigkeiten nicht zurück, sondern begutachtet sie sorgfältig, dann überwindet er sie oder läßt sie links liegen. Der Leichtsinnige hingegen folgt dem Zuge seines Herzens und verliert den Mut, sobald sich ihm ein Hindernis entgegenstellt. 



Ein ernsthafter Religiose ist ein Muster in der Ausübung der Tugenden. - Z.B. sagt er: ich will demütig sein! Aus welchen Motiven? - Weil ich ein Sünder bin und daher meinen Stolz gutmachen muß; weil Jesus demütig war; weil diese Tugend das Tor des Himmels öffnet und das Maß des Lohnes im Himmel abgibt. Er erforscht die Beweggründe und Motive und überzeugt seinen Geist und endet damit, daß bei ihm die Demut zur Leidenschaft wird.



Wenn ihr nur aus Begeisterung und aus dem Gefühl heraus handelt, so wird dies nicht lange anhalten; und wenn die Beeindruckung ganz aufhört, bleibt nichts mehr übrig.



Nehmt zwei Menschen her: einen der fromm, aber leichtfertig ist, und einen Sünder, der sich zwar nicht bekehrt, aber ernsthaft ist. Führt beide auf den Weg der Vollkommenheit: bald wird der zweite den ersten überholt haben. - Die Nachfolge Christi sagt: "Wer das Werk der Selbstüberwindung mit edlem Wetteifer angreift, wenn er auch noch so viele Leidenschaften zu bekämpfen hätte, der wird es im Guten ungleich weiter bringen als ein anderer, der eine stille, sanfte Gemütsart besitzt, dabei aber den Eifer nicht hat, mit dem die Tugend errungen sein will" (Nachf. Chr., I. Buch, 25. Kap, Nr.4.).



Wer die Zeit zur Ehre Gottes und zum Nutzen seiner Seele verwenden will, muß den Ernst des Lebens besitzen. Die Regel kann nicht alles bestimmen. Vieles bleibt dem guten Willen des Einzelnen überlassen. Die Regel bietet die Form und die Methode; aber wie vielfältig sind die Möglichkeiten, diese zu verwirklichen! Dies ist die Arbeit des einzelnen Religiosen. Was kommt da wohl bei einem Menschen heraus, der leichtsinnig ist? Ihr wer-det eure Zeit verlieren, alles geht vorüber und wird von diesem unglückseligen Fehler mitgerissen; es wird euch nicht gelingen, mit Unserem Herrn Zwiesprache zu halten, ihr werdet nicht seine Stimme hören; ihr werdet nicht seinen Geist begreifen: er kann mit euch nichts anfangen.



Welche Gnaden könnte er euch auch schon anvertrauen? - Wollt ihr wirklich, daß alle eure Gnaden wie das Samenkorn seien, welches auf die Straße oder in die Dornen ge-fallen und dann zertreten und erstickt wird? Der leichtfertige Geist gleicht jener großen Straße, auf dem alle Winde hinwegfegen, die von allen Fußgängern überquert wird und wo nichts zurückbleibt.



Man muß ernst sein, um  in gewissen Fällen, in denen dem Menschen niemand mit Rat und Tat zur Seite steht, das Richtige zu treffen. - Man könnte euch wichtige Aufgaben übertragen; ihr hättet dafür die Verantwortung; nun stellen sich Zwischenfälle ein; jetzt müßt ihr selber handeln; seid ihr leichtfertig? Dann würdet ihr zu eurem eigenen und zum Schaden der Gesellschaft handeln. 



Strebt also allen Ernstes nach festen Grundsätzen und Tugenden; überwacht euch be-ständig; wenn Gott einen Menschen zur Tugend führen will, so gibt er ihm vorab den Ernst des Lebens. So ist der Herr auch bei den Propheten vorgegangen. Er suchte stets deren Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, und wenn die Propheten zum Volke sprachen, war ihr erstes Wort: "Höre, Israel, höre!"



Auf dem Berge Sinai vermehrte der Herr die Wunder, um den Geist des unbeständigen und leicht-sinnigen Judenvolkes auf sich zu lenken. Bevor der Herr seine Jünger in die Welt hinausschickte, zog er sich mit ihnen in die Wüste zurück, um sie von der Zer-streuung fernzuhalten. Wer einen Vorrat anlegen will, muß eine Grube graben, damit das Wasser hineinfließe und drinbleibe.



Der leichtsinnige Mensch weiß nie, was er tun soll; er ist immer unter Zeitdruck, der ernst-hafte hingegen weiß sich immer zu beschäftigen.



Wenn Gott einer Seele den Geist des Gebetes mitteilen will, so gibt er ihr die Gnade, sich zurückzuziehen und die geheimnisvollen Wege der Vorsehung zu erforschen. "Maria be-wahrte all diese Worte in ihrem Herzen" (vgl. Lk 2,51).



Strebt also nach dem ernsten Charakter, vom Standpunkt des Glaubens, des Gewissens und des religiösen Lebens aus. Um diese Gnade müßt ihr besonders beten, ohne sie könnt ihr nichts tun.



Die Leichtsinnigkeit ist, wenigstens indirekt, die Hauptursache aller Mängel und Fehler. Daher kommen der Mangel des Gebetsgeistes, die schlechten Anbetungen, die Verges-senheit der Gegenwart Gottes und der Mangel an Ehrerbietung dem Heiland gegenüber. Euer Herz mag vielleicht auf das Gebet gut vorbereitet sein, der Leichtsinn kann alles ver-derben; die Gnade hat angeklopft, ihr wart aber nicht daheim.



Die Leichtsinnigkeit verwickelt uns in mannigfache Schwierigkeiten. Der böse Feind macht sich dies zum Nutzen, sucht den Menschen zu zerstreuen und in tausend kleine Ge-schäfte, die ja an und für sich gut sein mögen, zu verwickeln, damit er sich nicht mehr selber sieht; wenn er die Seele  durch eine Fülle von Beschäftigungen ins Netz der Zer-streuungen und Verlegenheiten werfen kann, ist er Herr der Lage.



Es ist eine Erfahrungstatsache, daß die Geschäftigkeit der nötigen Ruhe im Anbeterleben schadet. Die Ausgänge und vor allem die Abwesenheiten schwächen die Leichtigkeit, mit Unserem Herrn zu sprechen. Aus diesem Grund sind wir in unserer Gesellschaft gegen längere Missionstätigkeiten und sind streng im Erlauben von Abwesenheiten, damit ihr immer den Ernst des Anbeterlebens bewahrt und immer frei und bereit seid zum Dienst an Unserem Herrn; Das ist allerdings ein strenger, aber ein erhabener und königlicher Dienst!





<><><>





8.Tag



Früchte und Entschlüsse der Exerzitien





(209)"Bewahre das Kleinod, arbeite wie ein wackerer Streiter Christi; vertiefe dich in diese Dinge und übe sie auch tatsächlich aus!" Diesen Rat gab der hl. Paulus unter anderen seiem Schüler Timotheus, den er zum Bischof von Ephesus bestimtte.





I.- "Depositum custodi - bewahre das anvertraute Unterpfand der Wahrheit".



Unser Herr hat euch die Wahrheit geschenkt; er hat euch gesagt, was für sein Leben und seine Verherrlichung in euch hinderlich ist; er hat euch die Gnade frommer Gefühle und einen guten Willen gegeben; ihr habt ein wahrhaft religiöses Leben begonnen. Hütet die-sen Schatz gegen die Nachstellungen des bösen Feindes, der in seiner Schlauheit "umhergeht wie ein brüllender Löwe und sucht, wen er verschlingen könne" (1 Petr 4,8).



Ihr wißt nun, welche Versuchungen euch verwirren und über euch herrschen; ihr wißt, wie euch die Welt zerstreut und in Anspruch nimmt. Seid also auf der Hut und laßt sie nicht in euch eindringen. Nehmt euch sogar vor den Heiligen in der Welt in acht! 



Ihr seid ein königliches Priestertum, ein heiliges Volk; entehrt nicht eure Würde und laßt euch nicht mit der Welt ein.



Wenn euch der Gehorsam mit Leuten in der Welt in Beziehung bringt, seid Engel, d.h. Boten, die ihre Botschaft überbringen und dann sogleich zurückkehren. Laßt euch mit der Welt nicht zu weit ein. - Soviel zur Welt.



Wacht auch über den Verräter in euch; haltet ihn in Schach, er ist euer erbittertster Feind. Wir verstehen die Heiligen, wenn sie ihren Leib haßten; sie bekämpften ihn als ihren größten Feind.



Vertrauen wir nicht allzusehr auf uns selbst. Wir müssen uns hassen und ohne Unterlaß bekämpfen; wenn wir sagen: "Es ist genug", sind wir bereits verloren.



Leider! Selbst nach den besten Entschlüssen kann der arme Mensch wieder fallen, die geringste Gelegenheit zur Sünde kann dafür genügen. Eben haben wir gebeichtet, die Gelegenheit kommt zur Tür herein, und schon fällt man wieder. Wir haben ein Pulverfaß in uns, das bei jedem Feuerkontakt explodiert, es braucht dazu nur einen Funken.



"In omnia vigila" - Seid wachsam in allem und überall! Wacht über euere Sinne, über eure Augen vor allem, wir sind solange nicht Meister über uns selber, als wir es nicht über un-sere Augen sind.



Wenn ihr ruhig sein wollt, so tragt in eurem Geist nie das Porträt irgendeines Geschöpfes herum und erinnert euch, daß die Augen Maler sind.



Liebet alle Menschen, ohne jemandem in besonderer Weise euer Herz zu schenken! Betet für alle Menschen, ohne aber jemand besonders zu betonen, wenn euch nicht der Gehorsam oder die Liebe dies zur besonderen Pflicht macht. Überlaßt es dem Obern, mit den Weltleuten zu reden, auf ihnen liegt diese Verantwortung.



Ach! Wie seid ihr doch glücklich, für niemand verantwortlich zu sein! Ihr seid unabhängig; euer ganzes Herz, euer ganzes Leben gehört Unserem Herrn! Er muß sich in eurem un-gebrochenen und ungetrübten Herzen einprägen wie in einem ungetrübten Gewässer oder einem unbeschädigten Spiegel. Ihr müßt Photographien Unseres Herrn sein: die Linse dafür ist eure Seele, das Licht ist seine Liebe; das Modell ist Jesus Christus.



Ach, seid mit den Geschöpfen kurz angebunden! Faßt euch kurz, seid unabhängig, ja so-gar stolz, wenn es darum geht, euch zu schützen. Laßt euch nicht im Netz der Spinn-gewebe fangen!



Wie oft habe ich es bedauert, ein Seelsorger zu sein. Dort ist man stets wie ein aufge-peitschtes Meer; man nützt euch aus, oft täuscht man euch; man muß alle anhören und handelt sich dabei - ob man will oder nicht - gar manche  Kotspritzer ein.





Ihr jedoch braucht nicht diese Last zu tragen und mit der Welt zu verhandeln; so sucht sie also nicht auf, weil es Gott von euch nicht fordert. Ach, behütet euch wohl im Schutz des unverletzbaren Heiligtums Jesu Christi, eures Königs, für den allein ihr hier seid!



II.- "Labora ut bonus miles Christi - Arbeitet als gute Soldaten Jesu Christi".



Sich schützen ist gut; dies genügt sogar am Anfang: die verpflanzten Tugenden sind empfindliche Pflänzchen, die nur erfordern, daß man sie vor allzu großer Kälte oder zu sengender Hitze bewahrt, damit sie Wurzel fassen.



Aber später muß man sie pflegen. - Diese Arbeit besteht darin, daß man sich unablässig reinigt, sich den Geist und die Gewohnheit des Gebetes aneignet und sich abmüht, seine Sitten zu reformieren, indem man sein Leben nach Jesus Christus ausrichtet. - Dazu braucht es Großherzigkeit, Zusammenarbeit und eine treue Mitarbeit mit der Gnade.



Man muß bei einer Tugend anfangen, die in uns zur charakteristischen Haupttugend wer-den muß. Gleichzeitig müssen wir nach einer besseren Einhaltung der Regel streben, denn als Religiosen seid ihr zu dieser Vollkommenheit verpflichtet.



Zuerst müßt ihr die Vollkommenheit in der Einhaltung der äußerlichen Dinge in der Regel er-langen: die Bescheidenheit, das Stillschweigen, die Zeit gut nützen, der Gehorsam und die Treue in den Frömmigkeitsübungen. Ihr müßt bereit sein für alles, was euch ange-ordnet wird und nichts tun, wenn euch die Ruhe angeordnet wird.



Was das Innere betrifft, müßt ihr überlegen, was ihr braucht. Blickt zuerst in euer Gewis-sen; wenn es euch beunruhigt, dann gebt euch damit ab, laßt alles Restliche und bringt zuerst euer Gewissen in Ordnung.



Wenn sich euer Herz von den Geschöpfen vereinnehmen oder durch die Trägheit ein-schläfern läßt, so werft es in die Liebe Gottes, in die fortgesetzten Opfer; dadurch füllt ihr es mit der göttlichen Liebe und es wird fortan keinen Platz mehr darin geben für die Ge-schöpfe.



Wenn der Geist leichtsinnig ist, so nagelt ihn ans Kreuz Jesu Christi: nehmt euch einen bestimmten einprägsamen Gedanken vor; haltet mehrere Tage hindurch an diesem Ge-danken fest, behaltet während acht Tagen nur diesen Gedanken im Kopf; euer Geist ist wie ein Kind: je mehr es sich amüsiert, umso mehr will es sich amüsieren; man muß einen solchen Geist mit einer erschütternden Wahrheit gefangennehmen, mit einer bewe-genden Wahrheit beschäftigen. Denkt oft an Gottes Gegenwart und beschäftigt euch mit einem Gedanken, der den Geist stets in Tätigkeit hält. Wenn ihr eurem Geist in einem Punkt stärkt, dann wird er auch in allen anderen kräftiger; er gewinnt dann eine grund-sätzliche Kraft nicht nur für eine Handlung, sondern für alles, was zu tun anfällt.



Wählt einen Gedanken, der euch am besten ge-fällt; aber verlaßt euch dabei nicht allzu-viel weder auf euer Herz noch auf euren Geist; haltet euch auch nicht ausschließlich bei eurem Gewissen auf; aber das praktische und fortdauernde Ergebnis dieser Exer-zitien soll darin bestehen, daß ihr euch ein für allemal innerlich und äußerlich der Abtötung Unseres Herrn Jesus Christus anschließt.





III.- "In his esto - In diesem verbleibe". - Legt also Hand an euere Besserung. Beginnt bei den äußerlichen Dingen. Ich habe oft als Prinzip aufgestellt, daß man von innen nach außen gehen soll, also zuerst beginnen, das Innere zu reformieren und erst im Anschluß daran seine äußerlichen Fehler bekämpfen soll. Dies ist in der Theorie richtig; und für innerliche Seelen stimmt das; diese fallen nur aus Schwachheit, ihre gröbsten äußerlichen Feh-ler haben sie bereits überwunden, ihr Kampf muß vorwiegend nach innen gerichtet sein.



Aber für die Anfänger ist es nicht so. Ihr sucht Gott wie arme Sünder, welche die Verge-bung brauchen; ihr müßt zuerst den Frieden mit Gott erlangen, indem ihr die Hindernisse wegräumt, die von innen kommen, und die Kraft der Abtötung erlangen über alles Irdische, das euch bremst und zum Bösen führt. Im Gebetsleben seid ihr noch Kinder: wenn ihr kein Buch bei der Hand habt, wißt ihr nicht, wie die Zeit zu verbringen; ihr seid noch nicht fähig, unter der inneren Eingebung Unseres Herrn zu wandeln.



Was soll ich dazu sagen? Etwa: kümmert euch nur um die Arbeit und den Kampf in Inneren? - Nein.



In eurer Situation handelt es sich weniger darum, im Innern Fortschritte zu machen, als vielmehr darum, euch von den Fesseln der Sinne zu befreien; der Fortschritt ist weniger wichtig als euch zu reinigen und euch von den Wurzeln der Sünde zu befreien.



Ohne Zweifel liebt ihr Gott, aber ihr liebt ihn wie die Kinder; ihr seid nicht auf dem Kal-varienberg verwurzelt. Wenn ihr euch auf den Weg des innerlichen Lebens begebt ohne die Bremse der Abtötung und der äußerlichen Reform, werdet ihr zu Fanatikern und Schwärmern.



Die Prinzipien des Lebens der Vereinigung und der innerlichen Liebe auf Seelen anzu-wenden, die noch ganz in ihren Sinnen verhaftet sind, hieße auf einem beweglichen Grund ohne Fundament bauen.



Die Gnade Gottes arbeitet im Inneren, aber wir müssen die äußerliche Arbeit hinzufügen; die Gnade geht von innen nach außen: wir aber müssen mit unserer Kooperation von außen nach innen fortschreiten.



Man muß beide Dinge verbinden und sie nie trennen, sich innerlich durch das Gebet mit der Liebe füllen und sich äußerlich durch die Abtötung reinigen.



Ich liebe Gott, das ist leicht gesagt; wenn aber nicht die Abtötung darauf folgt, ist dieses Wort umsonst und ohne Halt; die Eigenliebe stellt sich gar bald an die Stelle der Liebe zu Gott.



Allein die Liebe bewirkt Heilige: nichts ist wahrer als dieser Grundsatz, aber man muß dieses Prinzip vernünftig anwenden: nun bedeutet die Liebe Jesus Christi für uns sein Kreuz.



Deshalb muß man die persönliche Abtötung aus Gerechtigkeit und Genugtuung zum Fundament und zum Übungsinstrument der Liebe machen; und wenn man keine Sünden hat, soll die Abtötung aus Liebe geschehen - nach dem Beispiel der Leiden Jesu Christi.





Setzt euer Vertrauen auf Gott und führt den großen Kampf der Abtötung.



Beachtet nicht die Jahre und die Jahrzehnte, die wir in diesem Kampf verbringen müssen: ihr habt gegenwärtig nicht die Gnade der Zukunft; aber in jedem Augenblick wird sich die helfende Gnade einstellen.



Heute besteht die Gnade darin, diesen Kampf aufzunehmen und einen großherzigen Vorsatz zu fassen; begnügt euch damit und zählt auf die Gnade für später.



Außerdem sollt ihr jeden Erfolg allein Gott zuschreiben und auf ihn allein bauen; habt Vertrauen auf seine Gnade, um zu siegen, und stützt euch nicht allzusehr auf die Mittel, wie gut sie auch sein mögen, auch nicht auf den Erfolg eurer Gebete oder auf den Siegen, welche ihr gegen eure Fehler erlangt: wer nämlich seinen Erfolg analysiert, verliert ihn.



Macht euch gefaßt auf Niederlagen! Sie mögen euch nicht entmutigen; wenn ihr gefallen seid, gebt euren Fehler und eure Ohnmacht zu und bittet Gott, er solle euch die Hand ausstrecken.



Die Demut, die sich vom Fall erhebt, ist ein vollständiger Sieg und mahnt zur Wachsam-keit. Manchmal heiligt Gott die Seelen nur durch ihre Niederlagen und Armseligkeiten. Wir neigen bereits sosehr zum Stolz, daß wir noch stolzer würden, wenn uns Gott nicht ab und zu demütigte; wir würden noch böser als der Satan, weil wir mit dem gleichen Hochmut noch grobschlächtiger sind als er.



Würde es euch schmerzen, wenn Gott euch auf einen solchen Weg der Demütigung führen würde? - In Wirklichkeit ist dies eine Gunst! Alle würden mit euch Mitleid haben und euch zu Hilfe eilen; wenn ihr reicher als die anderen erscheint, würde euch jeder besteh-len wollen. - Nein, legt das Kleid eures Meisters an; wenn er sich in seiner Glorie zeigte, wollten alle zu ihm kommen; und sobald er arm und gedemütigt ist, verlassen ihn alle: liebt es, mit ihm unbekannt zu sein und gedemütigt zu werden.



Ich komme zum Schluß. - Ich überlasse es Unserem Herrn selber, euch während eurer Anbetungs-stunden eucharistische Exerzitien zu geben und euch sein Leben der Liebe, des Gebetes und der Hin-opferung im heiligsten Sakrament zu lehren; ich wollte lediglich ein Johannes der Täufer sein, der ruft: Tut Buße! (Mt 3,2). Ich habe euch den Weg ge-zeigt, ich habe euch bis zur Pforte der Heiligkeit geführt: meine Aufgabe ist damit erfüllt.



Seht hier euren Erlöser, euren König, euren Meister! Liebt ihn, verherrlicht ihn, dient ihm! - Das ist mein einziger Wunsch!







sss SSS sss





(S 1, 213) Schluß der Exerzitien



14. August 1867





Um 5 Uhr nach dem Aufstehen versammelt uns der hochwürdige Pater in der Marien-kapelle, um uns die letzten Anweisungen der Exerzitien zu erteilen und uns Maria zu weihen.



In einer kurzen Ansprache unterstreicht er vor allem die Wachsamkeit. Man kann sich nicht von allen Fehlern befreien und niemals mehr sündigen, aber man ist gerettet, wenn man weiß, bei welchen Gelegenheiten man sündigt und sich dann korrigiert. Die Gewis-senserforschungen haben eine unwichtige Bedeutsamkeit. - Es sollen positive Erfor-schungen sein, die mit Notizen zu begleiten sind. - Man behält nie lange Zeit Vorsätze, die nur im Kopf gefaßt werden. - Man muß jeden Tag seine Fehler aufschreiben und darüber alle acht Tage Rechenschaft ablegen. - Dies ist die erste Sanktion, aber nicht die einzige. Jeder Fehler gegen unsere Vorsätze muß mit einer Strafe geahndet werden. - Ihr alle müßt einen Bußgürtel und Bußinstrumente besitzen (wörtlich!), das ist das einzige Mittel. Der Leib läßt sich nur durch Schläge bändigen; wenn man am Abend 100 oder 200 Schlä-ge erhalten hat, ist man am folgenden Morgen weniger zur Sünde geneigt! Wir müssen Religiosen sein, dies sind wir nur durch die Buße, das ist das einzige, was uns fehlt.



Im Anschluß daran nahm der hochw. Pater einen Akt der Weihe an Maria vor, dem wir uns anschlossen, und die Zeremonie wurde mit dem Gebet "Unter deinem Schutz und Schirm" abgeschlossen.





(Confirma hoc, Deus, quod operatus es in nobis. Ps 67,29).





______________Ende des Textes___________





















































Anhang:







ORATIO EUCHARISTICA







oder



Umschreibung des "Vater unser" von P. Eymard 8 





(R2 19, S. 390)





"Christus sempiternum habet sacerdotium. Unde et salvare in perpetuum potest acceden-tes per semetipsum ad Deum, semper vivens ad interpellandum pro nobis" (Hbr 7,24,25).-"Amen, amen dico vobis si quid petieritis Patrem meum, in nomine meo, dabit vobis" Joh 16(23).- "Amen, amen dico vobis /.../ quodcumque petieritis Patrem in nomine meo, hoc faciam, ut glorificetus Pater in Filio" (Joh 14,12-13).- "Si quid petieritis /me/ in nomine meo, hoc faciam" (Jo 14,14).- "Pacem meam do vobis (...) non turbetur cor vestrum neque formidet" Joh... (14, 27). 





"Er (Christus) aber hat, weil er auf ewig bleibt, ein unvergängliches Priestertum. Darum kann er auch die, die durch ihn  vor Gott hintreten, für immer retten; denn er lebt  allezeit, um für sie einzutreten" (Hbr 7,24.25).





"Amen, amen, ich sage euch: Was ihr vom Vater erbitten werdet, das wir er euch in meinem Namen geben" (Joh 16,23).





"Amen, amen, ich sage euch: ...Alles, um was ihr in meinem Namen bittet, werde ich tun, damit der Vater im Sohn verherrlicht wird" (Joh 14,12, 13).





"Wenn  ihr mich um etwas in meinem Namen bittet, werde ich es tun" (Joh 14, 14).





"Meinen Frieden gebe ich euch ... Euer  Herz beunruhige sich nicht und verzage nicht" (Joh 14,27).



O r a t i o   e u c h a r i s t i c a





PATER NOSTER; QUI ES IN COELIS, coelis eucharisticis: tibi, sedenti in throno amoris et gratiae, benedictio et honor et gloria et potestas in saecula saeculorum.





SANCTIFICETUR NOMEN TUUM: in nobis: humilitas, obedientiae et cariatis tuae spiritu; et te in Eucharistia cognosci, adorari et amari ab omnibus faciamus humiles et devoti.





ADVENIAT REGNUM TUUM, eucharisticum: regna in aeternum solus super nos, amoris tui imperio, virtutum tuarum triumpho, gratiae vocationis eucharisticae dono, ad Majorem tuam Gloriam.





Dona nobis gratiam et missionem sanctae tuae Dilectionis, ut regnum tuum eucharisticum praedicare,. extendere, diffundere ubique valeamus potentes, et sic desiderium tuum implere quando dicebas: "Ignem veni mittere in terram, et quid volo nisi ut accendatur" (Lk 12,49) - utinam et nos huius ignis coeleste(i?)s (simus) incendiari!





FIAT VOLUNTAS TUA SICUT IN COELO ET IN TERRA. Te unun velle, te unum desi-derare, te unum cogitare gaudeamus; semper et in omnibus abnegantes nos ut obedientia tua bona, beneplacens et perfecta, in nobis sit lux et vita. Et quoad Societatis nostrae statum et progressum, volo quod vis; volo, quia vis; volo, quomodo vis; volo quamdiu vis. Pereant cogitationes nostrae et desideria, si ex te, ad te, in te., pure non sunt.





(389)PANEM NOSTRUM QUOTIDIANUM DA NOBIS HODIE. Domine JEsu qui Manna in deserto quotidie populis praebuisti; qui Levitis pars et hereditas esse sola et tota voluisti; qui Apostolis paupertatem tuam divinam legasti; te solum provisorem et procuratorem in omnibus volumus et eligimus; tu solus cibus et vestis, thesaurus et gloria, medicina in mal(o) et protectio ab hostibus - nihil a favore humano, nihil ab amicitia mundi accipere et etiam desiderare promittimus; tu eris nobis omnia - et homines et ab hominibus nihil, nisi crux et oblivio.





ET DEMITTE NOBIS DEBITA NOSTRA. Parce Domine JEsu, peccatis Juventutis meae; parce peccatis in Sacerdotio commissis, parce peccatis in vocatione tam sancta patratis, ut corde puro, et conscientia bona digne ad sacrum altare tuum accedere audeam, sancte tibi servire, te laudare cum Angelis et Sanctis merear. Dimitte delicta in nos commissa, ne vindictam sumas de oppugnantibus, calumniantibus et persequentibus nos, da eis bonum pro malo, gratiam pro delicto, amorem pro odio.





SICUT ET NOS DIMITTIMUS DEBITORIBUS NOSTRIS; toto corde, in caritate vera; tota mente, in simplicitate infantium; tota voluntate, illis omnia bona tua, sicut et nobis deside-rantes et procurantes in amore tuo.





ET NE NOS INDUCAS IN TENTATIONEM - Longe fac a familia tua eucharistica, vocatio-nes subdolas, falsas, impuras: nullus superbus et ambitiosus, durus et iracundus, hanc humilem et pauperem familiam unquam regat. - Ne tradas bestiis immundis et perversis animas confidentes tibi. Redde tuam societatem a scandalo immunem, a vitio virginem, a servitute mundana liberam, a saeculo alienam, ut tibi in sanctitate et libertate, in pace et quiete servire gaudeat.





SED LIBERA NOS A MALO. Libera nos a daemone superbo, impuro et discordiarum seminatore. Libera nos ab hujus vitae sollicitudinibus et curis, ut puro cum corde et libera mente toti servitio eucharistico devoti, nos et nostra gaudenter impendamus. Libera nos a falsis fratribus ne infantilem socie-tatem tuam opprimant; a sapientibus huius saeculi ne spiritum tuum in nobis vitient; a viris doctis et superbis, ne in nos iracundiam tuam et derelictionem provocent; a viris effeminatis, ne virtutis ardorem et sanctae disciplinae vigorem molliant; a viro duplici animo et inconstanti, ne simplicitatem nostram perturbet.





AMEN. In te Domine JEsu speravi, non confundar in aeternum. Tu solus Deus, tu solus potens, tu solus aeternus - tibi soli honor et gloria, amor et gratiarum actio, in saeculorum saecula.





In deutscher Übersetzung:





VATER UNSER IM HIMMEL: auf dem Throne des Erbarmens und der Liebe in der hl. Eucharistie, Dir sei Lob, Ehre und Preis in Ewigkeit!





GEHEILIGT WERDE DEIN NAME: in uns vor allem durch den Geist des Gehorsams, der Demut und Liebe. Wie gerne würden wir bewirken, daß Du, o Herr, immer besser erkannt und immer mehr geliebt werdest.





DEIN REICH KOMME: dein eucharistisches Reich. Herrsche Du auf immer über uns durch deine Gnade und Liebe. Stehe uns bei mit deiner siegreichen Gnade, daß auch wir nach Kräften dein eucharistisches Reich ausbreiten und deinen Wunsch erfüllen, dem Du Ausdruck verliehen hast mit den Worten: "Ich bin gekommen, Feuer auf diese Erde zu senden und was will ich anders, als daß es brenne!"





DEIN WILLE GESCHEHE WIE IM HIMMEL SO AUF ERDEN: Verleihe uns, daß wir Herz und Sinn stets auf Dich gerichtet halten, und die Erfüllung deines hl. Willens unser einziger Wunsch sei. Möge in allen Dingen geschehen, was Du willst, wie, wann und weil Du es willst. Unsere Gedanken, Pläne und Wünsche unterwerfen wir ganz deinem hl. Will-len.





UNSER TÄGLICHES BROT GIB UNS HEUTE: in der Wüste hast Du, o Herr, die Israeli-ten mit Manna gespeist; deinen Aposteln hast Du die Armut als ständige Begleiterin gege-ben und bist selbst allein das Erbe deiner Diener. Siehe, auch wir verlangen nichts an-deres als Dich. Du allein sollst unsere Nahrung und Kleidung sein, unser Erbteil und un-ser Glück. Du mögest unser Beschützer sein gegen die Nachstellungen der Feinde. An der Freundschaft dieser Welt ist uns nichts gelegen, Du allein genügst uns vollkommen.





VERGIB UNS UNSERE SCHULD: verzeihe mir, o Herr, die Sünden meiner Jugendzeit, die Fehler, die ich in meinem hl. Berufe begangen. Nur dann kann ich mit reinem Herzen und gutem Gewissen dem hl. Tabernakel mich nahen, um mit den Engeln und Heiligen Dich zu loben. Vergiß, o Herr, die Unbilden, die man uns zugefügt hat und räche Dich nicht an unseren Widersachern und vergelte ihnen das Böse mit Gutem.





WIE AUCH WIR VERGEBEN UNSEREN SCHULDIGERN: Jawohl, wir verzeihen ihnen in aller Aufrichtigkeit unseres Herzens und wünschen, daß Du ihnen deine Gnadenschätze nicht vorenthalten mögest.





UND FÜHRE UNS NICHT IN VERSUCHUNG: halte ferne von deiner Familie alle, die un-reinen und falschen Herzens sind; entreiße sie den Händen stolzer und ehrgeiziger Menschen. Halte fern von ihr alles Ärgernis und verleihe, daß besonders die Dir geweih-ten Seelen unberührt bleiben vom Gifthauche dieser Welt und eines erbaulichen, from-men Lebenswandels sich befleißen.





SONDERN ERLÖSE UNS VON DEM BÖSEN: befreie uns von dem Geiste der Unrein-heit, des Stolzes und der Zwietracht. Halter ferne von uns die übertriebene Sorge für die zeitlichen Sorgen, auf daß wir desto freier und ungeteilter dem eucharistischen Dienste uns widmen. Laß nicht in unsere Gesellschaft sich hineindrängen falsche Freunde, stolze Gelehrte, verweichlichte Menschen, die unser Unglück sein würden.





AMEN. Auf Dich, o Herr, hoffe ich und werde nicht zuschanden werden. Du allein bist gut, mächtig, ewig; Dir allein sei Preis, Ehre und Dank auf immer!
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Einleitung





Topographie und Geschichte des Hauses von Saint-Maurice





"Das gemeinhin als 'das kleine Schloß von Saint-Maurice' genannte Gebäude, ein schmuckes Haus, umgeben von einem schönen Park, mit Ausblick auf die 'Vallée de la Rémarde' und die schwarzen Hügel von Saint Chéron, wurde erbaut von Herrn de Soye, der im Jahr 1845 gestorben ist. Einige Jahre später (1866) kaufte die Kongregation der Eucha-ristiner das Schloß und richtete darin ihr Noviziat ein... Der offizielle Name der Gemeinde lautet Saint-Maurice-sous Montcouronne" (Saint-Maurice, Monographie der Pfarre, P. Boireau, Saint-Cloud, gedruckt bei Girault 1912, S. 8-9, 5).





Die Beschreibung des Hauses und die Geschichte der Gründung sind dank der Bio-graphien vom heiligen Gründer genügend bekannt. (Vgl. G. Troussier, Le Bx. P.-J. Eymard, II, 458-463); F. Trochu, Le Bx. P.-J. Eymard, 370-375).





P. Tesnière schrieb im Jahr 1903: "Er (P. Eymard) erfuhr den Trost, Ende 1866 zwei Gedanken zu verwirklichen, die ihn seit langem verfolgten: außerhalb Parus, auf dem Lande, entfernt vom Lärm der großen Stadt und die notwendigerweise damit verbundene Zerstreuung, ein Noviziat einzurichten; und zugleich ein abgelegenes Haus für jene von uns zu erhalten, die eine besondere Gnade zum Leben der ausschließlichen Anbetung, ohne Zugabe von Seelsor-gediensten besaßen". (Grande Vie du P. Eymard, handege-schrieben, S. 1003). Und P. Eymard selbst schrieb am 28. Juni 1866 an P. de Cuers: "Ich möchte Ihnen, sowie Ihren Patres und Brüdern mitteilen, daß wir ein Haus mit eingezäun-tem Grundstück gekauft haben; es liegt 2 Stunden von Paris entfernt an der Eisenbahn von Orléans, in Saint-Maurice, auf der Linie von Vendome... Es ist ein Geschenk der Vorsehung, denn wir finden dort alles, was wir für das Noviziat und später für das zu-rückgezogene Leben brauchen." (Letteres I, 191).





Das Haus wurde am 25. Dezember 1866 mit der Aussetzung des heiligsten Sakramentes um Mitternacht eröffnet. P. Chanuet wurde dort am 22. Dezember zum Hausobern und Novizenmeister ernannt.





P. Tesnière fügt hinzu: "Sein vorzeitiger Tod erlaubte es P. Eymard nicht, in Saint-Maurice die geplante Form des einsamen Hauses (maison solitaire!) zu verwirklichen, welches aus Profeßreligiosen bestehen sollte, ausschließlich für den Anbetungsdienst und gewisse Punkte der Regel strenger einzuhalten als in anderen Häusern". (Grande Vie, S. 1014) 1.





Im Jahr 1866 zählte die eigentliche Ortschaft Saint-Marurice "etwa hundert Einwohner" sagt P. Tesnière (ebda, S. 1008); heute (1967) ist die Bevölkerungszahl ungefähr gleich-geblieben.





Der hl. Stifter in Saint-Maurice



P. Tesnière schreibt weiter: "Aber das Noviziat oder das abgelegene Haus in Saint-Maurice bot nicht weniger alle Reize der durch die Gegenwart des heiligsten Sakramentes verschönerten Einsamkeit während der 18 Monate, die er noch zu leben hatte; dieses Haus war der bevorzugte Aufenthaltsort des Paters" (Ebda, S. 1014).



Diesbezüglich schreibt P. Chanuet, der Obere und Novizenmeister des Hauses wie folgt: "Damals (1866), eine Zeit mit ermüdendem Apostolat, Krankheiten und Kreuzen) spürte P. Eymard das Bedürfnis, sich zu Füßen Unseres Herrn gründlicher auszuruhen; er ging nach Saint-Maurice, um hier Exerzitien zu machen; seine Seele wurde dabei sehr getrö-stet und sein Körper kam etwas mehr zu Kräften" (Aufzeichnungen von P. Chanuet über P. Eymard, N 2. 360).



Und P. Tesnière erzählt: "Drei Monate, bevor er (P. Eymard) sich vor den Richterstuhl Gottes begab, um über sein Leben Rechenschaft zu geben, nahm er sich die Freiheit, seine Jahresexerzitien zu machen, die er seit zwei Jahren nicht mehr machen konnte; dies tat er trotz seines schwachen und leidenden Zustandes und trotz der apostolischen Ar-beiten, die sich - gleichsam um die Wette laufend - in den letzten Stunden seines arbeitsreichen Tages hier auf Erden vordoppelten. Er suchte Zuflucht in Saint-Maurice im Schweigen und Frieden der Einsamkeit, in der warmen und einladenden Atmosphäre eines Anbetungshauses in vollem Eifer. Er richtete sich in jenem Zimmer ein, wo ein Fenster den Blick auf das ausgesetzte heiligste Sakrament freigab; und sogleich fühlte er sich eingetaucht in die Gnade der Exerzitien, für die er Gott innig dankte: (es folgt die Transskription der ersten Betrachtung)" (Ebda, S. 1070).



P. Eymard schrieb persönlich: "Heute bin ich für eine Woche hierhergekommen, um meine Exerzitien zu machen und mich zu Füßen Unseres Herrn etwas auszuruhen. Das wird Leib und Seele guttun" (Lett-res III, 146).



Er begann seine Exerzitien am 27. April, "nachmittags um 3 Uhr" (G. Troussier, Curri-culum vitae von P. Eymard, 27. April 1868) und vollendete sie am Samstag, 2. Mai (Lettres III, 185), B 5,428; C 6,21. Vgl. auch Lettres, II, 396; IV,79).



Während dieser Exerzitien sprach der hl. Stifter mehrmals zu den Novizen. Hier folgt nach den Aufzeichnungen von P. Tenaillon die Liste über die dabei gesprochenen Themen:





27. April: Konferenz von hochwst. P. Eymard: "Der Zweck der  Kongregation. Zu  

              Jesus Christus  gehen durch Jesus Christus" ( S 6, 43-44).



28. April.



29. April: Kapitel des hochwst. P. Eymard über die Anbetung "unsere Berufung, unser

               Daseinsgrund" (S 6, 111-112).



30. April: Ansprache des hochwst. P. Eymard über die Demut (S 6, 183-186).





(30. April? 1. Mai): Notizen einer Konferenz von hochwst. P. Eymard "Der Monat 

               Mariens" (S , 181-182).



1. Mai:    Exerzitien durch hochwst. P. Eymard: Die Demut (S 6, 188)

              Die Demut (S 6, 189-196)



2. Mai:  Konferenz des hochwst. P. Eymard (nachträgliche Notizen): Die Kontemp-

             lation S 6, 197-201).



Ansprache des hochwst. P. Eymard: Die Kontemplation (S 6, 201-206).





Die Exerzitien des hl. Stifters 2





Wir beabsichtigen hier nicht, ein vertieftes Studium dieser Exerzitien anzustellen: in einem ge-wissen Sinn würde dadurch der Text selber an Profil verlieren, andererseits könnte dies zu einer etwas subjektiven Interpretation oder Orientierung füh-ren.



Wir möchten lediglich einige Hinweise und Kriterien aufzeigen, die - so glauben wir - zweckdienlich sind, um diesen kostbaren Text mit historischer Objektivität zu studieren - und in unserem Leben zu verwirklichen.



Gleich soll gesagt werden, daß die Exerzitien in Saint-Maurice echte, strukturierte und organisierte Exerzitien waren (in diesem Punkt unterscheiden sie sich von den Großen Exerzitien in Rom, die - wie wir am entsprechenden Ort in der Einleitung ( S.17-18) aus-geführt haben - "Gelegenheitsexerzitien" waren). Der Charakter dieser Exerzitien, die schon im voraus geplant wurden, konnte P. Eymard - nach dem weiter oben zitierten Text von P. Tesnière - seit zwei Jahren nicht mehr machen; dies läßt den Schluß zu, daß die darin behandelten Themen in der Spiritualität des heiligen Gründers eine ziemlich wichtige Bedeutung hatten.



Eine Tatsache, sicher die bezeichnendste, ist, daß der Stifter diese Exerzitien nur drei Monate vor seinem Tod machte: folglich befand sich seine Seele in voller geistlicher Reife, in einem Grad der Heiligkeit, wo die Vereinigung mit Gott mit einer tiefen Intensität und wie eine natürliche Wirklichkeit, wie eine normale Erfahrung in seinem Leben gelebt wurde. Der Stifter lebte die theologischen Tugenden und die Taufgnade in ihrer Fülle; und die Gaben des Hl. Geistes wirkten intensiv in seiner Seele.



Aus diesem Grund tragen die Exerzitien von Saint-Maurice einen mystischen Charakter - wir verwenden den Ausdruck "mystisch" im engen Sinn des Wortes - mit einem Reichtum und beeindruckendem Realismus.



In den wenigen Arbeiten und Zitaten, die man in der einen oder anderen Biographie Eymards antrifft, besteht die Tendenz, diese Exerzitien als geist-liche Übungen der "schwarzen Nacht" hinzustellen, in denen der Stifter nichts anderes tat, als die Trocken-heit und den mystischen Schmerz geistig zu erleiden. Es steht außer Zweifel, daß gewisse Seiten diesen Aspekt tragen, aber es scheint uns, daß die Beschränkung auf diesen Ge-sichtspunkt allein eine unvollständige und ungenügend objektive Darstellung bedeutet.



Wir meinen vielmehr, daß unser hl. Stifter während der Exerzitien von Saint-Maurice mit einer leuchtenden Erfahrung der Liebe Gottes zu ihm und seiner Antwort im Dienst der eucharistischen Berufung beschenkt worden ist. Gleich in den ersten Zeilen lesen wir: "Wieviele Gnaden hat mir Gott bis zum heutigen Tag geschenkt! Wie hat er mich geliebt! Bis zum Übermaß!" In der 2. Betrachtung desselben Tages lesen wir: "Ja, mein Herz hat stets Jesus geliebt; niemand anderer hat dieses Herz jemals besessen"; am 3. Tag in der 2. Betrachtung heißt es: "Ich habe noch nie so wie heute begriffen, was die Hingabe des Geistes an Jesus bedeutet... oh, wie war er gütig, mir dies zu zeigen!" Und wir könnten noch weitere Texte in diesem Sinne anführen.



Andererseits aber war dieses erfahrene Licht der Liebe Gottes zum hl. Stifter so intensiv und blendend, daß sich seine Seele fürchtete und beim Anblick seiner Undankbarkeit und seiner geringen Gegenliebe einen wahren mystischen Schmerz erlitt; und im Hinblick auf dieses göttliche Licht nehmen seine Unvollkommenheiten unerwartete Ausmaße an und sie sind für den Heiligen Motiv und Grund eines tiefen Schmerzes, eines großen Unbe-hagens, das bis zu Tränen geführt hat, wie er selber sagt. Der Pater beschrieb, von der Gnade und mystischen Erfahrung getroffen, diesen Zustand der mangelhaften Liebe zu Gott, der Undankbarkeit, des Mißbrauches der Gnaden, des "Schuldkomplexes", wie man heute sagen würde, in sehr düsteren Farben.



Wir glauben nicht, daß der Heilige mit der Darstellung dieses Bildes in dunklen Farben und einem etwas "pessimistischen" Ton aus einer Art übertriebenen Wohlgefallens ge-zeichnet hat, sondern vielmehr weil er durch den klaren Schein der Liebe Gottes in seiner eucharistischen Gegenwart erleuchtet, sich subjektiv und aufrichtig für so gehalten hat, wie er sich in seinen psychologisch-spirituellen Analysen beschrieben hat.



Wenn es zum Teil wahr ist, wie Fr. Trochu (Le Bx. P.-J. Eymard, S. 398) schreibt, daß sich diese Seele "eingetaucht in die dunkle Nacht, schlimmer als je zuvor" befunden hat, - und fortfährt mit einem Zitat vom hl. Johannes vom Kreuz -, so müssen wir uns ander-erseits das kostbare Zeugnis des P. M. Chanuet, Oberer des Hauses von Saint-Maurice, in Erinnerung rufen, der während der Exerzitien in Saint-Maurice lebte und schrieb: "Er (P. Eymard) kam nach Saint-Maurice, um Exerzitien zu machen. Seine Seele erfuhr dabei großen Trost" (N 2, 360). Über die Exerzitien von Saint-Maurice meint P. Tes-nière: "Diese Ruhe bei Gott wurde von seiner Seele lebhaft verkostet" (Ebda, 1081).



Daher können wir, wenn wir die Exerzitien von Saint-Maurice in einer vollständigen Sicht betrachten, sagen, daß der Heilige die Gnade erfahren hat, welche wir als die grundle-gende und wichtigste Gnade der Exerzitien bezeichnen können, nämlich die Erfahrung der Liebe Gottes und der Größe des eucharistischen Dienstes; und daß diese Erfahrung durch seine Erleuchung, die die Beziehung Gott-P. Eymard, die sie herstellte, bewirkte, daß die Unvollkommenheiten in der Seele des Heiligen Ausmaße annahmen, die uns als exzessiv und übertrieben erscheinen.





Die Aktualität der Exerzitien von Saint-Maurice



Bald werden wir den hundertjährigen Todestag unseres Gründers feiern und gleichzeitig jenen der Exerzitien, deren Texte wir hiemit veröffentlichen.



Papst Paul VI. schreibt in seiner Predigt zur 19. Zentenarium-Feier des Martyriums der hl. Apostel Petrus und Paulus: "Was uns zudem zur Pflicht macht, unsere Aufmerksamkeit dem Zentena-rium zuzuwenden, ist die Tradition, die nunmehr überall verbreitet ist, nämlich die Personen und Taten zu feiern, welche die Geschichte mit ihren Spuren geprägt haben. Wenn man diese Ereignisse aus der Ferne der vergangenen Jahre und der Nähe der von ihren bleibenden Erinnerung betrachtet, bieten sie jenen, die sich in einer weisen Überlegung mit ihnen befassen und irgendwie nacherleben, als nützliche Belehrungen über den Wert menschlicher Dinge. Solche Lektionen sind oft deutlicher für die Nachwelt, welche sie jetzt ans Tageslicht bringt, als für jene, die sie selbst erlebt haben und nicht immer in ihrer vollen Bedeutung verstanden haben. Aus der Tatsache, daß wir nunmehr mit dem 'Sinn der Geschichte' vertraut gemacht werden, tun wir uns in solchen Überlegungen leichter; und gleichzeitig kann der Kult der heiligen Traditionen, eines der wichtigen Elemente der katholischen Spiritualität, das Wachrufen der Erin-nerungen nur verstärken, den Geist anheizen und die Entschlüsse eingeben, dank welcher ein Jahrtag zum vollen Fest der Freude und Frömmigkeit wird. Dann möchten wir tatsächlich diesen alten und ehrwürdigen Ereignisse neu erleben; und unser Blick entdeckt den ganzen Horizont der Vergangenheit und Zukunft wie vereint durch den ge-heimen Plan, der ihm in der Gemeinschaft der Heiligen seinen letzten Sinn gibt". (Docu-mentation Catholique, 19. März 1967, Kol. 483, 1. Abs.).





Die Betrachtung dieser Exerzitien und ihre praktische Aktualisierung können uns helfen, das Hundertjährige des Todes unseres heiligen Stifters zu "feiern".



Für die katholische Kirche ist dieses Jahr des Glaubens die Feier des 19hundertjährigen Zentenariums des Martyriums der hl. Apostel Petrus und Paulus. Das Jahr des Glaubens in der Gnade des Gründers könnte im Lichte der Exerzitien von Saint-Maurice eine der Formen abgeben, dieses Zentenarium zu begehen.



Desgleichen soll die nachkonziliäre Periode eine Zeit der konstruktiven Überprüfung, der großherzigen Aufrichtigkeit sein und in diesem Sinn können die Exerzitien von Saint-Maurice mit ihren Gewissenserforschungen, ihren ehrlichen Vorsätzen und ihrem Aktions-programm für uns ein Modell und eine Gnade bedeuten. Allen wurde die "ausreichende" Gnade verliehen, um die authentischen Werte unserer Berufung in der Kirche in ihrer Fülle zu leben: die eucharistische Anbetung, das Apostolat der Eucharistie und für die Eucharistie.



Mögen die Exerzitien von Saint-Maurice, in welchen wir sehen, wieviel unser Ordensvater gelitten hat, beitragen zur "accomodata renovatio", welche die Kirche von uns fordert, indem wir eine Arbeit in die Tiefe leisten, im Geist des Glaubens und des Opfers, unver-zichtbare Voraussetzungen für die Liebe Gottes, für die "perfecta caritas", die Seele aller "accomodata renovatio".





Die Herausgabe des Textes





Die Herausgabe des Textes bietet keine besonderen Schwierigkeiten. Der Text, welcher zur Gänze mit Tinte geschrieben ist, läßt sich leicht lesen. Das Seitenformat beträgt 15,5 x 9,7 cm. Die geraden Seiten sind unbeschrieben.





Was den kritischen Apparat betrifft, so benützen wir dieselben Zeichen, welche bereits in den 3 Bänden des "TEXTUS CONSTITUTIONUM" verwendet wurde.



........





Jeder Seitenanfang ist mit einer Zahl in Klammer angeführt; diese entspricht der Impa-gination des Bandes 0 4 in den Archiven des Gründers in der Generalkurie in Rom.





Wir danken allen jenen, die bei der Herausgabe des Textes dieser Exerzitien mitgear-beitet haben, ganz besonders P. A. Garreau.







Rom, Weihnachten 1967



E. C. Nunez, s.s.s.













































D e r  T e x t





(0 4 433)



Meine Exerzitien. 27. April 1868. St. Maurice





1. Betrachtung



Die Gnade der Gnaden  



1. 1. Wenn mir Gott diese Gnade der Exerzitien anbietet, liefert er mir den größten Beweis seiner Liebe zu mir.





Weil er mich bei sich haben will, mir eine barmherzige Audienz gewährt, also will er mir verzeihen;





weil er mir die Gnade des Gebetes schenkt, will er mich erhören, mich heiligen;





weil er gerne mit mir reden will, sich mir offenbaren, sich mir in der Betrachtung zeigen, möchte er mich als Herzensfreund behandeln.



Die Gnade der Exerzitien ist also der größte Gunsterweis Gottes.





2. Ich habe einen ungeheueren, dringlichen Bedarf nach Exerzitien



- Ich spüre, daß meine Seele ganz zerstreut und in Versuchungen ist;



daß mein Herz unfruchtbar und entmutigt ist;

daß mein Wille zur Pflicht träge ist;

daß mein Körper faul und sinnlich ist.





- Ich spüre, daß mein Gewissen vage, im Zweifel, daß meine Frömmigkeit verkümmert und äußerlich daß meine Vorsätze oberflächlich und unwirksam sind.



Der  G r u n d  liegt darin, daß ich ganz mit äußerlichen Dingen beschäftigt bin; daß mein Dienst der Anbetung leidet;





    daß ich seine Verherrlichkeit und seine Gnade vernachlässige.



I n f o l g e d e s s e n  bin ich ein unnützer Diener, ein untreuer Religiose, ein nach-lässiger und ärgerniserregender Oberer.





Ich befinde mich also in einem Zustand, der zur Lauheit absteigt - die Sünde - mein Ver-derben.



Ach, wie brauche ich daher diese Exerzitien!!



Ich  werde  mich  also   g a n z   a u s s c h l i e ß l i c h  mit den Exerzitien  beschäftigen, mit all ihren Teilen. - Gepriesen sei Gott, denn er hat mein Gebet nicht verworfen und mir seine Huld nicht entzogen (Ps 66,20).





(435)





2. Tag   1. Betracht. über Maria - von 6-7 Uhr



_________





Gnaden



Wieviele Gnaden hat mir Gott bis zum heutigen Tag erwiesen! Wie hat er mich doch geliebt! Bis zum Übermaß. Was hat er mir verweigert? Nichts. Was gibt er mir doch jezt! Ich liebe ihn wenig und er liebt mich zärtlich.



Ich entehre ihn durch mein Leben, und er ehrt mich noch mehr durch seine Gaben und (-)



Ich diene ihm so schlecht - und er behält mich in seinem Dienst, als wäre ich ein guter Diener.



Ich bin so träge und untreu in meinen Pflichten, zur Ehre seiner Herrlichkeit und er über-läßt mir die Ehre und die Macht - -





- Er hat mir die Ehre seiner Kongregation an-vertraut; ach, ich raube sie, ich verkaufe sie, die Ehre - und meinem Meister bleibt nur ein untreuer Diener und ein fauler Knecht. Wer von uns zweien wird ermüden? Werde ich es sein? Wo lag die Quelle davon, daß ich der Gnade so wenig entsprochen habe?





Ich habe mich nie in absoluter, ausschließlicher Weise hingegeben - Ich habe Gott zur eigenen Glorie gedient.





Ich habe Gott für meine Eigenliebe gedient.

Ich habe nie entschlossen und beständig die Übung der Demut Jesu auf mich genommen - - ich wollte etwas mit Ihm, durch Ihn sein, dies ist also das letzte Wort des alten Menschen in mir -





O Maria! Du hast mich zu Jesus geführt und ihm geschenkt; nun mußt du mich wieder zu Jesus, den ich verloren habe, zurückbringen!





(437)



2. Tag                                   2. Betrachtung  von 10-11 Uhr



Der eucharistische Glaube





Die größte Gnade meines Lebens war:



Ein lebendiger Glaube an das heiligste Altarssakrament seit meiner Jugend -



- die Gnade der Kommunion - der Wunsch meines 8.Lebensjahres; alles zog

                                                mich zu ihr hin.



- die Gnade der Frömmigkeit - täglicher Besuch beim heiligsten Sakrament-



- die Gnade der Berufung - in Fourvière: Unser Herr ist im heiligsten Sakrament allein,

            ohne  eine  Ordensgemeinschaft, die ihn beschützt, ehrt, verehren  läßt!

            Warum also nicht etwas gründen, einen Dritten Orden, usw.



            In La Seyne (St. Josef)  Gnade  der Hingabe,  der Verschmelzung, des Glücks, - das gedauert hat  bis zur apostolischen,  s o   g ü t i g e n  Approbation.



- die Gnade des Apostolates:  der Glaube an Jesus -

           Jesus ist  hier, also  alle zu ihm, durch ihn (für ihn?), in ihm.-







Erneuerung



Ich habe Unseren Herrn innig gebeten, mich in dieser Anfangsgnade zu erneuern. JEsus ist hier allein, von den Seinen vergessen - in seinem Sakrament unfruchtbar.



- Ich habe innig um die Auferstehung dieser Gnade, aus meinem so leidvollen, so trau-rigen, so trostlosen Zustand während der letzten 3 Jahre gebeten.



Ja, mein Herz hat stets JEsus in der Hostie geliebt; niemand hat je dieses Herz besessen; aber mein Geist, mein äußerliches Leben, meine zu natürlichen Beziehungen waren zu expansiv, sie wollten, daß ich mich in meiner Berufung lobe - mich in den Seelen trösten, die ihn zu lieben schienen - die ihn in mir verherrlichen konnten - das also ist das Grab dieser ursprünglichen Gnade.



O Jesus!! De profundis clamavi ad te - aus der Tiefe rufte ich, Herr zu dir (Ps 129,1) ressuscita in me gratiam primam - erwecke in mir die ursprüngliche Gnade! (vgl. 2 Tim 1,6; Offb 2,4).





(439)



2. Tag                                 3. Betrachtung      von 3 bis 4 Uhr



Über die eucharistische Berufung





1. Unser Herr hat mich trotz meiner Unwürdigkeit zu seinem eucharistischen Dienst be-rufen.



Er hat mich erwählt, um in seiner Kongregation zu arbeiten, trotz meiner Unfähigkeit und meiner Krankheit.



Er hat mich aus dem Tod und durch den Tod herausgeführt zum Leben der Kongre-gation.



Alles, was man für unmöglich gehalten ist, ist leicht eingetroffen, sobald dafür die Stunde Gottes geschlagen hatte.



Gott allein sei Liebe und Ehre.





2. Prüfungen der Gnaden



Gott hat mich schrittweise zur Kongregation geführt. Er hat mich portionenweise die Opfer dafür gezeigt; endlich hatte er sie in La Seyne von mir alle gefordert, bis zur Trennung, bis zum Kreuz - bis zur Selbstentäußerung.





Nun: mit welcher Freude habe ich Ja gesagt zu allem nach jener glücklichen Messe! Und Gott hat alles angenommen und zum guten Ziel geführt.





- Die so große Milde, welche so viele Jahre angedauert hat und durch die Eucharistie ständig gewachsen ist, sagt mir das Ja Gottes.



Die Kraft, welche daraus entsprang wie die Frucht aus ihrer Blüte versichert mir das Herz Gottes. D a n n: Die Opfer des Todes beim Gedanken an das Werk, damals in Rom (P. Favre). - Das so schmerzhafte Absterben für die Gesellschaft Mariens. Der Tod zur Auferstehung beim Erzbischof von Paris, nach 13 Tagen des Todeskampfes; das Ab-sterben des Persönlichen, als ich verlassen war, ganz a l l e i n  dastand, der Tod in Paris - als uns der Kardinal wegschicken wollte (St. Theresia) - das Absterben durch die Mit-brüder, das Absterben in Rom, als es um das Dekret ging.



Der schmerzlichste Tod (Trennung des ersten Gefährten), das Absterben für den guten Ruf bei den Bischöfen durch Nemours, bei den Meinen durch ...3, von mir selber durch die leidvollsten Prüfungen seit ... bis 4.



Und trotzdem folgt das Leben auf dem Tod - dies ist der Weg der Kongregation und der meine.
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3. Tag                                                1. Betrachtung



Die erste Ursache - der Geist



Das geistliche Leben in mir verkümmert, ist krank, ausgetrocknet, und dies seit langem. Welches ist der positive Anlaß dafür?





Der Geist in mir:



Er hat sich zuviel mit äußerlichen Geschäften abgegeben, er hat sich allzu natürlich aufge-

saugt.



Er hat aus sich selbst gehandelt, über seine natürlichen und geistigen Kräfte hinaus.



Was seiner Eitelkeit geschmeichelt hat, hat ihn gefangengenommen.



Was ihn gedemütigt hat, hat ihn geärgert, was nicht durch ihn durchgeführt werden konn-te, hat ihn traurig gemacht, ihn absorbiert, gelähmt.



So ist das Bewußtsein der ständigen Gegenwart Gottes durch die Sklaverei der Schwie-rigkeiten verlorengegangen, die Frömmigkeit, welche nicht mehr  genügend genährt wur-de, hat ihre Salbung, ihre nährende Stärke verloren.



Die tägliche Tugend hat keine Fortschritte mehr gemacht, weil sie nicht mehr durch den Geist begleitet und durch das Herz genährt wurde; sie hat lediglich das decorum, die Routine, den Schrei des Gewissens bewahrt.



Die Gesundheit des Körpers hat darunter recht gelitten; der zu aktive Geist verhinderte den Schlaf, brachte die Verdauung durcheinander - mach-te die Frömmigkeitsübungen sehr unangenehm - die Tätigkeit des Eifers (zèle?), die Nächstenliebe nach außen schie-nen die Tugenden des Augenblicks zu sein - sie waren in Wirklichkeit nur die Flucht vor der Pflicht oder vor mir selber verkleidet mit einer guten äußerlichen Erscheinung.



Der Geist wollte ohne Gott zurechtkommen und seine Gnade ersetzen; er ist also ein Luzifer, ein tödlicher Feind - ich erkläre ihm also den Krieg - qui non odit animam suam - wer nicht sein Leben haßt (Lk 14,26) - Kampf dem Geist des alten Men-schen, dem Leben meines Ich - Dein Geist, o Jesus, wird das Gesetz meines Gedankens, meiner Betrach-tungen und meiner Aktionen sein - quid vis? - was soll ich tun?
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Danksagung





Ich habe sie über den Betrachtungsstofff gehalten; Unser Herr ließ mich gut begreifen, daß all die Übel immer noch vom Geist herstammen, wieviel mich dieser Krieg die ganze Zeit hindurch kosten würde - um ihn mit der Geduld der Demut zu bekämpfen, indem ich ohne Unterlaß den Geist Jesu in mir zu Hilfe rufe:



daß dieser göttliche Geist in mir in dem Maß wachsen und erstarken würde, je mehr mein eigener Geist abnimmt.



daß ich in allem zuerst die Geduld der Wahrheit und die Tugend der Freiheit des Geistes in Gott brauchte, indem ich mit all meinen Kräften diesen unglückseligen Geist der Unab-hängigkeit meiner angefangenen Aktionen bekämpfe; der Schwierigkeiten, die zu erleiden sind, der antipathischen Personen, die ich in Liebe anhören muß - und es nicht wollen, durch ungelegene Opfer oder durch Zugesständnisse an Erledigungen, um sie eine Minu-te früher loszuwerden als es der Wille Gottes will.



Ich habe mich also eifrig Unserem Herrn angeboten, um diesen erbitterten Kampf zu be-ginnen, ich habe ihn um seine Gnade gebeten; dieser Anblick erschreckt die Natur, aber wo der Geist ist, da ist Freiheit (vgl. 2 Kor 3,17); wo der Geist der Welt herrscht, dort ist auch die Knechtschaft und Sünde.
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3. Tag                                                  2. Betrachtung



Die Hingabe des Geistes





Ich habe noch nie so wie heute verstanden, was die Hingabe des Geistes an Jesus bedeutet, seine Notwendigkeit, um aus dem Leben Jesu zu leben und um immerfort seine Verherrlichung in uns zu erwirken; ach, wie war er doch gut, daß er mir dies gezeigt hat.



Wie gedenütigt und traurig war ich über den Verlust von soviel Verherrlichung für Jesus, von soviel Gnaden für die Kongregation und von soviel Untreue von meiner Seite!



Solange der Geist nicht hingegeben ist, ist es auch das Herz und der Willen nicht.



Da der Geist den Herd, das Licht darstellt, ist der Dämon durch den Geist so stark; durch den Geist reizt die verborgende Begierlichkeit zu viel Aufruh, durch all das, was ihm ur-sprünglich verkauft worden ist oder durch das, was das Herz und der Wille von Adam besitzen.



Durch den Geist setzt sich die Welt, der Feind Jesu Christi, in Beziehung mit mir; daher:





1. Herr JEsus, ich verpflichte mich, meinem Geist einen Kampf anzusagen, indem ich den Gedanken, dem Verlangen, der Erinnerung an die Geschöpfe bekämpfe, selbst wenn er den Anschein der Reue, der Demut und der Erforschung erweckt.



Durch eine dauernde Sanktion wird eine Tugend entstehen.





2. Du wirst meine Wahrheit, mein Urteil, das göttliche Kriterium meiner Gewissenserfor-schungen, das Gesetz des Willens - und wenn du schweigst, werde ich auf ein Zeichen von dir abwarten.





3. Aber, Herr JEsus, das Geschenk des Geistes, das ich dir anbiete, ist ein Geschenk des Todes, der Verachtung meines Selbst; ich betrachte ihn als meinen schlauersten und hinterhältigsten Feind. Ich verleugne und verwünsche ihn, nachdem ich ihn ja nicht zer-stören kann, diesen Dämon in mir - odit animam - wer sein Leben haßt...(Joh 12,25).
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3. Tag                                                  3. Betrachtung



   Über das Schweigen



________





1. Das Schweigen ist erforderlich für das Leben in Sammlung - in silentio et quiete - in Schweigen und Ruhigsein (Nachf. Christi, 1. Buch, 20. Kap. Nr.6).



Das Schweigen ist der Wächter der Reinheit: in multiloquio non deerit peccatum - bei vielem Reden bleibt die Sünde nicht aus (Spr 10,19).



- gegen die Demut oder die Nächstenliebe oder die Wahrheit, oder die Weisheit - die Klugheit.



Das Schweigen in den Leiden und Freuden ist das Zeichen einer großen Tugend.



Unser Herr sprach wenig - ebenso die heiligste Jungfrau; jede betende Seele muß sich anstrengen, zu reden.



2. Um in kluger Weise zu sprechen, muß sich bei der innerlichen Gnade beraten - beim Hl. Geist.



Wie Unser Herr das Wort des Vaters wiederholt hat.



Leider! Wieviele Sünden habe ich gegen diese Tugend begangen? Und wie werde ich sie üben können?



Ich darf mich nur als ein Diener vor seinem Meister betrachten, der nur auf seinen Befehl hin redet.



Ich werde in der Gnade und Tugend Jesu Christi denken müssen, abgemacht!



      seine Wahrheit mit seiner Weisheit,

      seine Demut, vereinigt mit der Liebe,

      seine Einfachheit, verbunden mit der Klugheit.



Aber ich werde mich bei jedem Gespräch hart ins Zeug leben müssen, um beim Reden ein Opfer zu bringen.



pone, Domine, custodiam ori meo - Herr, stell eine Wache vor meinen Mund (Ps 141, 3).
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4. Tag                                                 1. Betrachtung



 Die Demut und ihr Feind

 

_______





- Ich war und bin noch immer ohne natürliche, christliche, religiöse und priesterliche De-mut und darüber hinaus als Oberer.



- Ich habe einen geistigen und religiösen Stolz, der sich von Gaben, Gnaden und Erfolgen Gottes in mir durch mich nährt.



- Ich habe seine Ehre geraubt, ich habe die Ausdehnung seiner Milde gestoppt, die Quelle seiner Gnaden geschwächt, die Gaben der Gründung, und die jede Gründung begleiten, gelähmt.



- Unser Herr muß sich schämen, mich erwählt zu haben, und auch Maria, die mich ihrem göttlichen Sohn anbietet; die Kongregation, daß sie einen so entehrenden Obern hat - alle meine Mitbrüder, welche ich der Gnaden der Kongregation beraube, weil diese ja über den Obern zu ihnen gelangen.



- Was ist mit alldem aus meinen angeblichen Tugenden geworden? Meine guten Werke? Alle diese Leiden? Für wen? Und zu welchem Zweck?



Man muß in diesem Punkt unempfindlich und grausam gegen sich selbst sein! Dies also sind die Früchte meines Geistes, meines ursprünglichen Ich!



- Darum also! Ich habe stets in der Luft gearbeitet, ohne Wurzel, auf dem Sande, auf dem gerade gegebenene Erfolg.





- Nun ist es Zeit, in der Erde zu graben - mit 57 Jahren - nach 11 Jahren der eucharisti-schen Be-rufung - nach 28 Jahren der Ordensgelübde - nach 34 Jahren Priestertum.





______





Bei der Danksagung - Sühneleistung, Gebet und Hinopferung - ich habe angefangen, die Empfindung dieses so alten Abc zu spüren!
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4. Tag                                               2. Betrachtung



Über das Wesen dieses Feindes



______





- Eine gute und rührende Betrachtung.



Ich habe bei dieser Betrachtung verstanden, daß ich meine Exerzitien nur über die Demut halten sollte - und daß die besten Exerzitien jene wären, die nur eine Grundtugend über-legen und üben.





- Die natürliche Demut ruht auf der natürlichen Wahrheit und will nicht die Lüge des Stolzes.



- Die christliche Demut ruht auf der Gnade, die allein von Gott kommt; ihm allein gebührt Ruhm und Ehre.



Es ist also ein häretischer Stolz, weil ich mir die Früchte der Gnade zuschreibe.



- Die klösterliche Demut bedeutet das Anziehen der königlichen Demut Jesu Christi und das Gelübde dafür ablegen; gestorben sein in ihm, sich nur mit dem Königtum des evan-gelischen Gelübdes kleiden hieße ein Pharisäer sein, der seinen Meister entehrt, weil man sich dessen Ehre bedient wie Luzifer sich der Ehre des Himmels bedient hat;



- die Demut des Anbeters - sie besteht darin, daß man die eucharistische Entäußerung Unseres Herrn Jesus Christus ehrt, nachahmt und verherrlicht, und sich nicht aufputzt mit der Glorie seines Kultes, der strengen Liturgie und der Erhabenheit der Anbetung; alldies wäre eitel, wenn sie nicht mit der persönlichen, eucharistischen Demut begleitet wird.



Dies hieße den sakramentalen Zustand Unseres Herrn verhöhnen; es würde bedeuten, damit den frommen Seelen eine Falle zu stellen, weil sie ihn ja für einen echten Anbeter halten.



- Die apostolische Demut: sie verwirft das, was den Apostel zum Schaden des ent-äußerten Meisters hervorhebt.



Der Anspruch, gut zu reden, besser zu erklären, eucharistischer zu sein, die Wahrheiten und in der Eucharistie verborgenen Gnaden offen zu legen, dafür Begabung und Gnade zu besitzen.
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Überheblich zu sein, draufgängerisch in der Vorsätzen, ätzend in den Diskussionen; sich dabei auf sich berufen, auf seine ... 5.



Streben, das Vertrauen der eucharistischen Seelen auf sich zu lenken - eine besonderes Ansehen!



Oh, wieviel Armseligkeiten, verdeckt im Hintergrund der Eitelkeit, der noch tiefer verbor-gen ist!!



- Demut des Obern. Er sollte der demütigste sein, weil er näher bei Unserem Herrn Jesus Chri-stus ist, sein erster Minister, sein Vertrauter, der Mann seines Herzens und seiner Gnade.



Nun, sich dieses Titel bedienen, um zu den Großen zu gehen, den Großen zu schmei-cheln, weil er weise, erfahren ist, weil er der Schutzherr, ein wichtiger, gesuchter, er-wünschter Mann ist, der jemandem einen Gefallen erweist, nur um den äußerlichen Erfolg der Kongregation zu suchen, nur die äußerlichen Talente seiner Mitglieder, die äußerliche Seite der Kongregation hervorzukehren.



Ich muß gestehen: Vanitas vanitatum - Eitelkeit aller Eitelkeiten (Koh 1,2), und dennoch: dies ist meine Eitelkeit.



Ich habe vor Unserem Herrn darüber geweint; wie ist es nur möglich, soweit zu kommen und unter einem solchen Einfluß zu leben! Jesus Christus zu verkaufen!



Oh, niemals! Ich hätte es nie gewagt, daran zu denken, so etwas zu glauben, es mir ein-zugestehen, wenn ich es nicht gesehen oder gespürt hätte!



Hier also liegt der Winkel, wo sich der Besitz meines Ich verbirgt.
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4. Tag                                                 3. Betrachtung



Die Eigenliebe



______





Das Nahrungsmittel des Stolzes, der Eitelkeit ist die Eigenliebe; die Eigenliebe, das Erbe vom Ursprung her wächst oder nimmt ab je nach dem Wachstum oder der Schwächung der Liebe zu Unserem Herrn Jesus Christus.



Die Liebe zu Jesus muß in mir sehr abgenommen haben, wenn ich es am Zustand mei-nes Lebens ablese: seit 2 1/2 Jahren; einige Zeit lebte mein Geist von der Wahrheit, von der Arbeit für JEsus, von den Opfern für seine Verherrlichung; er war frei und stark, eifersüchtig; die Mühe drang nicht in sein Inneres, und jetzt lebt er von seinen Mühen in sich selbst - er leidet im Grund seines Seins wegen des Nächsten, es ist eine fast fort-währende Versuchung, die Eigenliebe des Geistes ist verletzt, gedemütigt, verärgert; dies würde nicht sein, wenn JEsus sein Leben wäre, also -





- mein Herz ist beschäftigt und versucht mit menschlichen Tröstungen und schwach in der Bekenntnissen der Verehrung und Hingabe.



Es ist zu schwach, wenn seine Eitelkeit oder seine kleine Tugend gestreichelt wird.





+ x Ach, als Jesus es ausfüllte, dachte es nicht einmal daran, von seinen Mühen zu sprechen, nichts ließ es auf seinen Spuren zum Schwitzen kommen. Es gab nur Platz für JEsus.



- Als die Prüfungen von außen kamen oder von innen, so stärkte mich eine 1/4 Stunde vor dem heiligsten Sakrament, es richtete mich auf - und heute lassen Stunden mein Herz zerschlagen.





(457) idem





Zudem habe ich Mühe, mich zu sammeln, ins Innere der Wahrheiten einzudringen, in Jesus, in mich. Ich bin wie ein Kranker, der nur über seine Schmerzen und seine Ent-täuschungen sprechen kann.



Ich bin im Negativen.



Auch das innere Gefühl ist in meinen Anbetungen abgestorben.





Meine Seele ist vereist - JEsus läßt seine schöne Sonne nicht mehr leuchten.



Welch ein Galeerensträfling ich doch bin!



2 = Aber wie konnte meine Liebe zu JEsus in mir so abnehmen? Durch das Abnehmen des lebendigen Gebetes bei der Anbetung; nach und nach ist sein Licht aus Mangel an Nahrung schächer geworden, die Wärme der Betrachtung hat wegen der Seltenheit nach-gelassen.



Meine Seele, die durch das Herumreisen, durch den äußerlichen Seelsorgsdienst viel zu wenig genährt wird, hatte nur ein gekünsteltes Leben oder ein Leben der Vergangenheit, es gab nichts Gegenwärtiges, ich lebte auf Kosten der anderen, von den anderen und durch die anderen.



Dann sind die großen Prüfungen gekommen und ich habe sie nicht in der Betrachtung gemeistert und geheiligt.



Die Geschöpfe haben aufbegehrt und ich war eingeschlafen wie Petrus im Ölgarten.



Die anderen haben mich bedauert oder zu sehr geachtet und ich habe zu viel zugehört. Der Grund meines Herzens wartet auf Gott - de profundis clamavi - aus der Tiefe des Herzens rufe ich, Herr, zu dir (Ps 129,1); dies ist die Wahrheit.
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5. Tag                                                  1. Betrachtung





Die Tugend der positiven

Demut Jesu



______





JEsus hat sich mit der Demut vermählt.



Er ehrt und liebt sie in allem.



Durch die Demut wird er uns heilen, heiligen, verherrlichen.



Sie ist der göttliche Verlobungsring,  das Maß unserer Vereinigung mit ihm.





1. Seine äußerliche Demut zeigt sich folgendermaßen:





1. in seinem armen Zustand - er liebt, was gewöhnlich, arm, demütig ist.



Er bewahrt gänzlich die Demut des Schweigens während 30 Jahren; und in seinem evan-gelischen Leben spricht er nur vom Gehorsam an seinen Vater, in der absoluten Demut seiner menschlichen Natur.



Folgendes sind die drei Regeln der äußerlichen Demut, die ich üben muß:



Gewöhnliches und armes Leben nach außen; hier muß ich mich über das erforschen, was in meinem Gebrauch steht; Neigung, Dinge zu haben, die allzu vornehm sind, unter faden-scheinigen und eitlen Vorwänden; daß ein feineres Material länger hält, ist eine klöster-liche Häresie: ein besonderer Vorwand der Eitelkeit.



Hier muß ich mich zu bessern.



- Schweigen der Demut - nie über mich sprechen über gute Dinge, weniger noch über schlechte.



Mich in den Gesprächen niemals ins Rampenlicht stellen - et non jocosus, garrulus - vanus - paedagogus: dies verwundet alles die hl. Sammlung und schüttelt die Seele; man kann nachher nicht beten.



Wie dann ich nun zur Demut JEsu gelangen? Durch JEsus, mit JEsus, für JEsus.
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5. Tag                                                2. Betrachtung



Reue



_____





Diese Wahrheit ist traurig, was der Stolz besudelt, zerstört er ohne Möglichkeit, wieder gutzumachen; es ist wie beim Feuerbrand - eradicans genimina - (denn das wäre Feuer), das zum Abgrund frißt (Ijob 31,12).



Deus superbis resistit - Gott widersteht den Stolzen (Jak 4,6 und 1 Ptr 5,5).



Daraus folgt:



daß das Verdienst der guten Werke durch den Stolz, der sie bewirkt, zerstört wird,



daß die Gnaden, welche durch die Eitelkeit für immer verloren sind, gelähmt werden,



daß Gott der Herrlichkeit, welche ihm die aktive Demut hätte erweisen können, beraubt wird.



Es folgt, daß der Stolz der schlimmste Bösewicht Gottes und des Menschen ist: würdig aller Verachtung und Hasses; die Hölle ist nicht schrecklich und lang genug, um ihn zu zerstören.



- Ich komme wieder auf mich zurück, auf die traurigen Auswirkungen meiner Eitelkeit usw. ich habe darüber vor Gott tief geseufzt - aber der Dieb ist geflohen und nahm alles unwie-derbringlich mit sich fort.



- Ich habe mich erforscht über die Verluste, die mir der geistliche Stolz verursacht hat; über die sicheren und unmittelbaren Gefahren, denen er mich ausgesetzt hat und in die ich ohne außergewöhnliche Gnade Gottes, die mich geblendet hat, damit ich sie nicht sehe, wäre ich darin gefallen; sie haben mich stumpf gemacht, damit ich sie nicht spüre; die mich in der Illusion gelassen haben, damit ich nicht die böse Seite sehe - es gibt also zu tun genug, um aus dieser Gefahr herauszukommen - um die Augen zu öffnen, nach einem Wunder zu schreien! Zur größten Ehre Gottes!



(463)



5. Tag                                                 3. Betrachtung



Die Betrachtung des Lebens



______





Weil meine Seele innerlich leidet, deshalb blickt sie um sie herum; sie leidet unter dem Schweigen Unseres Herrn; dieses lang hinausgezogene Schweigen macht sie trostlos und läßt sie aus ihrem Inneren fliehen - dieses Innere trocknet aus: aruit tanquam testa virtus mea - meine Seele ist trocken wie eine Scherbe (Ps 22, 16).



Nun: so wie ein wenig Kälte zwischen zwei Freunden durch das gegenseitige Schweigen immer mehr zunimmt und es schließlich soweit kommt, daß man sich meidet und Angst hat, nach dessen Ursache zu fragen, so geht es meiner Seele mit Unserem Herrn.



Und so hat meine Seele keinen Mut zur Pflicht, sie ist ohne Zuversicht auf das, was sie tut - und würde sich in äußerlichen Dingen unterhalten, um ihr Leid zu vergessen.





= Oh,wie nötig hätte ich diese  B e t r a c h t u n g der Ruhe, zu Füßen des Meister: venite seorsum in desertum locum, et requiescite pusillum - Kommt mit an einen einsamen Ort, wo wir allein sind, und ruht ein wenig aus (Mk 6,31); wie benötige ich diese Ruhe zu Füßen JEsu, diese Ruhe, die h i n s t r e b t  nach seiner Gnade, seiner Güte, seiner Barmherzigkeit, einem liebenden Blick!!



Dies ist die Ruhe und der Frieden meines ganzen Seins; ein herzlicher und erfrischender Schlaf.



Einen kleinen Augenblick lang verspürte ich diese Ruhe.



= Oh, wie ersehne ich das andere Beten, von dem der Erlöser spricht - ducam dilectam in solitudinem et ibi loquar ad  c o r  ejus - darum will ich meine Geliebte verlocken und sie in die Wüste hinausführen und sie umwerben (Hos 2,16).





Als ich in dieses Beten eindringen wollte, schüttelte sich der böse Geist - Phantome sind mir entgegengetreten. Ich habe die Aktivität des Kampfes aufgenommen - die Agitation des Fiebers - es gibt also in diesem Herzen einen alten Sauerteig - nicht genug Reinheit, Frieden, Danksagung.





Ich habe dies auf mich genommen als ein ganz verdientes Leiden. Ich wäre überglücklich.
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6. Tag                                                  1. Betrachtung



Die Sünde des Stolzes, sein Wesen



______





Initium omnis peccati Superbia - Stolz ist der Anfang jeder Sünde (Eccli 10,15).





S ü n d e n  des  G e i s t e s - persönliche Eitelkeit,



S ü n d e n  des  H e r z e n s - erbetenes Vertrauen, das selbstgefällig bewahrt wurde- ich

habe mich dessen gerühmt - Schwachheit bei den Vorbeugemaßnahmen,



S  ü n d e n  des Willens - Trägheit in den Pflichten, welche die Eigenliebe störten, die einer mir gefallenden Tätigkeit zuwiderliefen - die demütigten.



Sünden in den äußeren Beziehungen - zuviel zu jenen, die mir sympathisch waren, zu wenig zu jenen, die mir unangenehm waren.



_______





Reue



Die Ehre Unseres Herrn enttäuscht, Undankbarkeit - unempfindlicher Schmerz - der alte Mensch hält stand, besitzt - will sich daran erfreuen - wie ist das doch demütigend - hier liegt also das Maß jener pharisäischen Tugenden, die nur in der Danksagung verharren wollen.



Unser Herr tut gut daran, mich in diesem kalten Schmerz zu halten.., in dieser unempfind-lichen Demütigung - dies zeigt mir an, daß der neue Mensch recht klein ist, wie ein kleines Kind, das den Tod seines Vaters nicht erfaßt und gefühllos an seinem Begräbnis oder seinem Todeskampf teilnimmt.



Leider! Ich muß das Übel der Leichtfertigkeit meines Geistes richtig verstehen und daß alles darunter leidet.
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6. Tag                                                2. Betrachtung



Gott dienen



____





Ich brauche Ordnung in meinem Leben - die Ordnung ist das Gesetz der Gerechtigkeit. Der Dienst an Jesus Christus vor allem, das geistliche Leben meiner Seele vor jeder Nächstenliebe - die Familie vor dem gewöhnlichen Nächsten, die Kongregation vor dem Privaten. Zuerst festlegen, dann ausbreiten und vervollkommnen, die Grundmauern vor dem Dach - sich vor der Versuchung des Gegenteiligen in acht nehmen.



Aus der Anbetung den Angelpunkt meines Lebens machen. Meine Anbetungen vorberei-ten, wie man eine Mahlzeit, eine feierliche Ansprach vorbereitet.



Die Seele meiner Anbetung: das Geschenk meines Ich, die Tugend, welche seine eucha-ristische Entäußerung ehrt.



Zu den stündlichen Anrufungen die Erneuerung des 3 Blumen meiner Exerzitien (meines Vorsatzes?) erneuern: die Demut - die Reinheit - die Treue.





Wichtiger Vorsatz



- ausschließlich beten: jeder Gedanke einer Ar-beit, einer Vollendung, eines Hinweises, der mir während des Offiziums kommt - das Gebet, die Anbetung: aufdringlich, diabo-lisch.



- in Frieden und Freiheit arbeiten - ohne Versklavung und keine Überstürzung, auf keine Geschäftigkeit, keinen Erfolg Wert legen,  Ich bin der Taglöhner Gottes.



- Zum Nächsten: mich verwenden, die anderen reden zu lassen, ich soll wenig sprechen - und mir noch dieses Wenige vorwerfen, und mich strafen, wenn ich über mich gesprochen habe.





Ende der letzten Exerzitien
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1 Die Bezeichung "GROSSE EXERZITIEN VON ROM" wird jenen geistlichen Übungen gegeben, die P.Eymard in Rom zwischen  25. Jänner und 30. März durchgeführt hat; da-durch werden die Exerzitien  des Paters vom 17.bis 25. Mai 1863, die er ebenfalls in Rom gemacht hat, unterschieden. Die Bezeichnung  "GROSSE EXERZITIEN" wird  aber  vor allem wegen der langen Dauer (65 Tage) und des Umfanges des Manuskriptes (412 Sei-ten) gewählt.  

2 Große Biographie Eymards von P. Tesnière Albert (unveröffentlicht), S. 761.  

3 Brief v. 6. Jan. 1865 an Msgr. Capalti  (Original  im Archiv der Propaganda Fide;  Kopie: D-I 465; R2-24 259, C-6 117). Daktylogr. in A,117.

        



4  Original  im Archiv der Propaganda. Kopien: D-I 399, R2-24 245, C-6 105. Daktylogr. in B, 204. 

5  Rapport  an Kardinal  Barnabo  v. 24. Nov. 1864 (Original im Archiv der Propaganda; Kopien: D-I 449, R2-24 251, C-6 109. Daktylogr. in A, 117. 

6  Ibid.  

7  "Die religiöse Frage Sache  ist  der Grund  des des ganzen Problems  und die alleinige wichtige Angelegenheit"; so schrieb  P. Eymard an P. de Cuers (Lettres, I, 166).

8  Lettres, I, 238, 168.

9  Lettres, I, 166. 

10  Lettres, I, 167. - Das Original der Bittschrift liegt im Archiv der Propaganda; Kopien:D-I 439, R2-24 249, C-6 106.    

11  Original im Archiv der Propaganda; Kopien:  D-I 449, R2-24 251, C-6, 109.- Es sei vermerkt, daß P. Eymard am  8. Dezember  die Noviziatsordnung  verfaßte und an P. Chanuet schickte  (Lettres,I, 293-297).

12 Brief an Msgr. Capalti. (Original im Archiv der Propaganda; Kopien: D-I 461;R2-24 258,C-6 117); daktylographiert in: A,117.        

13  Ibid.     

14 Lettres, IV, 107. - Während  dieser Weihnachtszeit hielt P. Eymard zwei Predigten; diese wurden im Büchlein "Feste und Festgeheimnisse",Bd. I, S.93 und 129 veröffentlicht.

   

15  Brief  an  Msgr. Capalti. (Original  im  Archiv der Propaganda; Kopien: D-I 465; R2-24 259, C-6 118; daktylogr. in: A,117-119.       

16  Lettres, I, 171; II, 299.    

17   32a.- Alle Zitat-Ziffern  in  dieser Einleitung nehmen, wenn  nichts hinzugefügt wird, auf  die Originalhandschrift der Großen Exerzitien in Rom Bezug: O 11, (Band 11 der Serie O im Archiv des P. Eymard).        

18 Lettres, I, 174.   

19 Lettres, I, 241.   

20 Acta S. Congr. de Prop. Fide, Jg.1865, Bd. 229, S.196, 198. - Die anwesenden Kardinä-le bei der Versammlung waren: Patrizi, di Pietro, Reisach, Barnabò, Sacconi,  Panebian-co, Pitra, Roberti, Mertel. Pius IX. hat die Entscheidung am 9. April genehmigt.

21 Lettres, I, 176.    

22 Wir wissen  nicht, wie  P. Eymard seine Exerzitien zwischen dem 25. Jan. und  5. Febr. durchgeführt hat, wenngleich seine Betrachtungen aus dieser Periode nicht unbedeutend sind. Es scheint, daß er seine geistlichen Übungen bis zum 5. Februar weniger streng ver-folgt hat, indem er vielleicht einige Stunden im Französ.Seminar verbracht  hat oder  das Kloster leichter verlassen konnte. (Vgl. Briefe v. 3. Febr. 1865 an P.de Cuers und an Marg. Guillot, Brief v. 4. Febr. an Frau Lepage, Lettres, I, 173; II, 300; IV,201.

23 Dieses Kloster befindet sich ca. 200 Meter von Santa Maria Maggiore entfernt, zwischen dieser Basilika und jener von San Giovanni  in Laterano.       

24 Zwischen 1300 und 1751 waren die Fürsten Caetani die Herren des Fürstentums  von Caserta; im J. 1751  ging der Besitz auf König Charles III. v. Bourbon über und Vanvitelli erbaute dort den berühmten Königspalast; die Familie Caetani behielt den Titel der Her-zöge von Caserta, und die römische Villa  wurde zur Erinnerung des Familien-Titels Villa Caserta genannt.        

25 Im Jahr 1865 setzte sich die Gemeinschaft aus 30-40 Mitgliedern zusammen.       

26 Bei dieser Gelegenheit schenkten uns die Redemptoristenpatres die Tür und  die zwei Fenster der Zelle, in welcher P. Eymard während seiner GROSSEN EXERZITIEN wohnte; diese werden jetzt in der kleinen Kapelle des Heiligen in der Generalkurie verwahrt.       

27 Lettres, I, 173; II, 300; IV, 275; I, 176.    

28  Um Ostern  des Jahres 1864  zählte Rom 203.896 Einwohner  und zu Ostern 1865 207.338 (Annuario Pontificio 1865, 1866, S. 497).

29 Es ist wahrscheinlich, daß der Rektor des Französ. Seminars, P. Freid,  ein Freund von P. Eymard  (Lettres, I, 159-160), dem Exerzitanten diesen Ort für seine geistichen Übun-gen angeboten hat; dieser hatte seine Exerzitien im Jahr 1864 in der Villa Caserta ge-macht (Villa Caserta  1855-1905, Rom, Typis Ph. Cuggiani 1905, S. 80).

30  Lettres I, 241. In  der  französ. Ausgabe S. 13 steht  irrtümlich für diesen Brief der 21. Februar.       

31  Lettres, I, 176-177.- Andererseits  schrieb P. Mauron, der General  der Redemptoristen, am  1. Jänner 1886: "P. Eymard war im Jahr 1865  unser Gast in der Villa Caserta  /.../ Während dieser langen Exerzitien hat er durch seine Frömmigkeit und Sammlung die Gemeinschaft sehr erbaut. Der allgemeine Eindruck, den er uns hinterlassen hat, war, daß  es sich um  einen  echten Diener Gottes  und um einen Menschen handelt, der eine            außergewöhnliche Frömmigkeit zum Hlst.Sakrament hatte" (Summarium I, 887-888).        

32 Die Dauer  der Betrachtung  wird ungefähr eine Stunde gedauert haben. Aller Wahr-scheinlichkeit nach hat der Pater seine Notizen nach der Betrachtung niedergeschrieben, gleichsam als Verlängerung seiner Meditation. Gelegentlich erwecken die Aufzeichnun-gen den Eindruck, als seien  sie eher Glossen  als der Inhalt seiner Betrachtung. 

33 P. Eymard erwähnt selten etwas von seiner Danksagung: am 12.  und 27. Februar, am 3. März und hauptsächlich am 21. März.        

34  Einmal spricht er von 10 Uhr (S.22), einmal von 11 Uhr (S.113) und zweimal sagt er  "zu Mittag" (S.270, 274).        

35 Vom 25. Jänner bis 30. März fand der eucharistische Segen von 17.00  und 18.15 Uhr statt.  Wir wissen nicht, ob die dritte Betrachtung dem Segen vorausging oder diesem folg-te.

36 Vgl. Lettres, II, 228;  IV, 106;  V, 37, 140. - Hier folgt die Liste jener Kirchen, wo zwi-schen dem 25. Jänner und 30. März das  40stündige Gebet abgehalten wurde: Jänner 24:  S. Paolo alla Regola

                    26: S. Andrea delle Fratte

                    28: S. Maria della Consolazione

                    30: SS.mo Salvatore alle Coppelle



            Februar  1: SS. Vincenzo ed Anastasio a Trevi

                     3: S. Maria della Pietà a P.zza Colonna

                     5: SS.ma Trinità dei Pellegrini

                      7: S. Maria degli Angeli alle Collonacce

                      9: S. Agata alla Suburra

                    11: Concezione dei PP.Capuccini

                    13: S. Maria del Popolo

                    15: S. Pantaleone

                    17: S. Maria in Vallicella (Chiesa nuova)

                    19: S. Maria in Portico (Campitelli)

                    21: S. Maria sopra Minerva

                    23: S. Lorenzo in Damaso

                    26: Chiesa del Gesù

                    28: S. Giovanni Calibita (Fatebenefratelli)

               März  2: S. Agnese in P.zza Navona

                      4: SS. Giovanni e Paolo a M. Celio

                      6: S. Giorgio in Velabro

                      8: S. Maria della Pace

                    10: Chiesa delle S. Stimmate

                    12: S. Maria del Suffragio in v.Giulia

                    14: S. Francesca Romana

                    16: S. Maria in Trastevere

                    18: S. Lorenzo fuori le Mura

                    20: S. Pudenziana

                    22: SS. Cosma e Damiano in Campo Vaccino

                    24: S. Gregorio al M. Celio

                    26: S. Alfonso de' Liguori all'Esquilino

                    28: S. Giuseppe dei Falegnami

                    30: S. Apollinare, chiesa del Seminario Romano

            Osservatore Romano, 24. Jänner - 30. März 1865,

            Jg.5, Nr. (19-73).

37 Das Gebäude wurde 1887-88 demoliert; an dieser Stelle befindet sich jetzt der öffent-liche Park, in dem das Denkmal von Carlo Alberto (1900) steht.        

38  Nach einer neuerstellten Liste: die Personal-Listen von 1864 und 1865 fehlen.       

39 254.    

40 14, 264.  

41 Tesnière, Lange Biographie (unveröffentlicht), S. 914-915.        

42  Lettres I, 240.    

43  Lettres I, 172.     

44  Lettres IV, 54; V, 200.    

45 Lettres I, 174.    

46 Lettres I, 241.    

47 Lettres V, 209.

48 Sh. Anfang der Großen Exerzitien, S. 391.   

49 Es soll angemerkt werden, daß  die Großen Exerzitien wirklich  ein Geschenk der Vorse-hung waren. Der Gedanken ist erlaubt, daß der Herr die Angelegenheit des Abendmahls-saales so verlaufen ließ, daß dabei der innere Abendmahlssaal des P. Eymard  eine tiefe-re Heiligkeit  gewinnen ließ, damit  er sie  uns besser nahebringen  und eine Lehre zur eucharistischen Vollkommenheit erteilen konnte. P. Eymard hat selbst gemeint: "Ich be-wundere  den guten Meister, wie er es so gut eingefädelt hat, daß er mich gezwungen hat,            in  die Einsamkeit  zu gehen, und heute bin ich darüber  sehr froh. Nicht  als wollte  ich noch etwas dazu, nein, aber jetzt sehe ich die Dinge klarer" (Lettres V. 209). 

"Ich habe unserem Herrn gedankt, daß er die Angelegenheit  hinausgezögert  hat, ich wäre  mit Rumpfexerzitien zurückgekehrt, ohne Wurzel, ohne Einübung in die Tugend, hier gelingt mir das so leicht" (72). "Es hat  mir  sehr wohlgetan, daß ich verstanden habe, daß ein Akt der Verachtung meiner  selbst Gott zur größeren Ehre gereicht als der Erfolg der Kongregation durch mich oder die positive Lösung  der  Abendmahlssaal-Frage;   dies wäre dies  wäre nämlich ein Abendmahlssaal  in mir und die Ehre Gottes in mir" (41).       

50  Wir sprechen  von 65 Tagen, weil  die Dauer vom 25. Jänner bis 30. März (diese beiden Tage einbegriffen) in einem Nichtschaltjahr 65 Tage beträgt. Zu  dieser Zahl 65  rechnen wir den  27. Februar, einen  Ausflugstag, der aber eine erste kostbare Betrachtung  auf-weist, ebenso die Tage ohne Notizen  oder Hinweise (der 8.(?)  und 28. Februar). (Wenn man es  vorzieht, kann  man von 61, 62 oder 64 Tagen sprechen).       

51 Lettres, IV, 275. - Was die Abtötung, wenigstens in einer etwas außergewöhnlichen Form, betrifft, so  lassen die Dokumente nichts vermuten; die Exerzitien-Aufzeichnungen  deuten  hingegen auf eine ziemlich angegriffene Gesundheit hin, die ohne Zweifel durch die Bußübungen zusammen mit den Taktlosigkeiten von P. de Cuers  und die  Schwierig-keiten und  Auseinandersetzungen durch die Abendmahlssaal-Affäre entstanden ist.



52 Siehe die Seiten 69, 182, 385 usw.       

53 Siehe: "Nachfolge Christi und die Exerzitien in Rom" (1865), in: Spiritualité, op.cit. 90-102.

54  Siehe auf den Seiten 94, 100, 166, 243.        

55  21. März, S. 349-350.

56  7-8.     

57  16.    

58  22 a.  

59 28.

60 42.

61  48.

62  90.

63  102.

64  105.

66  140.

67  144

68  173.

69  231.

70  244.

71 273.

72  Lettres, V, 209.

73  282.

73  282.

74  297.

75  28.

76 Siehe unten unter Punkt 6; ebenso: Bedeutung der Betrachtungen in den Großen Exer-zitien in Rom, Spiritualité, op.cit. S. 90-100.       

77 Tesnière, Große Biographie  (unveröffentlicht), S. 886-887, 891.       

78  ibid. S.928.     

79 Es sei vermerkt,daß wir die Begriffe "Heiliger" und "Heiligkeit" in ihrem  gewöhnlichen Sinn gegebrauchen und nicht im offiziellen Sinn, den die Kirche auf ihre heiliggespro-chenen Glieder verwendet.

80 100-101.

81  90.

82  95, 246.

83  258, 366.

84  22.

85  61, 136, 169-170; 185, 220, 235, 328.

86  Große Biographie (unveröffentlicht) S. 928-929, 849.       

87  Authentische Kopie der Bände O 4 und O 11.   

88  5. Februar, S. 13.     

89  30. oder 31. Januar, S.21.    

90  1. Februar, S 25 a.    

91 9. Februar, S. 61.    

92 70.

93 15. Februar, S. 96.    

94 17. Februar, S. 108-109.   

95 25. Febr., S. 177.   

96 26. Februar, S. 181.

97 196.   

98 302.   

99 14. März, S.348.    

100  21. März, 1. Betr., S.348.

     

101 DE GUIBERT, Leçons de Théologie spirituelle, I, Toulouse 1955, S. 259;  vgl. Commen-taire  (verkürzte Ausgabe) I, S. 122.       

102  Desgleichen  scheint  "die augenscheinliche Erleuchtung" - "il a vu dans une éclatante lumière" (D2, 229), von der P. Eymard  am  9. April 1865  zu den Damen Jordan  spricht, nicht  sehr präzis  zu sein. (Siehe den vollen Wortlaut  in der Fußnote (120). Die "Tränen" von denen gelegentlich gesprochen wird wird (S.4, 13, 26, 35, 63, 215,  320  usw.), könnten  eine  Gnade  des Herrn  sein, sie könnten aber auch durch die starke Rührselig-keit P. Eymard's ihre Erklärung finden.

103  Ebenso  scheint es  uns unmöglich, einen "asketischmystischen“  Entwickungsgang  in den Großen Exerzitien entdecken und darstellen  zu wollen; im Anbetracht  des Fehlens von Beweisdokumenten würde man sich damit einem Subjektivismus aussetzen, sowie Texte und Fakten verdrehen.      

104  Es sei denn, man bezieht den Anfang eines geistlichen Zustandes der Trostlosigkeit und Leiden, wie er in den Exerzitien von Saint-Maurice aufscheint,auf die Exerzitien in Rom; darin spricht P. Eymard von  2 1/2 Jahren  (O 4, 455), von  3 Jahren (O 4,347) der Trostlosigkeit. 

105  Trochu, Der  sel. Peter-Julian Eymard,  Verlag Vitte, Paris 1949, S. 361.      

106  Tesnière, Große  Biographie (unveröffentlicht), S. 929-930.

107  28.

108  274.

109  Vgl. I. Teil, § 4, S.16-17.

110  143.

111  145.

112  149.

113  66.

114  67.

115  15, 65, 173.

116  179.

117  366.

118  9.

119  348.

120  Große Biographie von Alb. Tesnière, S. 816-819; 933-834.- Eine diesbezüglich interessante Stelle eines Briefes von Frau Natalie Jordan an Fräulein Gérin lautet: "Lyon,11. April 1865... ich habe drei Tage lang P. Eymard bei mir gehabt... er kommt aus Rom... Sonntag ... um 6 Uhr früh haben wir  zwei Stunden mit ihm geplaudert, er hat  uns über seine Exerzitien von zwei Monaten nahe Santa Maria Maggiore erzählt, was ihm Gott für seine Seele gezeigt hat  und unter anderem, daß  man Gott  seinen Geist schenken  soll; man  schenkt  ihm sein Herz, er fordert  es von uns; er fordert aber nicht den Ver-stand, und  dieses Geschenk  ist ihm am liebsten; er hat in einem  strahlenden Licht gese-hen, was es bedeutet, in  uns Jesus Christus wachsen zu lassen bis zu einem Zustand des vollkommenen Menschen; man  gelangt dorthin durch  den Verzicht  auf sich selbst"           (Kopie: D2, 228, 229).

      

121 Es war  uns unmöglich  herauszufinden, welche Ausgabe - oder  Ausgaben  P. Eymard   während seiner Exerzitien in Rom verwendet hat; nur eines ist sicher: die von ihm be-nützte Ausgabe war eine wertvolle; es scheint nicht gesichert, daß  es sich  um die Ausgabe  Valleyre (1762) handelte, welche nach der Zeugenaussage von  P. Stafford  P. Eymard "ständig mit sich getragen hat" und  die in der Generalkurie aufbewahrt wird.

122  Thomae Hemerken a Kempis  can.reg. O.S. Aug. DE IMITATIONE CHRISTI  quae  dicitur libri IV cum ceteris autographi Bruxellensis tractat. Adjectis epilegomenis  adno-tatione  critica indicibus  tabulis photographicis ex autographo  edidit  Michael Josephus  Pohl/ Friburgi Bris. Sumpt. Herder  Typ. Ed. Pont. MDCCCIII (1803),  (Collect. Thomae  Hemerken a Kempis, Opera omnia, 7 vol.; vol II).

123  L. M. J. DELAISSE,  Le  manuscrit  autographe de Thomas a Kempis et "L'Imitation de Jésus-Christ".  Examen archéologique et  édition diplomatique du Bruxellensis  5855-61. 2 vol. (X-552 p., 2 pl.) 1956.In den Ausgaben "Erasme" S.A.  Paris-Bruxelles /Standaard-Boekhandel  S.A. Antwerpen-Amsterdam (Reihe Les publications de Scriptorium, II, in denselben Ausgaben).

      

124  Es  sei  bemerkt, daß  der  verdoppelte  Punkt (..)  in der Handschrift an folgenden Stel-len anzutreffen  ist (hinter dem hier  angegebenen Wort): 1 Saul; 3 persequeris;  9 crescere;  23 trop; 26a Christi sum; 56 vestris; 67 Raphael; 97 respect; 233 pour nous;  269 peines, justifier,  vertus;  302 donner;  306 langage;  322 donner;  327 peine; 329 ductor; 330 J.C.;  345 q.q.t.; 363  méd.;  sensible; (Dieser doppelt vorkommende Punkt wird in unserer Ausgabe  mit weitem  Zwischenraum gedruckt). Ebenso findet sich  der Beistrich doppelt (,,) auf Seite  35 nach "Alphonse" und auf S. 269 nach "calmer".

1 Auf Seite 3 der Originalhandschrift stehen unter der Überschrift "Gesellschaft" eine  Reihe von praktischen Hinweisen von P. Eymard, die jedoch zu den langen Exerzitien  keinen  Bezug haben:



            "Gesellschaft



 1. Persönliche Monatsexerzitien, absolutes Stillschweigen.



 2. Beräucherung des Allerheiligsten, nachdem es auf den Thron gestellt wurde.

                 

 3. Bei den Worten "Veneremur cernui" sich tief verneigen (wird in Rom überall praktiziert).



4. Die Form der Inzensierung in Rom, zu übernehmen.



(5).K(onstitutionen) hl. Lig(uori). - motivo charitatis, non permittant se i(ndu)ci in negotia matrimoniorum contractuum, testamentorum, nec fiant  patrini - ne ... Unter dem Vorwand  der Nächstenliebe  sollen sie sich nicht einmischen  in Eheangelegenheiten, Verträgen, Testamenten; sie sollen nicht das Patenamt übernehmen, auch nicht ...



5 admonitorem Rect.Maj.assignet Cap. Gen. ex consultoribus, qui cum humilitate  et chari-tate magna Rect. maj. admonet.- Das  Generalkapitel soll  einen Monitor des Oberdirek-                tors unter den Konsultoren bestimmen; dieser  möge in  großer Demut und  Liebe den Oberdirektor ermahnen. Hl. Liguori. Adm. Rectori  addat Rect. major - der Oberdirektor                   stelle  dem Rektor  einen  Monitor zur  Seite.  - Rector localis sibi eligat  socium, qui mini-ster vocabitur. S. L(iguori), iste adjuvabit Rectorem in cura domus et si desit Rector, eam gubernabit - Der Lokalobere wähle sich einen Sozius aus; dieser soll "Minister" genannt werden. Dieser soll  dem Obern in der Hausleitung helfen und bei dessen Abwesenheit  die Führung übernehmen.(Vgl.Constitutiones et Regulae Sacerdotum SS.mi Redemptoris, Rom, Druckerei der Hl. Kongr. der Propaganda  Fide, 1861,  Teil I, Kap.I, Nr.6; Teil III, Kap. I, Punkt 2 und 5; Teil III, Kap. I, Punkt 5, Nr. 6)".

2  Ist der 2. Tag  der 26. oder der 27. Jänner? Es sei bemerkt, daß nach dem 6. Tag der 1. Februar folgt.

        

3  Wahrscheinlich muß es im franz. Text heißen:"le péché sur J.C.".

        

4  In der Original-Handschrift  findet  sich  zwischen "Unser Herr"  und  "Hlst.  Sakrament" ein Verbindungsstrich, der geselesen werden kann als: Unser Herr oder das Hlst. Sakra-ment (weniger wahrscheinlich: im Hlst. Sakrament (Anm. in der franz. Erstausgabe).

        

5 Päpstliche Kapelle im Petersdom; um  9.30 Uhr nahm der Papst Pius IX. die Segnung und Verteilung  der Kerzen und die Prozession vor. Die Messe wurde zelebriert von Kard. Sacconi (Giornale di Roma, 2. Febr. 1865, S. 105; L'Osservatore Romano v. 4. Febr. 1865, S. 110).         

6  Ausdrucksform  Eymards: in Wirklichkeit opfert Christus in seiner sakramentalen  Da-seinsweise die verherrlichten Eigenschaften seines auferstandenen Leibes  nicht; er erweckt nur den "Anschein", dies  in seinem sakramentalen Sein und unter den sakra-mentalen Zeichen zu tun. Dasselbe muß gesagt werden von der  Ausdrucksweise, die man auf der nächsten Seite findet: das "sakramentale Nichts"; man  kann sie als Prediger-          ausdruck gelten lassen,aber theologisch ist sie ungenau.

7  In dieser Kirche fand  vom 3.- 5. Februar 1865 das feierliche Triduum statt, das im Breve  der Seligsprechung von Margarete-Maria Alacoque vorgeschrieben ist; sie wurde am 18. Sept.1864 von Pius IX. seliggesprochen. Am 4.Febr. nahm Papst Pius IX.an der Abend-zeremonie teil (Giornale di Roma v. 10. Febr. 1865, S.129; L'Osservatore  Romano  v. 7. Febr. 1865, S. 119).

        

8 Die zweiten Exerzitien  in Rom (die ersten fanden vom 7. bis  25. Mai 1863 statt); aber  eher ist  hier der zweite Teil der Großen Exerzitien von 1865 gemeint).

        

9 Dieser  Ausdruck  ("union substantielle"),  der sich  fast identisch auf S. 57  findet, muß als Ausdruck des Autors verstanden werden, d.h. als eine vitale Union, eine Vereinigung des Lebens, das eine substantielle  Wirklichkeit  ist, und nicht im aristotelisch-thomisti-schen Sinn  des Wortes (vgl. spiritualité, S. 204 f., Anm. 6).

       

10 Es ist zweifelhaft, ob  das Wort "grâce" (= Gnade) durchgestrichen ist oder nicht.

       

11 Sh. röm. Martyrologium, Fest am 17. Juli. 

12 Feierliche Aussetzung mit 40stündigem Gebet.

13 In der neuen Übersetzung heißt diese Stelle: "Während der ganzen Zeit, in der ihr mich gesehen  habt, habe ich nichts gegessen und getrunken".

14  Dieses Wort „cattivo“ hat Eymard auf italienisch im Original geschrieben.

15 In der Einheitsübersetzung der Bibel heißt es: Windhauch, Windhauch, das ist alles Windhauch. (Koh 1,2).

       

16 Nikolaus Lancicius (1574-1653) S.J., Autor von 21 Schriften. P. Eymard hat als Zu-sammenfassungen Texte herausgeschrieben, welches sich  auf die Eucharistie  bezieht  (R2 2, S. 371-381). Er hat auch Notizen aus seiner Abhandlung über die Bescheidenheit  daraus entnommen (R 2 2 S. 395-413). Die Lektüre, von der oben die Rede geht, ist wahrscheinlich jener über die Bescheidenheit.

       

17 Im Text  des P. Eymard  steht: "existima, Dei vocationem  (et  vacationem)".  Die  kriti-sche Ausgabe der Nachf. Christi sagt: "aestima, vocationem"; die diplomatische Ausgabe der Nachfolge Christi schreibt: "estima, vacationem".

18  Es handelt sich wahrscheinlich um den Jesuiten Hieronymus  Plati (1545-1591), Autor  des hervorragenden Werkes "De Bono Status religiosi", von dem Eymard  sich eine Zu-sammenfassung herausgeschrieben hat. Diese wird im Archiv verwahrt  unter der Signatur  R2 S.22-205; R2 S.- 253 -368. Vgl. spiritualité, S. 37, Nr.121.

       

19  Salaise ist  eine Stadt  des Departements  von Isère, Bezirk  von Vienne, Kanton  Roussillon. Vielleicht hat  P. Eymard dort  Exerzitien gemacht. Oder  es heißt vielleicht Salaire (eine unwahrscheinlichere Leseart in der Handschrift)  in der Diözese von Belley.

20  P. Eymard spricht hier  von männlichen Kongregationen, die tatsächlich  als Anbeter im Jahr 1865 existierten mit dem Hauptziel, der Anbetung des ausgesetzten Sakramentes. - Die Weissen Mönche des C o r p u s  C h r i s t i, die im Jahr 1328 gegründet  worden waren, hatten wahrscheinlich nicht die Anbetung des ausgesetzten Sakramentes als erstes Ziel.- Die Kongregation  des hl. Franz Caracciolo führte offenbar  im Jahr 1865 die eucharistische  Anbetung  nicht mehr  als Hauptaktivität durch. P. Eymard  sagte im Ja-nuar 1862  zur Gemeinschaft in Marseille folgendes: "Bezeichnung und Zweck der Kon-gregation - es handelt sich um eine neue Kongregation, wenigstens was die feierliche und            öffentliche Anbetung des Hlst. Sakramentes betrifft. Es gab solche in der Vergangenheit, aber diese hatten  stets einen Nebenzweck, der bald den Hauptzweck  verdrängt  hat, wie  Predigen, Jugenderziehung, oder bei Frauenorden waren es nicht  Priester, die angebetet haben. Wir müssen vor allem anbeten - dann  erst Seeleneifer in den Werken zeigen. Zuerst der Herd, dann die Flamme"  (Nach den Aufzeichnungen von P. Leroyer, D 2, 414). 

       

21 In Rom feierte man die "Commemoratio Passionis D.N.S.J.C.", deren Meßtexte  noch heute (1961) im Missale  unter "Missae pro aliquibus locis" zu finden  sind.- Santa Prasse-de befindet sich nur  ein paar Schritte  von  der Villa Caserta entfernt. In dieser Kirche, die schon im J.491 erwähnt wird, befindet sich die Kapelle des hl. Zenon (9. Jh.), wo  eine Säule  verwahrt wird, die  nach dem 6.Kreuzzug (1223)  aus Jerusalem gebracht wurde; sie wird die "Geißelsäule" genannt.

 

22 Die Auffassung, nach welcher die seligmachende Schau in der Seele Jesu während seiner Passion vermindert wurde, wurde selbst von großen Theologen  geteilt, wie  Melchior  CANO  (De locis theolog., L .XII,  c.XIV,  punct. 2, SALMERON (Comment. X, tract. XI);  MALDONAT (In Matth., c.XXVI. v. 37).- Heute  (1961) teilt die Mehrheit der Theologen diese Meinung nicht mehr. A. MICHEL  (D.T.C., Bd. VIII, 1299) beurteilt sie  als  "freventlich und fast  ein Irrtum".- Pius XII. spricht in seiner Enzyklika "Mystici          Corporis"  (A.A.S., 1943, 230) von der  seligmachenden Schau auf dem Kreuz". Vgl. auch Thom. v. Aq., Sum.Theol. III, 46,8.

23  Nicht im absoluten Sinn, sondern der „göttlichen“, heiligmachenden Gnaden.

24 Siehe Fußnote 18 (S. 103).

25 S.B. = Schwester  Benedikte? Im  Februar  1865 hatte man die Unechtheit  ihrer vorge-gebenen übernatürlichen Privilegien noch nicht erkannt. Am  21. März 1865 schreibt P. Eymard an Sr. Benedikte anläßlich ihres Namenstages einen Brief (Q.: B-5, S.56; C-6, S. 199); siehe  auch  den Brief  v. 21. Jänner  an die Ehrw.Mutter Marg. Guillot (in: Lettres II, 299).

      

26  Im  franz. Text des  P. Eymard findet  sich das Wort  "sur"  zwischen  Klammern,  die  Klammern scheinen aber nicht aus seiner Hand zu stammen.

       

27  Im Originaltext ist die Seite 176 unbeschrieben.

    

28  Wahrscheinlich im Kloster der hl. Johannes  und Paulus, wo P. Eymard im Jahr 1863 (17.-25. Mai) die ersten Exerzitien  in Rom gemacht hatte und wo sein Freund, P. Basilius, lebte. 





29  Ein sehr bekannter Marktflecken, 25 km von Rom entfernt, auf 425 m Meereshöhe; im J.1865 zählte er 1.000 Einwohner. Ein Führer  jenes Jahres beschreibt ihn folgender-maßen: "eine malerische Ortschaft  /.../, bemerkenswert durch ihre Lage am See und den Palast  des  Papstes  /.../.Zwei Alleen, die eine "Galleria di Sopra",die andere "Galleria di Sotto"  genannt, sind zwei beachtliche Breitstraßen, die von beiden Seiten eingesäumt werden  von derart alten Bäumen, daß es da und dort notwendig wurde, sie  zu stützen"  (Rom in 10 Tagen, Rom,  Spithoever 1865, S. 277-278). Das Kloster der Franziskaner (die nunmehrige Kirche der Propaganda Fide) war reich an Reliquien. (B. DE MONTAULT, L'année liturgique à Rome, 1862, S. 198). - Es  gab damals einen täglichen Wagendienst Rom-Albano-Castelgandolfo  (A. Nibby, Itinéraire  de Rome  et de  des environs  (nach dem Werk von VASI), 1863, S XLVI).

30   "Jesus-Kirche", wo die "Reposition" der 40 Stunden gefeiert wurde.



31 Die Seiten  209-212  sind  in  der Originalhandschrift unbeschrieben.

      

32 Die Angelegenheit von Jerusalem wurde nicht am 6. behandelt (wie ursprünglich geplant war), sondern  sie wurde ohne genaueres Datum  auf später verschoben; vgl. Einleitung, S. 6. 

      

33  Eine Redeweise: die Eucharistie war bereits eingesetzt, aber  Jesus Christus  war  am Kreuz mit seinem  natürlichen, irdischen  Leib zugegen, in der  sakramentalen Form und Seinsweise, wie  sie durch die Transsubstantiation entsteht.       

34 Redeform,um den sakramentalen Zustand auszudrücken. Jesus Christus  verewigt  "non in re", sondern "in signo et symbolo" die Opfer seiner Passion. Ebenso werden  wir in den folgenden Seiten (208-210)  Ausdrucksweisen antreffen, die  mehr rhetorischen  als theo-logischen Aussagenwert haben.

35  Dies  ist eine Ausdrucksweise  der demütigen und gänzlich vom Hern abhängigen Haltung P. Eymards, aber man muß sie richtig verstehen: sie bedeutet keineswegs, daß sich P. Eymard nicht tatsächlich und  wirklich  als Stifter  der Kongregation mit allem, was  damit an Gnade und Erleuchtung  verbunden war, gefühlt hätte. Er war davon überzeugt           von  der Notwendigkeit, daß er für seine Kongregation Vorbild und Wegweiser sein mußte; in diesen langen Exerzitien in Rom gibt es nicht wenige Stellen, die beweisen, daß P. Eymard von seiner  Gründergnade,  seiner Autorität  und seiner Rolle  bei der Grundle-gung der Sendung überzeugt war (Vgl.S. 166-177 (150-152); 200-204 (165-166); siehe auch: Comm. des Const. II,51.

      

36 Siehe Fußnote 18, S.103.

   

37 Wahrscheinlich muß im Original gelesen werden: "Pauvreté de N.S. - pauvreté) religieuse".

     

38 Anspielung  auf P. de Cuers; vgl. die folgenden Betrachtungen (und S. 10-11 der Ein-führung).

      

39 Wahrscheinlich lautete der vorbereitete Gegenstand: "Die Sanftmut in den Bezie-hungen"; diese Überschrift wurde von P.Eymard am Kopf der Seite 274 durchgestrichen.

     

40 Redewendung, um die Wandlung aus dem Zustand des Glaubens in jenen der beseli-genden Schau  zu beschreiben, in welchem die sakramentale Gegenwart in ihrem göttli-chen Wesen "geschaut" wird.

      

41 "Quoties inter homines fui, minor homo redii" (Seneca, Briefe Nr. 7.).

42 Das Handeln  der Seele Jesu Christi  ist absolut einmalig; aber  dieses Handeln  existiert in der doppelten  Gegenwart unseres Herrn im Himmel und überall, wo  er im Altarssakra-ment zugegen ist.- Dieselbe Bemerkung gilt für den Ausdruck auf Seite 656: "Er folgt mir von seinem Ziborium aus" .

      

43  Der 17. März 1865 war ein Freitag.

     

44  Ein Gedanken, von dem man im Evangelium keinen Hinweis findet.  Der Kalvarienberg befand sichin der für den Tag des Sabbats erlaubten Zone (vgl. Apg 1,12).

      

45 Für Jesus  ist der Zustand des Leidens  vorüber, aber die Sünde bleibt stets für seine Heiligkeit eine reelle Beleidigung.       

46 Nach der bekannten Lebensgeschichte des P. Eymard und den Aussagen, denen man in den Texten seiner langen Exerzitien in Rom begegnet, muß man diese Aussage als hyperbolisch ansehen.

      

47 Literarische Ausdrucksweise; der Priester ist der Minister der Transsubstantiation, die  den  bereits existierenden Leib Jesus Christi gegenwärtigsetzt.

      

48  Hyperbolische  Ausdrucksform. Die Kongregation setzt sich ein für die Liebe, den Dienst und den Kult der wirklichen Gegenwart des Herrn wie eine Mutter für ihre Kinder.

      

49 Das Wort "Geweihter" scheint  durchgestrichen zu sein.

   

50  Diese  Ausdrucksweise P. Eymard's - und auch die folgenden  Sätze - zeigen,  wiesehr  Eymard die Größe der Tugenden des hl. Josef  schätzte, aber es ist nicht nötig, das Ge-sagte  ad  litteram (wortwörtlich) zu nehmen.

51  Die 3 Kreuze sind wahrscheinlich: 1. Die Verzögerungen  in der Affäre  um  den Abend-mahlssaal; 2. die Haltung  von  P. de Cuers; 3. Die inneren  Prüfungen  der Dienerinnen   (vgl. 1. Betr. v. 22. März, Lettres II, 300-302).

       

52 Diese Ausdrucksweise  wird von  P. Eymard  gewählt, um die intime Vereinigung  und geistliche Transformation seiner Seele  auszudrücken. P. Eymard spricht in einer literari-schen Sprache  aus  dem moralischen und psychologischen Bereich, nicht im ontologi-schen Sinn. Das Gelübde der Persönlichkeit wird in den folgenden Betrachtungen besser erklärt.



53  Sankt Paul  ist ohne Zweifel  die Basilika San Paolo  fuori le  mura;  und  St. Benedikt  ist wahrscheinlich S. Benedetto in Piscinula. Der "Osservatore Romano" v. 20. März 1865, S. 255, kündigte folgendes an: "21. /März/ Dienstag... hl.Benedikt, Abt, Begründer des Mönchtums im Abendland: Fest  in seiner Kirche in Piscinula: dort kann man seine Zelle besichtigen; Ausstellung des Gemäldes der Muttergottes, vor dem er gebetet hat: dort        befindet  sich das älteste Porträt des hl. Benedikt."



54  Nicht im strengen Sinn des Wortes, sondern in einer  gewissen Weise  aufgrund  der heiligmachenden  Gnade, die  eine mystische  Kommunion mit Jesus Christus herstellt.       

55  Die Vereinigung  des Christen  mit Jesus Christus durch die heiligmachende Gnade ist grundsätzlich einzig; aber sie nimmt im Priestertum aufgrund des Merkmals und im Ordensleben kraft der Weihe zum vollkommenen Leben eine besondere Form an.

       

56  Jedes gute Werk, das im Stand der Gnade  vollbracht  wird, vermehrt  die Nächsten-liebe und infolgedessen auch das Verdienst; die Vereinigung  mit dem Geschenk der Per-sönlichkeit vermehrt  die Nächstenliebe und erhöht damit auch das Verdienst.

57 Literarische Ausdrucksform:das Sakrament "enthält"  den Leib  Jesu Christi  nicht in  einer physischen, sondern metaphysischen Form, in etwa so, wie unser Leib  unsere Seele  "enthält".

       

58 In der psychologischen, intentionalen Ordnung, nicht in der ontologischen.

       

59  Sind es die 3 Kreuze vom 20. März?    

60  Am 24. März (ein Freitag)  feierte man  in Rom das Offizium der  "Fünf  Wunden  un-seres Herrn Jesus Christus".

       

61 Diese  Idee, die  bei P. Eymard "ex abrupto"  (= ganz  unerwartet) auftritt und wieder ver-schwindet, zeigt nach unserer Ansicht eine vorübergehende Überlegung des Gründers. Es  ist bekannt, daß die im Jahr 1864 gedruckte und zur Zeit  der langen Exerzitien  in Kraft gestandene Ordensregel offiziell abgeschiedene Häuser ("maisons solitaires") für die Anbetung für  "kontemplative" Religiosen der Kongregation zuließ. Es existierte  also - wenigstens offiziell in der Regel - ein "kontemplativer" Zweig in der Kongregation. Daher meinen wir, daß  sich P. Eymard in diesen Zeilen  fragt, ob es  der Wille Gottes sei, auch einen "apostolischen" Zweig zu gründen. Das Fehlen jeder weiteren Erklärung in diesem Sinn läßt darauf schließen, daß P. Eymard diesen  Gedanken fallenließ,  ohne Zweifel, weil er ihn als nicht dem Willen Gottes entsprechend erachtete. Zur Geschichte  der Auflassung der "maisons solitaires" siehe: Spiritualité, S. 348-349, Fußnote 68.

       

62 Wie es Tradition war, fand  in der Kirche  Santa Maria sopra Minerva  die  sogenannte "Päpstliche Kapelle"  statt.  "Nach der Meßfeier  gestattete Papst Pius IX.den Fußkuß von seiten der der Klostergemeinschaft  (die Dominikaner); auch  zahlreiche auswärtige  Prie-ster und Laien  erhielten diese Gunst." (Giornale di Roma,  28. März 1865, S. 281. L'Osservatore di Roma, 29. März 1865, S. 283).

63  Vom  26. bis 28. März  fand  die Feierliche Aussetzung  beim  40stündigen Gebet in  der  Kirche des Klosters der Redemptoristen statt, wo P. Eymard seine Exerzitien hielt.       

64  Am  26. März, IV.  Fastensonntag, fand  um 15.30 Uhr  die "ostensio"  der Reliquien  und die Stationenprozession  in Santa Croce Gerusalemme, in der Nähe der Villa Ca-serta, statt. (L'Ossservatore Romano, v. 24. März 1865, S. 271). Bezieht sich P. Eymard auf diese Zeremonie?

       

65  Ein Ausdruck, der sich schwer erklären läßt, vor allem  in diesem Textzusammenhang;  vielleicht fehlen darin einige Wörter.



66  Eine  eher rhetorische Ausdrucksweise, die Jesus Christus etwas zuschreibt, was ihn an sich nicht betrifft oder wenigstens nicht sein Wesen.

      

67  Letzter Tag  des 40stündigen Gebetes in der Kirche der Redemptoristen.        

68  Unvollendeter Satz. Die Seite 393  im Original ist unbeschrieben.       

69  Der  Generalminister der  Franziskaner  war der hochwst. P. Roberto di Ponacchio: geht es um ihn? Vgl. Lettres I, 174.

1 Troussier, Le Bienh. P. J. Eymard,1928, Bd.II,S. 475-480. 

2  Op. cit. S. 486-494.

   

3 Op. cit. S. 495-500.    

4 Op. cit. S. 468-474.  

5 Op. cit. S. 485-486.  

6 Gespräch mit Mutter Marguerite: vgl. op. cit. S. 483.

  

7 Handschriftliche Notizen dieser Exerzitien.  

8 Notizen von P. Tesnière: vgl. op. cit. S. 494.   

9 4.Tag, 2. Unterweisung (sh. S. 835).  

10 7. Tag, 1. Unterweisung (siehe S. 886).    

11 General-Archiv, Tesnière-Tenaillon, 15. Aug. 1875.

   

12 Siehe die Seiten 7-11 dieses Bändchens und die zwei Fotoreproduktionen.

13  Klarstellung, welche zu Beginn der Exerzitien erfolgt ist. Die göttliche Eucharistie, IV. Serie: Die Eucharistie und die christliche  Vollkommenheit, Paris, Possielgue, 1876. Der Band wurde bei Mame in Tours gedruckt.Das Imprimatur des Erzbischofs von Tours trägt das Datum: 19. März 1876. 

14  General-Archiv, Korrespondenz Tesnière-Tenaillon, 15. August 1875.

       

15  General-Archiv, Korresp. Tesnière-Tenaillon, 31. Okt. 1875.        

16  General-Archiv, Korresp. Tesnière-Jordan, 31.Okt. 1875.     

17  Die Herausgabe des Textes  ist von  P. E.C. Nunez vorbereitet worden.

18 General-Archiv, Korresp. Tesnière-Tenaillin, 15. August 1875.       

19 General-Archiv, Korresp.Tesnière-Jordan, 17. Aug. 1875.

        

1 Cayenne: Hauptstadt von französisch Guayana, ein alter Ort von Deportationen. Die Glücksinseln (I-les Fortunées): alte Bezeichnung  für die Kanarischen Inseln.

 

2  Der folgende Text ist in den ursprünglichen Notizen  von P. Tesnière vorhanden, wurde aber in der Druckausgabe von 1867 weggelassen: "Man hat euch gesagt, den Obern keine besondere Beachtung zu schenken. Hier gelangt  man durch die Kirche zum Kloster; anderswo kommt man zuerst durch das Kloster herein; glücklich seid ihr, wenn          man euch später in die Kirche eintreten läßt".  

3  Folgender Text ist  in den ursprünglichen Notizen von P.Tesnière vorhanden, wurde aber in der gedruckten Ausgabe von 1867 weggelassen: „Ihr müßt jedoch mit einem ehrlichen Willen und großer  Energie  herkommen. - Wir  machen  tausend Prüfungen durch und es sind mehr, als wir uns erwarteten. Warum? Wenn sich unsere Berufung messen ließe, wenn es dazu ein bestimmtes Vermögen, Heiligkeit  oder Wissen brauchte, bräuchte  man  nur abzuwiegen und sich so vielen Schulden erspraren. - Aber hier fordert man nur den Mann Gottes: seid ihr Männer Gottes? Gehört  ihr Gott?  Ich weiß es nicht. - Ich  nehme  euch auf; wenn  ihr lügt, so lügt ihr Gott an. ('Si vous mentez, vous mentez à Dieu'). Ich möchte euch nicht abweisen, ohne euch zu prüfen, aus Furcht, eine echte Berufung  ab-zuweisen. - Aber  ich lege alles  in die Verantwortung  Unseres Herrn und  eines Tages wird  er mir sagen: legen deine Hand in den Schoß und ich ziehe sie mit Lepra bedeckt heraus; - und dieser Abszeß platzt, ihr  versteht, was ich  meine. - Ich gehe in Einfachheit und ohne Bosartigkeit vor. Ich weiß, daß Unser Herr  seine Gesellschaft  regiert und  daß die Verräter zu ihrer Schande demaskiert werden. Man kann eine Zeitlang betrügen, aber der  Virus wird letzten Endes stets hervorbrechen. Ich öffne  also lieber mit  etwas mehr  Großzügigkeit die Türe. -  Das bewirkt Unliebsamkeiten, das stimmt, aber man riskierte dabei nicht, echte Berufungen  abzuweisen, was mir  den größten Kummer bereiten wür-de. Gott hat uns also auserwählt".

1 (147) Armut  des Geistes. Der Charakter dieses Tages ist die Erforschung. - Wir  müssen auf die Sünden des Jahres zurückkommen. Gestern war das Tagesziel, uns zu beschäf-tigen  mit der Bedingung einiger der wichtigsten Wahrheiten zu überlegen, um  dieses Ziel  zu erlangen. - Heute  erforschen wir uns, wir  suchen das Übel. - Aber wir  beichten noch nicht gleich: dadurch würden wir uns der Übel entledigen, und die Exerzitien verlieren ihren Zweck. - Man muß die Ursache für seine Sünden und  ihr Ausmaß suchen. - Das Gewissen  ist nicht immer hellhörig und man muß der Ordnung nach vorgehen, um es zu durchleuchten. - Nehmt also die 7 Hauptsünden und geht nach ihnen vor - Erwägt  sie im Hinblick auf den  Leib, auf den Geist, auf die Religion, und diese drei Punkte werden  euch das Suchen nach anderem ersparen. Und bedenkt dies: je höher man steht, umso schwächer ist man, je mehr man den Kopf in die Höhe streckt, umso tiefer im       Schlamm hat man die Füße, je mehr  man Ordensmann ist, umso mehr ist man "animal"- Ich weiß nicht, ob  euch  diese Wahrheiten gefallen, das  spielt keine Rolle. - Ich  bin da-von überzeugt und werde davon  reden, solange  ich lebe. - Die Religiosen mögen sich gut erforschen über die Unreinheit, den Zorn und die Trägheit, sie werden mir dann sa-gen, ob ich Unrecht habe.- Wir sind eine Waage, möchte ich  sagen. - Der  geistliche Mensch  steigt aufwärts, der andere  steigt abwärts. - Immer ist es so. - Das  Leben  des Menschen ist  ein Kampf auf Erden (Hiob 7,1): es braucht die Stürme, das Aufwallen, um uns zu reinigen.

        

2  Eymard wandelte das Wort des hl. Paulus: „Scire... Jesum Christum  et hunc crucifixum - nichts anderes  zu wissen außer  Jesus Christus, und zwar als den Gekreuzigten" (1 Kor 2,2) ab redete gerne von "scire Jesum et hunc eucharisticum - nichts anderes  zu wissen außer  Jesus Christus, und zwar in der Eucharistie".

        

3  P. Eymard hielt diesen Vortrag im Jahre 1867. Aber am 18. März 1875  wurden die Kon-stitutionen, die von ihm verfaßt und an denen er beständig bis zu seinem Lebensende, an seinem einzigen Buch, gearbeitet hat, für 10 Jahre durch ein Dekret der Kongregation  der Bischöfe  und  Ordensleute  approbiert. - Wir  belassen  den Inhalt  in seiner ur  sprüngli-chen Form, um  das Gewicht seiner Beweise besser einsehen zu können.

4  Diese Schlußfolgerung ist nicht einfach ein Zusatz von P. Tesnière. Er selbst  folgt näm-lich nach den Notizen der 2. Unterweisung am 6.Tag der Exerzitien (12. August 1867) hinzu: "In Angers beschloß P. Eymard die Exerzitien von 1866  in ähnlicher Weise  wie die hier angeführten: Beatus venter  qui te portavit et ubera quae suxisti. - Diese Worte  verstehe ich für die Gesellschaft: 1. Die Gesellschaft ist ehrwürdig - und verdient Respekt, Wertschätzung - Tochter der Kirche - appobiert  von einem heiligmäßigen Papst  - Ihr Ziel  und ihre Mittel  sind  ehrwürdig - 2. Sie ist eure Mutter und ihr müßt sie lieben - Sie hat euch unter Schmerzen geboren - 3. Sie ist eure Lehrmeisterin  und ihr müßt  von ihr Unterweisung  und Erziehnung erhalten. Es besteht für uns die Verpflichtung, in  ihremn Geist und in ihren Maximen einzudringen" (S 1, 197).

In der Handschrift P. Eymards (R2 9, S. 410) heißt es: "/August-Sept. 1866. Exerzitien  in Angers/ 5. Tag, letzte Betrachtung. Beatus venter qui te portavit et ubera  quae suxisti. Für euch müssen diese Worte der Gesellschaft als eurer Mutter gelten"

5 Acht Stunden ist eine runde Zahl und ist annähernd das Maximum an Gebetszeit, welche zur Zeit P. Eymards an gewissen Tagen erreicht werden konnte. Nach der damals gültigen  Tagesordnung (vgl. O7, 324-325)hielten sich die Religiosen in der Kapelle von 5.05 bis 7 Uhr zu den Laudes,Prim, Gewissensserforschung und Vorbereitumng auf die hl. Kom-       munion, Messe und Danksagung;ferner von 11.30 Uhr bis 12 Uhr für die Terz, Sext, Non und Gewissenserforschung;von 17 bis 17.45 Uhr zur Vesper, Komplet und eucharistischer Segen; von 19.30 Uhr bis 20.15 Uhr zur Matutin. Wenn  man die 3 Anbetungsstunden hinzufügt, sowie den Rosenkranz und das Abendgebet, so kommt man auf ca. 7 1/2  Stunden, sodaß man in einem Vortrag diese Zahl auf 8 Stunden aufrunden konnte.

        

6 Diese zwei Absätze (S.213, die Zeilen  22-24,  S. 214, die Zeilen 12-17) sind  keine Ein-fügungen von P. Tesnière, sondern ein Umstellung eines Absatzes (mit  kleinen Änderun-gen), der sich in der Konferenz: Die Familie des Heiligsten Sakramentes (4. Tag, 2. Unter-weisung); sh. S. 829-838.

7 Dieselbe Bemerkung wie *).

  

8  Die Originalhandschrift findet sich in R2 19, S. 390, 389. Die biblischen Texte wurden von P. Eymard an den Kopf des Textes gestellt. Die in unserer Ausgabe korrigierten Wör-ter sind folgende: trono, seculum, virtitum, celestes, humana, subdolosa, demone, vitientur, duplice. - Die lateinische Akzentuierung wurde nicht abgedruckt.

        

1  Es sei hier daran  erinnert, daß im Friedhof  von Saint-Maurice die Patres de Cuers und Leroyer, sowie  Frater Ravanat  der Auferstehung entgegenharren.

        

2  Es sei angemerkt, daß die Exerzitien von Saint-Maurice mit Ausnahme der transkri-bierten Zeilen von P. Tesnière, gefolgt  von zahlreichen Zitaten aus dem Text, sowie die zwei sicherlich ein wenig subjektiv  gestalteten Seiten von F. Trochu in seiner Biographie  Eymards (S. 397-398)  unseres  Wissens noch nie eingehend  erforscht  worden  sind. P. G. Troussier selber verwendete in der 1. Auflage seiner Biographie Eymards für die  Großen Exerzitien in Rom 14 Seiten (S. 529-542); im Kapitel 42: Auf dem Höhepunkt der Vereinigung mit Gott begnügte er sich  bezüglich der Exerzitien von Saint-Maurice mit nur einigen Zeilen; es sind dieselben, die wir in der uns zur Verfügung stehenden Ausgabe vorliegen. Diese Lücke muß zum Großteil dem Fehlen eines sicheren Textes zuge-schrieben werden. 

        

3 In der Handschrift stehen 5 Punkte.   

4 Unleserliches  Wort  (in  französisch vielleicht "Léau").

        

5  Es folgt ein unleserliches Zeichen.






